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Vorrede. 


Eine deutſche Sprachlehre ſchreiben iſt in aller Abſicht 
kein kleines Unternehmen, und wer es wagt, kann wohl 
nichts anderes erwarten, als daß man ihm recht ſcharf in 
das Geſicht ſehen, und ſeine Arbeit ſtrenge pruͤfen werde. 
Nun es ſei darum! ich habe mich einmahl dazu hergege⸗ 
ben. So weit ſind wir, nach meinen Gedanken, mit 
unſerer deutſchen Mutterſprache noch nicht, daß wir eine 
Sprachlehre ohne Mängel ſchreiben, oder erwarten koͤn⸗ 
nen; wenigſtens hat vor mir dergleichen noch keiner ge⸗ 
ſchrieben, und ich habe, dies leiſten zu koͤnnen, ſo we⸗ 
nig als ſie alle geglaubt. Darf ich nun das nicht fuͤr 
Beleidigung halten, wenn ieder Richter mein Buch mit 
der gewiſſen Erwartung in die Haͤnde nimmt, daß er 
Maͤngel darin finden werde; ſo darf ich auch meine Ar⸗ 
beit der freien Beurtheilung mit der Erwartung preis 
geben, daß man auch Gutes darin finden, die Maͤngel 
aber mir auf eine Art ſagen werde, welche belehren und 
beſſern kann. Ohne das erſte zu hoffen, wuͤrde ich das 
Buch nicht geſchrieben haben; am letztern aber zweifeln, 
waͤre Beleidigung fuͤr das gelehrte Publicum. 


Wer ganz unberufen eine Sprachlehre ſchreibt, hat, 
wie mich duͤnkt, ſchon ein gutes Vorurtheil für ſich. 


Man müßte die eiſerne Geduld fo wenig als die langwie⸗ 
rige 
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rige Zeit kennen, welche zu grammaticaliſchen Unterfus 


chungen gleich noͤthig find, wenn man ihn in den Ver⸗ 


dacht gewinnſuͤchtiger Abſichten nehmen wollte. Wer 
ſich Lebensvortheile durch feine Feder zu erwerben ſucht, 
gehet an dieſe Arbeit nicht, oder läßt fie gewiß liegen, 
wenn er ſie ja in der Abſicht angefangen haͤtte. Man 
muß in der That etwas Patriotismuß haben, und den 
trockenen grammaticaliſchen Unterſuchungen ſelbſt Ge⸗ 
ſchmack abgewinnen koͤnnen, wenn man ſich durch alle 


damit verbundenen Schwierigkeiten uno arbeiten 
will. 


Sr Seit ah Jahren fing ich an, Welt tere 
che! mit mehrerm Fleiſſe zu ſtudieren, als ich vordem ges 
than hatte. Wie mir es dabei ging, wird jeder wiſſen, 


f welcher denſelben Weg vor mir gewandelt iſt. Wo ich 


nur phitoſophiſche und grammaticaliſche Schriften uͤber 


die deutſche Sprache finden konnte, die las ich und was 


ich ſelbſt unter meinem Buͤchervorrathe nicht hatte, das 


5 ſuchte ich in andern Bibliotheken auf. Fern fei von mir 


8 der Gedanke, irgend eines braven Mannes Verdienſte 


ſchmaͤlern zu wollen! ich habe dazu ſo wenig Urſache, daß 
es mir in der That nicht in den Sinn kommt, allen 
frühern Arbeiten die meinige gleich zu achten, vielweni⸗ 
ger daß ich ſie ihnen vorziehen ſollte. Aber ich denke, 
es iſt der Natur der Sache angemeſſen, wir machen ei⸗ 
nen Schritt nach dem andern „und gehen dabei ein jeder 
unſern Gang. Gelaͤnge es jemanden, einen Schritt 


weiter zu kommen, fo mag er immer die Ehre des le 


ten Schrittes ſeinen Vorgaͤngern laſſen, ohne welche er 
den erſten thun mußte. Genug ich fand nicht in allen 
a Stuͤcken 
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Stuͤcken Genugthuung, hatte viel Muͤhe, mir deutliche 
Begriffe zu verſchaffen, und fing endlich an, die Ge⸗ 
genſtaͤnde der Grammatik ſtuͤckweiſe zu bearbeiten, um 
mir ſelbſt dadurch mehr Licht und Gewißheit zu verſchaf⸗ 
fen. Im letzten Jahre habe ich fie in die Ordnung ge⸗ 
bracht, in welcher ſie nun das Publicum in ſeinen Haͤn⸗ 
den hat. 

Freilich bin ich zur oͤffentlichen een 
weder gezwungen noch aufgefordert worden, ich habe es 
aber in der redlichen Abſicht gethan, Nutzen dadurch zu 
ſtiften. Nachdem von mehrern meiner Vorgaͤnger das 
Vorurtheil widerlegt worden, daß philoſophiſche Begriffe 
mit dem Schulunterrichte nicht wohl zu vereinigen wär 
ren, durfte ich wohl auf dieſen auch meine Abſicht rich⸗ 
ten. Daß die meinige andere Grammatiken verdraͤngen 
ſolle, erwarte ich nicht; aber zugeſellet koͤnnte ſie ihnen 
doch werden, und wenn ſie gemeinſchaftlich mitwirkt, 
jungen Leuten fruͤher, als bisher geſchehen, deutliche Be⸗ 
griffe von ihrer Mutterſprache bei zu bringen, wie viel 
wird das zur ſchneller fortgehenden Cultur der Sprache 
ſelbſt beitragen. Auch leben im Deutſchlande viel Maͤn⸗ 
ner, denen ihre Gefchäfte keine Stunde für das gram⸗ 
matikaliſche Studium laſſen, welche bei aller ihrer durch 
Geſchmack erlangten Sprachrichtigkeit nie fehlen, wenn 
ſie ſchreiben, aber am erſten zweifelhaft werden koͤnnen, 
ſo bald ſie uͤber einen Umſtand beſonders nachdenken. 
Wenn dieſe ein Buch mehr bei der Hand haben, das ih⸗ 
nen dann und wann Befriedigung geben kann, ſo wird 
ihnen und dem Staate Zeit erſparet, und ich bin mit 
dem kleinen Verdienſte zufrieden, dies bewirkt zu haben, 
indem fie ſich wichtigere . 

Ueber 
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Ueber meine Arbeit ſelbſt darf ich weiter nicht ur⸗ 
theilen. Ich habe mir Muͤhe gegeben, den Grund der 
Sprache in ihr ſelbſt zu ſuchen und aus ihrer Natur, ſo 
viel ich konnte, deutliche Begriffe zu entwickeln. Man 
wird es der Arbeit wohl anſehen, durch welche Maͤnner 
ich mich habe leiten laſſen; Die dahin gehoͤrigen neuern 
Schriften der Herren Adelung, Moritz, Mei⸗ 
ners, Heynatz, Purmann und Jacob Har— 
ris durfte und mußte ich dabei zu Rathe ziehen. Bei 
der ganzen Arbeit iſt es mir am allerwenigſten um Neu⸗ 
erung und Sonderbarkeit zu thun geweſen; ſeit dem ich 
über die Sprache mehr nachgedacht habe, iſt mir der Sinn 
dazu vergangen. Nur den einen Umſtand rechne man 
mir dazu nicht an, daß ich mich des Gebrauchs des y 
ganz enthalte. Wenn ich gleich glaube, ja gewiß wife 
ſen koͤnnte, daß das y in Zukunft noch ganz werde ver⸗ 
ſtoßen werden, ſo wird man mir doch den Vorwurf 
machen, daß ich es als Sprachlehrer zu fruͤh thue und 
nicht vorgreifen ſollte. Gern haͤtte ich auch dieſe Ge⸗ 
wohnheit wenigſtens in dieſem Buche abgelegt, wenn 
ſie nicht ſo ſehr alt und mir ſo natuͤrlich geworden waͤre, 
daß ich mich tauſendmahl dabei zu vergeſſen fuͤrchten 

mußte. Zerbſt, den 9 April 1790. 
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Deutſchen Sprachlehre. 
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F. 1. i 
Zur Sprache Rachen den Menſchen Faͤhigkeit und Be 
duͤrfniß; er konnte nicht Menſch fein, wenn er keine Spra⸗ 
che hatte. Sollten Familien und Voͤlker in manchfaltigen 
Verbindungen leben, ſollten ihnen dieſe Verbindungen Un⸗ 
terſtuͤtzung gewähren , ſollten fie ihren Zuſtand auf der Welt 
vollkommner und gluͤcklicher machen; ſo mußten ſie Mittel 
haben, Empfindungen, Begriffe und Gedanken ſich einander 
mittheilen zu konnen. Menſchengeſellſchaft waͤre nicht 
menſchlich, nur thieriſch, wenn man von dem allen nichts 


wiſſen koͤnnte, was in den Selen derer vorgehet, die um 
und neben uns leben. 
§. 2. 


Dieſe Mittheilung der Begriffe konnte freilich auf mehr 
denn einerlei Art geſchehen. Der Stumme braucht dazu 
Haͤnde, Augen und alles, was er an und um ſich hat; er 
zeigt durch Geberden, was er ſagen will, und hilft ſich in 
der Noth, ſo gut er kann. Auch dieſe Geberdenſprache koͤnn⸗ 
te zu einem hoͤhern Grade der Vollkommenheit gebracht wer⸗ 
den, wenn ſie nur auch in ihrer höchften Vollkommenheit dem 
Beduͤrniſſe des Menſchen genug thun konnte. Wie ſoll man 
aber iemanden auf ſeine Geberden aufmerkſam machen, wenn 
er ſeine Augen weggewendet hat und ſo fern ſtehet, daß man 
ihn nicht erreichen kann? Faͤhigkeit alſo und Beduͤrfniß 
brachten die Menſchen auf den rechten Weg: ſie bildeten mit 

A 2 den 
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den Werkzeugen des Mundes Töne, beſtimmten fie zu Kenn⸗ 
zeichen ihrer Begriffe, und lernten ſo durch vernehmliche 
Laute ihre Empfindungen ausdruͤcken, ihre Gedanken ein⸗ 


. ander mittheilen. Das nennen wir ſprechen. 
NA ZN 7 € E 


d. 3. 
Man ſagt: der Menſch hat eine Sprache; und: der 
Menſch lernet oder lehrt eine Sprache. In iener Bedeu⸗ 


tung heißt Sprache das dem Menſchen eigene Vermoͤgen, 


— 


ſeine Vorſtellungen und Begriffe andern mitzutheilen; in die— 
ſer Verbindung zeigt dies Wort den ganzen Umfang und In⸗ 
begriff dieſer vernehmlichen Laute, nebſt den Regeln ihrer 
Behandlung an. In iener Bedeutung iſt nur eine Sprache, 
denn alle Menſchen haben dies Vermoͤgen; in dieſer gibt es 


mehr und ſehr verſchiedene Sprachen, ie nachdem die Voͤlker 


verſchiedene 1855 zu Ausdruͤcken ihrer Begriffe gewaͤhlt 
haben. 
/ $. 4- 
Iſt die Sprache ein nothwendiges Mittel zur Kultur 
des Menſchen, ſo mußte ſie vor dieſer da ſein. Ihr Ur⸗ 


ſprung iſt alſo in der erften Entſtehung der Volker zu ſuchen; 
rohe, ſinnliche und ungebildete Menſchen waren ihre erſten 


Erfinder. Keine Erfindung kann aber mehr Kultur haben, 
als zur Zeit der Erfindung ihre Erfinder ſelbſt hatten. Im 
erſten Urſprunge kann alſo eine Sprache nicht anders als 
roh und ungebildet ſein. Stehen aber Sprache und Aus⸗ 
druck mit Empfindung, Denkart und Geſchmack in einem 
richtigen Verhaͤltniſſe; fo kann eine Sprache nicht roh und 
ungebildet bleiben, wenn ſich die Nation kultivirt. Kultur 
der Nation und Ausbildung ihrer Sprache haben ger 
genſeitige Einfluͤſſe auf einander, beide ſteigen und 
fallen in gleichem Grade. 


§. 5 
Folglich gereicht es der deutſchen Sprache ſo wenig ale 
ieder andern zum Schimpf „ und kann ihr keine Verachtung 
Ä zu⸗ 
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zuziehen, daß fie anfänglich roh und ungebildet war, Bei 
der Geburt iſt ſelbſt der Menſch das nicht, was er 
durch Jahre werden muß, und der Stamm der Nation konnte 
das nicht ſein, was nach Jahrhunderten die Nachkommen 
ſind. Auf Regeln konnten die Erfinder nicht denken, weil 
ſie mit der Quelle, aus welcher ſie geſchoͤpft werden mußten, 
mit den Geſetzen der Empfindung und der Natur des menſch⸗ 
lichen Denkens viel zu wenig bekannt waren. Haͤtten ſie ſich 
an Regeln binden wollen, ſo wäre zuverlaͤſſig viel Willkuͤhr⸗ 
liches in die Sprache gekommen, und ihre Erfindung wäre’ 
eben dadurch ausgebildetern Nachkommen unbrauchbar ges 
worden. Von ihnen waren keine Regeln zu erwarten, 
die wir ſtehen laſſen konnten. Sie handelten ohne deut⸗ 
liches Bewußtſein der Regel, und daher war es unvermeid⸗ 
lich, daß manche Unregelmaͤßigkeit mit unter lief; aber dar⸗ 
um handelten fie nicht ohne Regel, und ihre Sprache war 
kein grundloſes, unregelmaͤßiges Gebaͤude. Getreu folgten 
ſie der Natur und ihrer Empfindung, und waͤhlten zu Aus⸗ 
druͤcken ihrer Vorſtellungen einfache, natuͤrliche und unge⸗ 
kuͤnſtelte Laute, die den Geſetzen der menſchlichen Empfin⸗ 
dung deſto angemeſſener ſein mußten, ie ungeſuchter ſie ge⸗ 
nommen wurden. So entſtand ein dauerhaftes Gebaͤude, 
das bei aller anfänglichen Unvollkommenheit Regelwaͤßigkeit 
und Grund in ſich ſelbſt hatte und behalten wird, ſo lange 
die Nachkommen nach denſelben Geſetzen denken und empfin⸗ 


den werden. Wer der Natur folget, ſtiftet nichts aunregels 
wah 


§. 6. 

Sprechen befriedigte das Beduͤrfniß der Menſchen nicht 
ganz; es that denen nur genug, die bei einander wohnen, 
und ſo lange ſie bei einander ſein konnten. Sollte Entfer⸗ 
nung nicht alle Verbindung unter ihnen zerreiſſen, ſo mußte 
ein Mittel gefunden werden, wodurch man Abweſenden ſeine 
Gedanken mittheilen kann. Man ſchritt alſo vom Spre⸗ 

A 3 chen 
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chen zum Schreiben, und machte mae Tante nun 
auch ſichtbar. 


8 
Ein bernehmlicher Laut iſt darum nicht einfach, wenn 
er ſchon mit einer einigen Oeffnung des Mundes ausgeſpro⸗ 
chen wird. Man gebraucht dazu nicht nur verſchiedene 
Sprachwerkzeuge, ſondern kann auch die ſucceſſiven Bewe⸗ 
gungen derſelben unterſcheiden, die bei iedesmahliger Ausſpra⸗ 
che des Lautes in derſelben Ordnung auf einander folgen muͤſ⸗ 
ſen, ſo ſchnell ſie auch in einen vernehmlichen Laut zuſammen 
fliegen. Man nehme das kleine Wort das; es iſt aus einer 
dreifachen Bewegung zuſammen geſetzt. Erſt muß man die 
Zunge an den Gaumen und an die Zaͤhne anlegen; hernach 
den Mund öffnen, um den Ton hoͤrbar auslaſſen zu können; 
dann muß man die obern Zaͤhne auf die Zunge herunter laſ⸗ 
ſen, damit die Luft im Ausgange zwiſchen beide hindurch 
ziſchen kann. 


$. 8. a. | 3 
Auf gleiche Weiſe hat man alle Laute zergliedert und 
ieder einzelnen Bewegung ein eigenes Zeichen gegeben. Wer⸗ 
den nun dieſe Zeichen in irgend eine Maſſe eingegraben, oder 
auf Papier in derſelben Ordnung hingemahlt, wie die be⸗ 
zeichneten Bewegungen der Sprachwerkzeuge in den Lauten, 
die unſere Begriffe ausdruͤcken, auf einander folgen; ſo macht 
man dadurch ſeine Gedanken ſichtbar, und kann ſie nun den 
Abweſenden durchs Geſicht fo gut mittheilen, als den Gegen⸗ 
waͤrtigen durchs Gehoͤr. Auf dieſe Weiſe erfand man 
die Kunſt zu ſchreiben. 


Durch dieſe Eitndung ward die Ausbildung der Spra⸗ 
che erſt moͤglich, oder wenigſtens ſehr erleichtert. Das Auge 
ſieht ſchaͤrfer, als das Ohr hört, weil es feine Gegenſtaͤnde 
aufhalten kann, wenn den Ohren der Ton eilfertig entflieht. 
Bei der e kann man nach Gefallen verweilen; man 
nimmt 
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nimmt fich Zeit, iedes Wort zu betrachten, und behält Ruͤck⸗ 
ſicht auf die vorhergehenden immer offen. Nun fand man 
in der Sprache den Gang des menſchlichen Denkens, und 
in der Natur der Sele die Geſetze, nach welchen die Erfinder 
gehandelt hatten. Man bemerkte nicht nur die Fehler, wel⸗ 
che der Schreibende aus Eilfertigkeit oder Unwiſsenheit be⸗ 
ging, ſondern fand auch die Unrichtigkeiten, welche die 
Erfinder nicht bemerkt hatten, weil ſie ohne deutliches Be⸗ 
wußtſein der Regel nur nach dunkler Empfindung handeln 
mußten. Nun bekleidete man die Woͤrter nach Geſchmack, 
und forſchte in der Natur der Sprache ſelbſt nach den Regeln, 
nach welchen fie gebildet, gebeugt und verbunden werden 
muͤſſen, fo lange, bis man endlich eine gebildete Sprache 
erhielt, die wiſſenſchaftlich gelehrt und gelernet werden kann, 
und bei fortgehender Kultur der Nation das alles werden 
muß, was ſie werden kann. | 


§. 40. 

Will man nun die Vortheile der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ganz genießen und mit einem Volke in der Kultur fort⸗ 
gehen; ſo muß man andern ſeine Gedanken durch Schrift 
und Sprache mittheilen, und anderer Gedanken aus Schrift 
und Sprache finden und einſehen lernen, das heißt: man 
muß die Kandesfprache leſen und verſtehen, ſprechen 
und ſchreiben koͤnnen. 


. 11. 

Man hat es dabei mit Schriftzeichen, Tönen und 
Begriffen zu thun; die Schriftzeichen ſind Zeichen der 
Toͤne, die Töne find Ausdrücke der Begriffe. Es kommt 
alles darauf an, daß man fi ch durch anhaltenden Fleiß eine 
Fertigkeit erwerbe, mit den Zeichen ihre Töne, und mit 
den Toͤnen ihre Begriffe zu verknuͤpfen. Der Anblick der 
Schriftzeichen muß ihre hoͤrbaren Toͤne, und die Empfin⸗ 
dung des Tones muß den Begriff, den er ausdruͤcken ſoll, 
in uns erwecken; und umgekehrt: der Gedanke an einen 
Begriff muß ſogleich den hoͤrbaren Ton, der ihn ausdruͤckt, 
A 4 mit 
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mit fich TE und mit Empfindung der Töne müſſen 
uns ihre Schriftzeichen gegenwaͤrtig werden. 


§. 12. 


wem im Anblick der Zeichen ihre Toͤne beiſal⸗ 
len, der kann eine Schrift leſen, und wer ſich bei iedem 
vernehmlichen Tone ſeinen Begriff denkt, der ver⸗ 
ſteht eine Sprache. Wer, ſo bald er einen Begriff 
denkt, auch deſſen hoͤrbaren Ton finden kann, der 
kann eine Sprache ſprechen, und wenn ihm bei Empfin; 
dung der Toͤne ihre Zeichen gegenwaͤrtig ſind, ſo kann 
er ſie auch ſchreiben. Eine Sprache leſen und verſtehen, 
und eine Sprache ſprechen und ſchreiben iſt im Grunde 
einerlei Wiſſenſchaft. Beides gruͤndet ſich auf die genaue 
Verbindung, worin Zeichen und Toͤne, Töne und Begriffe 
ſtehen, und wer mit derſelben vertraut ift, dem kann es ei⸗ 
nerlei ſein, ob er ſich durch das Zeichen auf den Ton, und 
durch den Ton auf den Begriff, oder ob er ſich durch den 
Begriff auf den Ton, und durch den Ton auf das Zeichen 
bringen laſſen fol, So leicht es iſt, bei dem Zei: 
chen die bezeichnete Sache zu denken, ſo leicht iſt 
es auch, bei der bezeichneten Sache das Zeichen zu 
denken. 


| $. 13. 

Wer alfo eine Sprache leſen und verſtehen kann, der 
kann ſie auch ſprechen und ſchreiben, und wer ſie ſpre⸗ 
chen und ſchreiben kann, der kann ſie auch leſen und ver⸗ 
ſtehen. Ausnahme koͤnnen nur dieienigen machen, welche 
fehlerhafte Sprachwerkzeuge haben, oder es an der Uebung 
fehlen laſſen, durch welche allein Fertigkeit der Haͤnde und 
der Zunge erlangt werden kann. Man lerne alſo nur 
eine Sprache ſprechen und ſchreiben. 


§. 14. 
Man muß ſie aber richtig ſprechen und ee das 


Brink: fo wie es die Natur der rn in ihren Aehnlichkeiten 
und 
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und Ausnahmen erfordert, und der eingefuͤhrte, von den 
beſten Schriftſtellern beſtaͤtigte, Sprachgebrauch es haben 
will. Dieſe Richtigkeit in der Sprache erlanget man ſo 
leicht nicht, wenn man ſie nicht nach Regeln erlernt. Zu 
dem Zweck haben die Gelehrten aus mehrern ähnlichen Faͤl⸗ 
len allgemeine Regeln abgezogen, und aus der Natur der 
Sprache die Geſetze erforſcht, nach welchen die Woͤrter ge⸗ 
bildet, gebeugt und verbunden werden muͤſſen. Dieſe all⸗ 
gemeinen Vorſchriften, derer man ſich bewußt ſein und wor⸗ 
nach man handeln muß, wenn man richtig ſprechen und 
ſchreiben will, lehrt die Sprachlehre oder Grammatik. 


§. 15. 5 

Die deutſche Sprache iſt nicht in allen Provinzen ganz 
dieſelbe, fo wenig fie das bei fortgehender Kultur der deut⸗ 
ſchen Nation durch alle Zeitläufte bleiben konnte. Jede Pros 
vinz hat ihre beſondere Mundart, vorzuͤglich aber unterſchei⸗ 
den ſich die oberdeutſche in den ſuͤdlichen, und die nie⸗ 
derdeutſche in den noͤrdlichen Provinzen Deutſchlandes. 
Von beiden muß die hochdeutſche Sprache unterſchieden 
werden, die ſo gut wie eine nach richtigen Regeln gelehret 
und gelernet zu werden verdienet. Der beſte Theil der Na⸗ 
tion hat mit ſeinem Fortgange in Geſchmack, Sitten und 
Kuͤnſten ſie zugleich gebildet; die Schriftſteller bedienen ſich 
derſelben in ihren Schriften; fie findet Achtung an den Hoͤ⸗ 
fen und wird taͤglich mehr die Sprache des geſitteten und 
verfeinerten Umganges. Deutſche Sprache lehren und 
lernen gibt Verdienſt. 


$. 16, - 


Gewiß hat man eher geſprochen als geſchrieben; 
man kann die deutſche Sprache noch ſprechen, ohne ſie 
ſchreiben zu lernen; und wenn man ſie richtig ſchreiben 
will, muß man ſie zuvor richtig ſprechen lernen. An dieſe 
Ordnung haͤlt ſich billig auch die Sprachlehre; ſie lehrt erſt 
richtig ſprechen, und hernach richtig ſchreiben. 


A 5 §. 17. 
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§. 17. 

Der erſte Theil iſt natuͤrlich der wichtigſte und een 
tigſte. Fuͤr ieden einfachen Begriff hat die Sprache einen 
Laut, und ieder Laut hat ſeine gewiſſen Beſtandtheile, aus 
welchen er zuſammen geſetzt iſt. Dieſe alle kennen und 
wiſſen heißt noch nicht ſprechen. Unſere Sele verbindet 
einzelne Begriffe zu ganzen Gedanken, und mehrere Gedan⸗ 
ken zu zuſammen hängenden Vorellungen ; auch dieſe Ver⸗ 
bindung muß die Sprache an ihren Lauten ausdruͤcken. Eine 
Anweiſung, die richtig ſprechen lehren ſoll, muß er 

1) von den erften Beſtandtheilen, 
2) von den Silben, 
3) von den Woͤrtern, 
49 von den Saͤtzen und 
5) von den Perioden unterrichten. 


Erſter | 


Erſter Theil. 
Anweiſung, richtig zu ſprechen. 
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Erſter Theil. 
Anweiſung, richtig zu ſprechen. 


Erſtes Hauptſtuͤck. = 
Von den einfachen Beſtandtheilen oder Buchſtaben. 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Beſtimmung derſelben. 


§. 18. 


Tine, oder vollkommne, vernehmliche Laute, durch welche 
wir einander unſere Empfindungen und Begriffe mittheilen, 
werden durch die Sprachwerkzeuge gebildet; man braucht 
dazu Lunge, Gurgel, Gaumen, Zunge, Zaͤhne und Lippen. 
Nicht alle dieſe Werkzeuge wirken zu iedem Laute, wenigſtens 
nicht in gleicher Staͤrke, mit; aber eins allein kann auch 
nicht einen einzigen Ton bewirken. Was nun jedes dieſer 
Werkzeuge zur Hervorbringung eines Lautes beitraͤgt, das 
ſind die erſten einzelnen Beſtandtheile, aus welchen der 
hörbare Laut zuſammen geſetzt iſt. 


§. 19. 

Vernehmlich hoͤrbar koͤnnen die erſten Beſtandtheile 
nicht gemacht werden, weil ſie Theile eines einzigen Lautes 
ſind, der nicht eher vollkommen und vernehmlich hörbar Re 

0 


* 
* 
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als bis alle dazu nöthige Bewegungen der I Werkzeuge zu⸗ 
ſammen kommen. Aber ſichtbar kann man ſie machen durch 
Schriftzeichen, denen man mit den bezeichneten Beftands 
theilen einerlei Namen gegeben hat. Beide heiſſen Buch: 
ſtaben. 


6. 20. 

Soll man neee mit dieſen Buchſtaben bekannt ma⸗ 
chen, ſo laͤßt ſich das muͤndlich am beſten thun, weil man 
ihm da bei iedem Zeichen die bezeichnete Bewegung der 
Sprachwerkzeuge vormachen kann. Schriftlich muß man 
die Zeichen hinmahlen, und die zum Beſchreibungen und 


8 erklären, 


Nur 8.5 11 
Bermuthlich bekuͤmmerte man fich um keine Beſtand⸗ 
theile, ſo lange man nur ſprach; ſo bald man aber ſchreiben 
wollte, ward dieſe Unterſuchung nothwendig. Den Erfin⸗ 
dern der Schreibekunſt mag es keine leichte Arbeit geweſen 
ſein, aus einer ſo ungeheuern Menge von Lauten die erſten 
Beſtandtheile heraus zu ſuchen; und wir muͤſſen uns noch 
daruͤber verwundern, daß durch Vermiſchung dieſer Beſtand⸗ 
theile eine faſt unzaͤhlbare Summe von Nen und Woͤr⸗ 
tern Buben konnte. 


| $. 22, 

Die Anzahl der Buchſtaben wird von den Sprachleh⸗ 
vern der deutſchen Sprache ungleich angegeben. Es kommt 
nur auf den Geſichtspunkt an, ſo kann man die Theile einer 
Sache vermehren oder vermindern, und macht doch keine 
Verſchiedenheit in der Sache ſelbſt. So lange man i von j und 
v von u nicht unterſchied, beſtand das Alphabet der Deut 
ſchen nur aus vier und zwanzig Buchſtaben: ſo bald 
man aber dieſen Unterſchied nicht nur beobachtet, ſondern 
auch alle zuſammen geſetzte Zeichen daham 0 ſteigt ihre 
Summe 51 Spe, und dreiſſig. 


e 9. 23. 
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8. a. 

Für ieden Laut haben wir die Schriftzeichen in einer dop⸗ 
pelten Figur; in der kleinern heiſſen fie kleine Buchſtaben, 
in der größern große, oder auch Anfangsbuchſtaben. 
Nehmen wir blos die mit einfachen Zeichen bezeichneten Be⸗ 
ſtandtheile, ſo haben wir nicht mehr als ſechs und zwanzig 
Buchſtaben, deren Zeichen in der groͤßern und kleinern Figur 
alſo aus ſehen: 


A, a: B, bz; C, c, D, dz E, e; 8, f; G, 05 
, b; I i; I, j R, ; 85 I; M, m; K, n 
O, o; P, p; Q, q; R, r; S, f, (5) T, t: 
u, u; V, v; w, w; X, F: 7 


§. 24. 

Zu dieſen kommen noch neun einfache Beſtandtheile oder 
Blchſtaben, deren Zeichen man aus ienen durch Zuſammen⸗ 
ſetzung und kleine Veraͤnderung gemacht hat: 

A, aͤz G, o; U, uͤ; Ch, eh; Ph, ph: Ah, rh; 
55 FR ſch; Th, ur | 


Zweites Kapitel. 
Eintheilung der Buchſtaben. 


§. 25. 

Ohne Bewegung der Luft entſtehet kein hoͤrbarer Laut. 
Wenn wir alſo ſprechen, ſo bewirken wir dieſe Bewegung der 
Luft dadurch, daß wir 

1. durch die innern Sg einen Theil der 
eingeathmeten Luft ausſtoßen, und 

2. den Mund zu ihrem Ausgange oͤffnen. 

Dieſe ausgeſtoßene Luft verbreitet, durch Beruͤhrung 
der 1 5 Luft, dieſe ewe bis ſie in die Ohren des 


5 26, 
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§. 26. 


Manchfaltigkeit der Töne muß ihren Grund in der Bes 
wegung der Luft haben. Dieſelbe Bewegung erzeuget denſel⸗ 
ben Ton ſo oft ſie wiederholt wird; aber iede Veraͤnderung 
in der Bewegung wird auch im 55 empfunden. Alſo 
gruͤndet ſich die Manchfaltigkeit der menſchlichen Sprachtoͤne 
theils auf Verſchiedenheit der Bewegung und Lage der innern 
Theile des Mundes bei Ausſtoßung der Luft; theils auf Ver⸗ 
ſchiedenheit der Oeffnung des Mundes, durch welche die Luft 
ausgehen muß. So mancherlei dieſe ſind, ſo Be find 
die Töne, 


” 27. 

Ganz richtig hat man alſo die Buchſtaben eingetheilt 

1. in folge, welche durch manchfaltige Oeffnung des 
Mundes erzeugt werden, das find a, e, i, (y,) o, u 
mit ihren Erhoͤhungen und Zuſammenſetzungen; und 

2. in ſolche, die durch Verſchiedenheit der Bewegung 
und Lage der innern Theile des Mundes bei Ausſtoßung der 
Luft entſtehen, wozu alle übrigen gehören: b, e, d, f, g 
h, j k/ I, m, n, p, q, r, f, (6, 8, t. v, w, x, 
3. Daß man aber iene Buchſtaben der erften Claſſe laute, 
ſelbſtlautende oder Vocale nannte, und dieſe der zweiten 
Claſſe ſtumme, mitlautende oder Conſonannten heiſſen 
mußten, damit konnen wir nicht ſo zufrieden ſein. 

§. 28. 2 

Offenbar rührt dieſe Benennung aus dem irrigen Ges 
danken her, daß das Hoͤrbare und folglich die Hauptſache 
auf den Vocalen beruhe. Man glaubte, Vocale koͤnnten 
allein ausgeſprochen werden, ohne daß ihnen erſt ein Buch⸗ 
ſtab der andern Art zugeſellet werden duͤrfe; dahingegen ein 
Conſonant mit einem Vocale verbunden werden muͤſſe, 
und anders nicht als durch Huͤlfe deſſelben hoͤrbar werden 
konne. Darum nannte man iene Selbſtlaute, ſelbſtlau⸗ 
OR dieſe aber Nitlaute oder mitlautende Buchſtaben. 

§. 29. 
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§. 29. 

Von der Unrichtigkeit dieſes Gedankens kann man ſich 
ganz leicht uͤberzeugen. Waͤre zur Erzeugung der Vocale 
nichts als die Oeffnung des Mundes noͤthig; ſo muͤßte kein 
Menſch den Mund oͤffnen koͤnnen, ohne einen Vocal hören zu 
laſſen. Aber man öffne den Mund noch jo weit! laͤßt man 
die innern Sprachwerkzeuge ohne alle Bewegung in ihrer 
Ruhe, ſo hoͤrt man eben ſo wenig einen vernehmlichen Laut, 
als wenn man bei verſchloſſenem Munde alle innern Bewe— 
gungen zur Abdruͤckung der Luft macht. Was folget daraus? 
Einen hoͤrbaren, vernehmlichen Sprachton zu bilden, dazu 
iſt beides gleich nothwendig: m man muß ſo wohl die Luft aus 
der Lunge durch die innern Theile des Mundes ausſtoßen, 
als auch den Mund zum Ausgange der Luft oͤffnen. Beide 
Bewegungen zuſammen erzeugen den hoͤrbaren Laut; getrennt 
und einzeln find fie Beſtandtheile des Lautes, die nicht hoͤr⸗ 
bar gemacht werden koͤnnen. Man kaun alſo den Vocal 
ſo wenig ohne Verbindung mit einem Conſonanten aus⸗ 
ſprechen, als einen e ee ohne Geſellſchaft eines 
Vocals. ’ 


I 


§. 30. 

Haben wir denn aber nicht bis ietzt die Vocale ohne 
Conſonanten ausgeſprochen? Man kann dieſe Frage mit 
ia und mit nein beantworten. Mit ia; — weil wir ſie 
wirklich ausſprechen, ohne einen von den Vocalen, fuͤr 
welche unſere Sprache Schriftzeichen hat, zu Huͤlfe zu neh⸗ 
men: mit nein; — weil wir doch bei ihrer Aus ſprache die 
Zunge niederlegen und die Luft ſanft aushauchen muͤſſen. 
Eigentlich verbinden wir alſo in der Ausſprache mit den Vo⸗ 
calen wirklich einen Conſonanten, nur einen ſolchen, für 
welchen unſere Sprache kein beſonderes Zeichen hat, einen 
Cungenton, der noch gelinder als 5 ift. Manche Spra⸗ 
che hat für dieſen Cungenlaut ein eigenes Zeichen; die un⸗ 
ſrige laͤßt ihn unbezeichnet, und verknüpft ihn mit den dae 
der Vocale. 4 
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Man kdöͤnnte dieſe Unregelmaͤßigkeit für eine Bequem⸗ 
lichkeit gelten laſſen, weil wir auf dieſe Art zwei Beſtand⸗ 
theile mit einem Zeichen bezeichnen; wenn ſie nur nicht auch 
große Unbequemlichkeiten ſtiftete. Sie beguͤnſtiget den Ge⸗ 
danken, als waͤren Vocale die vornehmſten Beſtandtheile 
der Töne, welches doch gerade umgekehrt if. Neuere 
Sprachlehrer nennen deswegen die Conſonanten Haupt⸗ 
laute, die Vocale aber Huͤlfslaute. Auch kommt daher 
dieſe Unbequemlichkeit, daß die Vocale anders ausgeſpro⸗ 
chen werden muͤſſen, wenn ſie vorn ſtehen, und anders, 
wenn ſie einen Conſonanten vor ſich haben. Im erſtern 
Falle muß man fie mit dem unbezeichneten ſanften Cungen⸗ 
laute ausſprechen, im letzten aber ohne denſelben, welche 
Verſchiedenheit an dem e ganz beſonders merklich wird. 


* 33 

Alles deſſen ungeachtet wird kein Sprachlehrer fo auf- 
fallende Veraͤnderungen vorſchlagen; es iſt und bleibt, wie 
es iſt. Eine kleine Unregelmaͤßigkeit iſt ſo nachtheilig nicht, 
als die Verwirrung, welche eine einzufuͤhrende Veraͤnderung 
ſtiften würde, Auch die Namen der Vocale und Confo: 
nanten wollen und koͤnnen wir eben ſo gut beibehalten, als 
die Unregelmaͤßigkeit, welche dieſe Namen erzeuget hat. 


§. 33. 

Unter den Conſonanten hat man wieder Unterabthei⸗ 
lungen gemacht und ſie in verſchiedene Claſſen gebracht. 
Nachdem ſaͤmmtliche Buchſtaben in laute und ſtumme Buch⸗ 
ſtaben (Vocale und Conſonanten) eingetheilet worden, 
ſollen die ſtummen nun wieder theils Halbvokale, theils 
ſtumme ſein. Man muͤßte wenigſtens die Benennungen 
ändern, wenn das Fehlerhafte der Eintheilung nicht ieder⸗ 
mann in die Ohren fallen ſollte. Bei Eintheilung der Con— 
ſonanten kann die Oeffnung des Mundes nicht in Anſchlag 
kommen. 


$. 34. 
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S. 34. 

Eine andere Eintheilung der Conſonanten nimmt auf 
die Werkzeuge Ruͤckſicht, durch deren Druck und Bewegung 
ſie hervorgebracht werden. Man benennet ieden Buchſtaben 
nach dem Werkzeuge, das bei deſſen Ausſprache am geſchaͤf⸗ 
tigſten ift, und macht alſo 

I. h zu einem Cungenlaut; er 

2. ch, g/ jr k, qzu Burgel= oder Gaumenlauten; 

3. b, f, m, p, ph, v, w zu Lippentoͤnen; 

4. d, t, th, l, n, r zu Zungenlauten; und 

5, f, fh, z zu Zahnlauten. 


§. 35. | 
Auch diefe Eintheilung iſt nicht ohne Tadel geblieben, 
und man kann es nicht leugnen, daß mancher Buchſtab mit 
gleichem Rechte in mehr als eine Claſſe geſetzt werden koͤnnte, 
weil es ſchwer zu entſcheiden iſt, welcher Theil des Mundes 
bei deſſen Ausſprache die meiſte Beſchaͤftigung hat. Viel⸗ 
leicht kommt man der fneceffiven Erfindung der Buchſtaben 
naͤher, wenn man ſie in nachfolgende Claſſen ſetzet. 
£ vr ar §. 36. 
Alle Buchſtaben zerfallen in zwei Hauptelaſſen, Wo; 
tale und Conſonanten. | | 
I. vocale find dieienigen Buchſtaben, die durch manche 
faltige Modiſication der Oeffuung des Mundes gebildet 
werden. Unter dieſen find 8 
N, erſte Grundtoͤne: a, e, i, (5%) o, u; 
O. daraus erzeugte f N 
a. durch Verengung des Mundes und Erhoͤhung des 
Tones: a, ö, u; x 
b. durch Verbindung zweier einfachen Grundlante, 
daher die Doppellaute oder Diphthongen entſte⸗ 
hen; ai, cap,) au, au, ei, (ey,) eu, oi, 
a m 3 8 2 n. Con- 
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I. Conſonanten oder ſtumme Buchſtaben entſtehen durch 
Modification der Bewegung, des Drucks und der Lage 
der innern Theile des N bei Ausſtoßung der Luft. 
Hier ſind er 

N. erſte Grundtoͤne 

a. der Cungenlaut: h; ‘ 
b. die fluͤſſigen Caute: I, m, n, r, f, ($, s;) 


c. die fo genannten ſtummen (modiſicabeln) Lau⸗ 
te: b, d, g; 


A. daraus erzeugte 
a. durch Modification der Staͤrke; 
a. mit dem gelindeſten Ausdruck der Luft gehen b in 
w, und g in j uͤber; 
B. mit verſtaͤrkter Ausſtoßung der Luft wird aus b, 
p; aus d, t; aus g, k und q; aus ſ wird z. 
J. mit geſchaͤrfter Ausblaſung der Luft wird aus b, 
fund v; aus g, 3 
b. durch Zuſammenſetzung 
cr. deſſelben Tones, (Verdoppelung) welche man 
a. neben einander ſetzet: mm, nn, 1; 
b. zuſammenzieht: ff, ſſ; 
c. oder auch mit andern Zeichen ſchreibt: für kk, 
ck; fuͤr ts, 3, 33 
B. verſchiedener Töne, und zwar 
a. h mit b, d, g; ph, th, chz 
b. ſ mit b, d, g; pf, ſp, ſt, ſch, x. 


Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 
Von der Kraft und Ausſprache der Buchſtaben. 


Vocale. 


§. 37. 

Die Verſchiedenheit der Vocale beruhet allein auf Ver⸗ 
ſchiedenheit der Oeffnung des Mundes; ieder muß mit der 
ihm eigenen Oeffnung ausgeſprochen werden. A erfordert 
die weiteſte Oeffnung, zu e und i muß der Mund etwas breit 
gezogen, zu o und u aber ſpitz zu gerundet werden. Man 
laſſe ſich nur ihre Namen vorſagen und lerne ſie deutlich nach⸗ 
ſprechen, fo hat man ihre Aus ſprache. Ihre Namen find. 
ihre hoͤrbaren Toͤne. 


F. 38. | 
Zwei Vocale koͤnnen nie mit einer Oeffnung des Mun⸗ 

des ausgeſprochen werden; der Mund kann aber von einer 
Oeffnung zur andern ſo ſchnell uͤbergehen, daß zwei Vocale 
in der Ausſprache, ohne einen Abſatz zu machen, zuſam⸗ 
men gezogen und doch beide gehdret werden. Zwei ſolche 
Vocale heiſſen dann ein Doppellaut oder Diphthonge, 
deren im Hochdeutſchen noch ſechs, hoͤchſtens ſieben üblich 


ſind: ai, (ay,) au, aͤu, ei, (en eu, oi, (oy,) 
ui. 


H. 39. 

Wer rein und deutlich ſpricht, unterſcheidet die Diph⸗ 
thongen ſo wohl als die einfachen Vocale in der Ausſprache. 
Zwiſchen ei und eu iſt dieſer Unterſchied ſo gar ſchwer nicht 
aus zudruͤcken, aber ai und ei, du und eu erfordern mehr 
Aufmerkſamkeit. Viele ſprechen die Worte: Vaiſer, kei⸗ 
ner; heute, Saͤute; laͤuten, Leuten und leiten ſo aus, 
daß das feinſte Ohr keinen Vocal unterſcheiden kann. Oi 
iſt nur noch in einigen Namen vorhanden: Boitzenburg; 
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Votlgt ſchreibt mancher noch, n man ſpricht aber oi als ein 
langes o aus, Vogt. 


6. 40. 
A . und uͤ haben lange Diphthongen geheiſſen; 
den neuern Zeiten erſt ſind ſie aus dieſer Claſſe geſtoßen I 
bald unreine Vocale, bald Umlaute genannt worden. 
Zu dem Anſehen der Dipbthongen kamen fie ohne Zweifel 
durch die Gewohnheit, daß man fie ae, oe und ui oder ue 
nannte, woraus der Gedanke entſtehen mußte, daß der Laut 
dieſer Zeichen aus beiden genannten Vocalen zuſammen ges 
ſetzt werden ſolle. Das iſt aber falſch. Man hatte zu An⸗ 
fange nicht mehr als fünf Vocale, a, e, t, o, u, anges 
nommen, 1 1 5 wir daher als Grund: und Stammtoͤne 
anſeben konnen. Als man nachher fand, daß ſich in der 
Oeffnung des Mundes mehr Modificationen machen lie⸗ 
ßen, welche zwiſchen die angenommenen fielen, ſie auch 
für anwendbar in der Sprache hielt; fo wurden noch drei 
Zwifchen : Modificationen eingeſchoben, die man als 
Semitonia in der muſikaliſchen Tonleiter anſehen kann. 
A ſoll nicht aus a unde zuſammen gezogen, ſondern mit ei⸗ 
ner Oeffnung des Mundes ſo ausgeſprochen werden, daß der 
Ton etwas hoͤher als a, und etwas tiefer als e wird. So 
auch o und uͤ. > Ä 
§. ; 41. 5 
Sind ſie nun keine Diphthongen, ſo ſollten ſie auch 
nie, in der großen Form ſo wenig als in der kleinen, 
mit doppelten, ſondern nur mit einfachen Zeichen geſchrie⸗ 
ben, ia nicht einmahl von zweien Vocalen benannt werden. 
Alſo nicht Ae, ae, Oe, doe, Ue, ue, ſondern A, à, 
G, o, u, uaͤ. Dann wäre auch kein beſonderer Name fuͤr 
dieſe drei erhoͤheten Laute noͤthig; fie haben gleichen Werth 
mit ienen, und àͤ iſt fo gut ein Vocal als a. Erhöhungen 
Be es eigentlich, und weil man ihnen die Zeichen a, o und 
u gelaſſen hat, koͤnnte man n ihnen auch die Namen laſſen, 
und 
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und aͤ das erhoͤhete a, o das erhoͤhete o, uͤ das erhoͤhete u. 
nennen. 


$. 42. 
Noch weniger find aa, ee, und oo Diphthongen. 
In einigen Faͤllen werden ſie gedoppelt, zweiſilbig ausge⸗ 
ſprochen, als: beendigen, Armeen; außerdem aber be⸗ 
deutet die Verdoppelung nichts weiter, als daß der Voeal 
gedehnt werden ſoll. 


$. 43. 

Aus dem angefuͤhrten Irthume in Abſicht der erhoͤheten 
Vocale mußte ein zweiter entſpringen: man hatte ehedem 
doppelt zuſammen geſetzte Voeale, Dreilaute oder Triph⸗ 
thongen. Waren aͤ und o Diphthongen; fo mußten 
du, Ki und Si freilich Triphthongen heiſſen: find aber 
iene einfache Voeale; fo find dieſe Zuſammenſetzungen nur 
Diphthongen. eee hat die hochdeutſche 
Sprache nicht. 


er F. 44. 

Mit ie hat es eine andere Bewandtniß. Voͤdiker, 
deſſen Sprachlehre am Ende des vorigen Jahrhunderts allge⸗ 
meinen Beifall erhielt, fuͤhrt ie als einen wahren deutſchen 
Diphthongen auf, und ietzt noch gibt es Provinzen, wo 
ie ohne Abſatz fo ausgeſprochen wird, daß i und e zu hören 
ſind. Die hochdeutſche Mundart will aber dieſe niedrige un⸗ 
angenehme Ausſprache nicht vertragen, und hat dieſeu Diph⸗ 
thongen ganz verſtoßen; ie ſoll kein Diphthonge mehr fein. 
Stehen dieſe Buchſtaben zu Anfange eines Wortes bei einan⸗ 
der, ſo iſt i der Conſonant j, und muß auch in den Schrif⸗ 
ten derer, die i ſchreiben, als j ausgeſprochen werden. Am 
Ende und in der Mitte werden ſie entweder getheilt als zwei 
Voeale ausgeſprochen: Spanien, Komedie; oder das 
e ſoll nach ietzigem Gebrauche nur ein Zeichen ſein, daß das 
1 gebchut, lang aus zu ſprechen fe, Doch ſtehet es 
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in Woͤrtern, wo das i ohne dies ſchon gedehnt werden muͤßte: 
dieſes; Liebe; und umgekehrt ſtehet es auch in ſolchen 
Silben, wo wir das i ſcharf ausſprechen und gar nicht deh⸗ 
nen können, wenn man e nicht hören laſſen fol; Viertel, 
vierzehn, vierzig, Dienſtag. 

§. 45. 

Unter allen Voealen kommt e am haͤufigſten vor; die 
wenigſten Woͤrter ſind ohne e, und viele haben es in allen 
Silben. Sollte man nun in der Ausſprache dem e allezeit 
einen und ebendenſelben Laut geben; ſo wuͤrde dadurch die 
Sprache ſelbſt ekelhaft eintönig werden, die Sprachwerk⸗ 
zeuge aber würden den Zwang kaum aushalten konnen; den 
ihnen der augenblickliche Uebergang aus allen Conſonanten 
in denſelben Vocal, und aus demſelben Vocal e in alle 
Conſonanten machen muͤßte. Bequemen diene zum Bei⸗ 
ſpiele. Will man hier dem e in allen Silben feinen eigent⸗ 

lichen hellen hoͤhern Laut geben, ſo muͤſſen alle Silben einer⸗ 
lei Ton bekommen, und auch die letzte muß im Ausgange lang 
gedehnt werden. Dies zu vermeiden gibt man dem e einen 
gedoppelten Laut, I. einen ſcharfen, hellen, hoͤhern, wie 
in der erſten Silbe be, und 2. einen offenen, tiefen, nie⸗ 
dern, der ſich dem aͤ e wie in der zweiten und dritten 
Silbe: quemen. 
hi | 
§. 46. 

An den beiden letzten Silben, quemen, hoͤrt man, daß 
ſich das e in que mehr dem aͤ naͤhert, das e der letzten Sil⸗ 
be men aber weniger. Man hat deswegen eben nicht noͤthig, 
dem e einen dreifachen Laut zuzuſchreiben und aus dem tiefen 
einen mehr und weniger tiefen zu machen. In que iſt e der 
letzte Buchſtab, in men folgt aber noch ein Conſonant. 
Hier muͤſſen alſo die Sprachwerkzeuge nach dem e noch das 
n bilden, und aus dem Grunde muß das e bei voͤllig glei⸗ 
chem Laute] dort mehr und hier weniger ins Ohr fallen. 

Ueberdies wird ſo ſtrenge ORTE nicht gehalten, daß in 
j den 
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den Graden der Tiefe keine Provinz und kein Menſch von der 
und von dem andern abweichen ſollte. Vor er wird das e 
gemeiniglich am tiefften ausgeſprochen: Erde. 


$ 47. 
Hieraus ſieht man, daß ſich die rechte Ausſprache des 

e in vielen Faͤllen aus der Verbindung der Buchſtaben von 
ſelbſt ergibt und durch Uebung im Sprechen leicht erlernet 
werden kann. Allgemeine Regeln auf alle Fälle laſſen ſich 
daruͤber nicht geben. Wenn das e den Ton hat, und die 
Silbe, darin es ſtehet, ſich mit einem Conſonanten ſchließt, 
die folgende auch ſich mit einem Conſonanten anfängt, 
dann wird es allezeit tief geſprochen: Schrecken. In den 
unbetonten Silben, die bei Ableitung und Biegung der Woͤr⸗ 
ter vorn und hinten erwachſen, wird es hoch ausgeſprochen, 
wenn ſich die Silbe mit dem e ſchließt, und tief, wenn noch 


ein Conſonant darauf folget: Friede, Lebe, e Frie⸗ 
des, erſehen. 


§. 48. 

Das y hatte bei den alten Deutſchen eine unangenehme 
rauhe Ausfprache wie ij, welche ietzt eine hochdeutſche Zunge 
schwerlich ausdrucken kann. Etwas aͤhnliches findet man 
noch unter niedrigen Leuten, wenn fie für allerlei aller 
leije ſprechen. Die hochdeutſche Mundart will aber dieſe 
Ausſprache nicht dulden; ſchon zu Boͤdikers Zeiten war ihr 
y nichts als i. Seitdem iſt man noch weiter gegangen, und 
es ſcheint, als wollte man nun auch das Zeichen abſchaffen, 
da man deſſen ehemalige eigenthuͤmliche deutſche Ausſprache 
nicht dulden will. Man ſpricht ietzt ay und ey wie ai und 
ei aus, ia die meiſten ſchreiben auch ai und ei. Noch hat 
man in einigen Woͤrtern die Ausſprache als j beſonders nach 
o und u dehalten: boy, huy, pfuy; man ſchreibt aber 
auch für y ein j; boj, huj, pfuj; oder auch boi, hut, 
pfui. Einen eigenen Werth hat es noch in den Woͤrtern, 
welche aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen herkommen 
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und daſelbſt ein y haben; auch hat man es in ſeyn (eſſe) 
gebraucht, um es von ſein (ſuus) zu unterſcheiden. Viele 
ſchreiben aber auch hier kein y ſondern durchgehends i. 


Conſonanten. 


§. 49. 

Auch bei den Conſonanten finden wir die Ausſprache 
in ihren Namen; wer die Namen derſelben deutlich und rein 
herſagen kann, der wird auch mit ihrer Aus ſprache, wenig⸗ 
ſtens bis auf die Ausnahmen, fertig. Jeder Conſonant 
hat ſeinen eigentlichen Laut zu ſeinem Namen bekommen, nur 
daß ein Vocal hinzugeſetzt werden muß, um ihn hörbar 
ausſprechen zu konnen. Zu h und k ſetzet man ein a, fo 
heiſſen fie: Za, Ba; zu b, e, d, g, p, t, w wird der 
Vocal e geſetzet, und ihre Namen lauten: Be, Ce, De, 
Ge, Pe, Te und We; fuͤr f, I, m, n, r, f macht man 
die Namen mit Vorſetzung des e, ſo heiſſen ſie: Ef, El, 
Em, En, Er, Es; q hat mit k einerlei Laut, um ſie aber 
unterſcheiden zu koͤnnen, wird der Name fuͤr q mit u ge⸗ 
macht, fo heißt er Ru; dem V wird der Diphthonge au 
angeſetzet, ſein Name heißt Vau; x bekommt ein i vor ſich, 
ſo heißt er Iks; zu aber ſetzet man e und tt, damit fein 
Name Zett ſich von Ce unterſcheide. Spricht man nun den 
Namen eines Conſonanten aus, oder laͤßt man ihn ſich 
vorſprechen; ſo ſei man nur aufmerkſam, die Bewegung der 
innern Theile von der Oeffnung des Mundes, durch welche 
die Luft ausgehet, zu unterſcheiden. Dieſe Oeffnung iſt der 
hinzugeſetzte Vocal, iene Bewegung aber iſt das Eigen: 
thuͤmliche des Conſonanten, das ihm bleiben muß, wenn 
er auch mit iedem andern Vocale verbunden wird. 


§. 30. | 
Deſſen ungeachtet findet die Ausſprache bei den Con: 
fonanten mehr Schwierigkeit, als bei den Vocalen; weil 
die wenigſten von ihnen ihren eigenthuͤmlichen Laut allezeit 
und in ieder Verbindung behalten. Man kann hier keine 
bin | Regeln 
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Regeln geben, es muͤſſen Ausnahmen, bei manchem Buch⸗ 
ſtaben viel Ausnahmen gemacht werden, und Lehrenden fo 
wohl als Lernenden wird die Sprache dadurch erſchweret. 
Dem Uebel iſt aber nicht abzuhelfen, es muß getragen und 
geduldet werden, ohne daß man deswegen der Sprache ſelbſt 
Tadel oder Vorwurf machen kann. 


§. 51. 

Ein Theil dieſer Unregelmaͤßigkeit kommt der Nation 
zu Schulden. Man iſt nicht immer gleich aufmerkſam auf 
die Beſtandtheile der Worte geweſen, hat manchen Buchſta⸗ 
ben falſch ausgeſprochen, dieſe falſche Ausſprache zur Ge⸗ 
wohnheit werden laſſen, und endlich der Gewohnheit das 
Recht der Veriaͤhrung zugeſtanden. So ſchreiben wir Chriſt 
und ſprechen Kriſt. Sollte dieſe Unregelmaͤßigkeit abge⸗ 
ſchafft werden, ſo muͤßten wir ſchreiben wie geſprochen wird, 
oder ſprechen, wie geſchrieben wird. Das erſte duͤrfen wir 
nicht thun, weil falſch ſchreiben ein unverzeihlicherer Sehe 
ler iſt, als falſch ſprechen; das letzte ſollen und wollen 
wir nicht fordern, weil wir Spott und Gelächter zum Lohn 
bekommen wuͤrden. Alſo bleibt kein anderer Weg übrig, als 
daß die Sprachlehre die Ausnahme machen muß: Ch werde 


vor r am Anfange maucher fremden Mörter wie k ausge⸗ 
ſprochen. 


10 §. 52. 

In mehrern Fällen liegt der Grund von der Verſchie⸗ 
denheit der Ausſprache eines und eben deſſelben Conſonan⸗ 
ten in der urſprünglichen Einrichtung der Sprache. Wir 
haben nicht mehr als neunzehen einzelne Conſonanten. 
Niemand wird glauben, daß es nicht mehr oder weniger ſein 
konnten, ſondern gerade neunzehen ſein mußten. Aber das 
iſt eine nothwendige Folge: ie mehr Conſonanten ange⸗ 
nommen werden, deſto feſter, beſtimmter und ein⸗ 
facher wird die Ausſprache eines ieden, und ie we⸗ 
niger, deſto ungewiſſer und manchfaltiger ar fie, 

Denn 
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Denn da wir wegen Vielheit der Begriffe, die wir ausdruͤcken 
ſollen, alle nur moͤgliche Modification in Bewegung und Las 
ge der innern Theile des Mundes zur Abdruͤckung der Luft 
anwenden muͤſſen; ſo muß nothwendig bei wenigen Zeichen 
oder angenommenen Beſtandtheilen der Antheil eines ieden 
an dieſer Modiſication ſtaͤrker, bei * aber geringer 
werden. 

§. 33. 

Man nehme zum Beweiſe den Buchſtaben n; er be⸗ 
haͤlt einerlei Ausſprache, er mag vorn oder hinten ſtehen, wie 
das Wort nehmen beweiſet. Nun wollen wir aber die letzte 
Silbe zur erſten machen und mengen ſagen; ſo hat das n 
einen ganz andern Laut, ſo bald g darauf folget. Haͤtte 
man nun dem Laute, den n vor g bekommt, ein eignes Zei- 
chen gegeben; ſo waͤre ein Buchſtab mehr geworden, und n 
hätte eine feſte beſtimmte Ausſprache gehabt. Aber daraus 
ſchließe man noch nicht, daß es um uns und unſere Sprache 
beſſer ſtehen würde, wenn die Erfinder eine ſtaͤrkere Anzahl 
von Confonanten angenommen haͤtten. 


9. 54. 

Ohne großen Nachtheil zu ſtiften konnte die Anzahl der 
Beſtandtheile nicht merklich groͤßer angenommen werden, als 
wir ſie haben, denn dadurch wuͤrde die Verwandtſchaft der 
Woͤrter verdunkelt, die Zahl der Stammwoͤrter vermehrt, 
und die Erlernung der Sprache ſehr erſchwert worden ſein. 

Haͤtte man auch dieſen Nachtheil nicht achten wollen, fo 
war es doch nicht moͤglich, ſo viel Buchſtaben zu erfinden 
und anzunehmen, daß ieder eine einzige feſte und beſtaͤndige 
Ausſprache bekommen konnte; weil wir denſelben Buchſta⸗ 
ven in demſelben Worte, ſo bald es nur hinten waͤchſt, nicht 
einerlei ausſprechen koͤnnen, z. E. lang, lange, Bund, 
Bundes. 

§. 35. 

Der wichtigſte Grund, warum die Conſonanten nicht 
einerlei Ausſprache haben und in allen Verbindungen behal⸗ 
ten 
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ten koͤnnen, liegt alſo in unſerer Organiſation. Man nehme 
einen Conſon anten nach dem andern, man ſetze ihn mit 
allen uͤbrigen Buchſtaben in alle nur moͤgliche Verbindung, 
und verſuche nun, ſie auszuſprechen. Wollte man auch den 
Sprachwerkzeugen den unausſtehlichſten Zwang anthun, ſo 
wuͤrde man doch nicht ieden Conſonanten in ieder Verbin⸗ 
dung vollig einerlei ausſprechen koͤnnen. Der Stand, die 
Verbindung des Buchſtabens macht Veraͤnderung in der Aus⸗ 
ſprache; derſelbe Buchſtab muß anders ausgeſprochen werz 
den, wenn er zu Anfange, und anders, wenn er am Ende einer 
Silbe ſteht; anders, wenn er in mehrſilbigen Woͤrtern einen 
Conſonanten vor oder hinter ſich hat, anders, wenn er 
neben einem oder zwiſchen zweien Voealen ſtehet. Auf dieſe 
Lage ſehe man bei iedem Conſonanten. 


g. 36. 

Zu den Grundtoͤnen gehoͤrt der Lungenlaut h. Man 
haucht nur die Luft etwas ſtaͤrker aus, als wenn man a 
ſpricht; dieſen Hauch bezeichnet das h. Am Anfange eines 
Wortes hat es den ſtaͤrkſten Ausdruck: Hoffnung; in der 
Mitte lautet es ſchon gelinder; Ruhe, drohen; am Ende 
aber wird es wenig oder gar nicht gehört: froh. Außerdem 
wird h noch zu einem Zeichen gebraucht, daß der vor ihm 
ſtehende Voeal gedehnt werden ſoll, in welchem Falle es 
ganz ruhet: nehmen, mehren, Mahlzeit. 


§. 37. 

Die Namen der fluͤſſigen Buchſtaben, I, m, ny r, 5, 
ſind El, Em, En, Er, Es. Hier wird der hinzugeſetzte 
Vocal erſt gehoͤrt, und die Lage der innern Theile des 
Mundes druͤckt ſich dabei deſto deutlicher aus. L und m 
behalten, wo fie auch ſtehen, ihren eigenthuͤmlichen Laut 
beſtaͤndig, n aber leidet vor g und k nur einige Veraͤnderung, 
wenn es mit denſelben zu einer Silbe gehört. Denn weil 
ſich die Zunge bei g und k an den Gaumen legen muß, fo 
wird dadurch der Ausgang der Luft geſchwaͤcht und m 

dunkler 


ea a ee 
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dunkler gehoͤrt: Dank, Geſang. Uebrigens haben ſie den 
Namen der fluͤſſigen Buchſtaben darum erhalten, weil ſie 
leicht auszuſprechen ſind und ſich mit andern Conſonanten 
ohne Härte zuſammen ziehen laſſen. 


eee 

Auch r leidet keine Veränderung in der Aussprache, fie 
iſt aber an ſich etwas ſchwer. Sein Laut muß durch eine 
zitternde Bewegung der Zunge gegen den Gaumen in der 
ausgehenden Luft gebildet werden. Daher konnen auch viele 
dieſen Buchſtaben nicht rein ausſprechen, und verfallen in ein 
Schnarren, wenn ſie dieſe Bewegung zu lange und zu 
ſtark ausdrucken; oder in ein Callen, wenn fie die Zunge 
nicht bewegen, ſondern an Gaumen und Zaͤhne anlegen. 
Vor beiden Fehlern muß man ſich huͤten. 


| §. 59. 

Gewoͤhnlicher Weiſe wird Es nicht zu den fläffigen Buch⸗ 
ſtaben gezaͤhlt. Weil er aber haͤufig neben zweien Conſo⸗ 
nanten in einer Silbe ſtehet ohne die Ausſprache der Zunge 
und den Ohren hart zu machen, ſo kann man ihn fuͤglich mit 
dazu rechnen. Sein ſaͤuſelnder Laut entſtehet, wenn die 
Zunge an die obern Zaͤhne gelegt, und die Luft zwiſchen beide 
hindurch gedrückt wird. Mit allem Rechte heißt er der Lieb⸗ 
Iingslaut der hochdeutſchen Mundart, weil er in verſchiede⸗ 
nen Graden ſehr haͤufig gebraucht wird. In der Schrift 
kommt er uns unter vier Geſtalten, f, s, ß und ff, ieden 
Augenblick vor die Augen, 


§. 60, 

Die zwei erſten Figuren, ſ und s, ſind Zeichen eines 
und eben deſſelben Buchſtabens, ſie bezeichnen den einfachen 
Sauſelaut, der immer nur einfach ausgeſprochen und alles 
zeit nur zu einer Silbe gezogen werden muß. Die Urſache, 
warum man zweierlei Zeichen eingefuͤhret hat, kann nicht 
ſein, eine verſchiedene Aus ſprache dadurch anzuzeigen; denn 

| das 
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das ſ wird in manchen Fällen fo ſcharf und noch ſchaͤrfer als 
das s ausgeſprochen. Vermuthlich wollte man nur eine 
Bequemlichkeit im Schreiben dadurch ſtiften, und den Wor⸗ 
ten durch das kurze s am Ende einen beſſern Bau für die 
Augen geben. Beide Zeichen werden auch mit und gegen 
einander vertauſcht, ſo bald das Es in eine andere Stelle 
kommt. Man ſagt und ſchreibt Maus, aber nicht Maͤuse 
ſondern Maͤuſe. Von boͤſe kommt Bosheit. Koͤnnten 
es Ohr und Geſchmack vertragen, Boͤſeheit zu ſagen, ſo 
bliebe auch das lange ſ. Weil aber das ſ durch Wegwer⸗ 
fung des e der letzte Buchſtab der erſten Silbe wird; ſo wird 
die lange Figur () mit der kurzen (s) verwechſelt, ob 
gleich die Ausſprache hier ſo gelinde ſein muß, als ſie der 
Zunge in dieſer Verbindung möglich iſt. Wir wollen alſo f 
nicht das gelinde undes das ſcharfe Es nennen, ſondern 
ſie als Zeichen eines Buchſtabens des einfachen Eſſes anneh⸗ 
men, und fie allenfals nach ihrer Figur, ienes (J) das lange, 
dieſes aber (s) das kurze Es heiſſen. Das Gelindere und 
ſchaͤrfere ihres Lautes iſt eine natuͤrliche Veraͤnderung, wels 
che ihr Stand verurſacht. Es gibt mehr Buchſtaben, die 
am Ende der Silben ſo weich nicht ausgeſprochen werden 
koͤnnen als am Anfange, man hat ihnen aber darum nicht 
zweierlei Zeichen gegeben. 


§. 61. 

Das kurze Es ſoll, darf und kann nie anderswo ſtehen 
als am Ende der Silben, und muß folglich vermoͤge ſeines 
Standes immer ſcharf ausgeſprochen werden. Es iſt dies 
fein natürlicher Laut, den ihm die Zunge in der Lage geben 
muß; will man eine Silbe nicht ekelhaft dehnen, ſo kann das 
s am Ende derſelben nicht gelinde ausgefprochen werden: 
Eis, Maus, des Hundes, boͤslich. Man muß ſich 
aber vor dem Fehler huͤten, daß man es nicht zu ſcharf, wie 
ſch, hören laͤſſet, nicht Verſch, Verſche, ſondern Vers, 
Verſe. Am kleinen s iſt dieſe Ausſprache nur der niedrigen 
Mundart eigen. Die hochdeutſche haͤngt manchen Woͤrtern 

eher 
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eher ein e an, um dieſe Haͤrte zu vermindern, und ſpricht lie⸗ 
ber leiſe als leis; lieber Franzoſe als Franzos. 


$. 62. 


Wenn die Zuſammenſetzung des ſ und t (alſo ſt) aus⸗ 
genommen wird, ſo ſtehet das lange ſ nie am Ende und in 
der Mitte, ſondern allezeit nur zu Anfange einer Silbe. 
Sein Laut wird gelinder oder ſchaͤrfer, ie nachdem es Vo⸗ 
eale oder Conſonanten in demſelben Worte neben ſich hat. 
Das vorhergehende Wort hat auf das ſ des folgenden keinen 
Einfluß, es mag ſich mit einem Vocal oder Conſonanten 
endigen; aber wohl die vorhergehende Silbe auf das ſ eder 
folgenden, wenn ſie beide zu einem Worte gehoͤren. Stehet 
nun das ſ am Anfange eines Wortes mit einem Vocale nach 
ſich, oder endiget ſich, wenn das ſ eine Mittelſilbe anfängt, 
die vorhergehende Silbe zugleich auch mit einem Vocal, ſo 
daß das ſ zwiſchen zwei Voealen ſtehet; fo hat es den ſanf⸗ 
teſten, gelindeſten Laut: ſagen, leſen. 


§. 63. 

Manchmal wird das auf ſ folgende e herausgeworfen 
und z. E. für raſeten raſ'ten geſchrieben. Durch dieſe Zu- 
ſammenziehung gehet eine Silbe verloren, und das ſ wird in 
der Ausſprache wirklich der letzte Buchſtab der erſten Silbe. 
Man darf aber weder raſten noch rasten ſo wenig ſchrei⸗ 
ben als aus ſprechen, ſondern muß raſ'ten ſchreiben, und 
dem ſ in der Ausſprache, ſo viel nur moͤglich iſt, ſeine Ge⸗ 
lindigkeit laſſen, die es zwiſchen zweien Voealen hat. Die 
Sprache duldet dieſe Zuſammenziehungen nicht gern; und 
wenn ſie ertragen werden ſollen und muͤſſen, ſo en alle 
uͤbrigen Sprachgeſetze unverletzt bleiben. 


§. 64. 

Nur in der Endung ſam kann das f Confonanten vor 
ſich dulden, ohne ſeinen gelinden Laut zu verlieren: fried⸗ 
ſam, wachſam, wirkſam; in allen andern Fällen wird 

das 
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das ſ durch ieden unmittelbar vorhergehenden Conſonanten 
ſchaͤrfer, wenn nemlich die Silbe, die ſich mit dem Conſo—⸗ 
nanten endiget, und die, welche mit dem ſ anfängt, zu 
einem Worte gehoͤren. Nach den fluͤſſigen Confonanten, 
I,m,n,r, ift die Verſchaͤrfung des Lautes nur ſchwach, 
kaum merklich: Elſe, Amſel, Pinſel, Phirſich; nach 
b, ch, g, kund p aber wird das ſ völlig fo. ſcharf wie das 
s am Ende der Silbe geſprochen: Brebſe, wochkeän⸗ 
Mengſel, Stoͤpſel. 


$. 65. 

In eigentlich deutſchen Woͤrtern folget nach ſ kein ande⸗ 
rer Conſonant als t oder p. Mit beiden wird das f zu⸗ 
ſammen gezogen und als ein Zeichen angeſehen, das in Thei⸗ 
lung der Silben nur der letzten ungetheilt zugeſchrieben wer⸗ 
den darf, wenn es gleich in der Ausſprache zwiſchen zwei 
Vocalen getrennt, und das ſ zur erſten, das p oder t aber 
zur zweiten Silbe gezogen wird. Schließt nun ſt ein Wort, 
ſo ſtehet das lange ſ in der Verbindung mit t am Ende der 
Silbe; ſtehet aber ſt und ſp am Anfange einer Mittelſilbe 
und die vorhergehende endiget ſich mit einem Vocal, ſo 
wird das lange ſ durch die Ausſprache der letzte Buchſtab der 
erften Silbe. In dieſen beiden Fällen wird es nun auch eben 
ſo ſcharf als das kleine Schluß: Es (6) ee sen! 
Welt, Baft, W geſtern, Meg, Veſper. 


| $ 66. 

? Auch zu Anfange eines Wortes kann fin ft nicht anders 
ls ſcharf ausgeſprochen werden, aber daß man es ſo ſcharf 
wie ſch ausſpricht, iſt unſtreitig der Natur der Sprache 
nicht gemaͤß. Wenn ſich die hochdeutſche Mundart weigert, 
mit dem Niederfachfen ſweigen und ſlagen zu ſagen, ware 
um ſpricht ſie denn mit dem Oberſachſen Schtein und 
Schpott? Der Fehler trifft einen und denſelben Buchſta⸗ 
ben. Hat die Sprache beide Zeichen, Fund ſch, und läßt, 
ſie das Geſetz gelten, daß man ſchreiben ſoll, wie geſprochen 

C - wird; 
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wird; ſo muͤßte ſie doch nothwendig ſch ſchreiben, wo der 
ſtarke ziſchende Laut ausgeſprochen werden ſoll. Beſſer waͤre 
es allerdings, wenn man der Sprache keine Gewalt anthäte, 
und derienige ſollte am wenigſten verhoͤhnt werden, der auf 
feine Ausſprache mehr als gewöhnliche Aufmerkſamkeit wen⸗ 
det. Da aber viele Provinzen dieſe Gewohnheit faſt allge⸗ 
mein angenommen haben, ſo iſt die Sprachlehre gezwungen, 
dieſen Fehler als Regel, oder wenigſtens als Ausnahme an⸗ 
zufuͤhren. f a 


K* 352. 

Nach eingeriſſener Gewohnheit wird demnach das ſ als 
ſch ausgeſprochen: N 

I. in ſt und ſp zu Anfange eines Wortes und in allen 
durch Zuſammenſetzung von demſelben gemachten Woͤrtern: 
ſtehen, ſprechen, Stich, Sprache, Morgenſprache, 
Seitenſtich, wie ſchtehen, ſchprechen ce. Desgleichen 
am Ende und in der Mitte, wenn vor ſt ein r ſtehet: Fuͤrſt, 
berſten, Gerſte, garſtig, wie Kuͤrſcht, berſchten ꝛc. 
Doch iſt im letzten Falle dieſe Ausſprache nicht allgemein 
und darf es nicht werden, wenn wir nicht Schwaben ſein 
wollen. Man ſpricht nicht: du lehrſcht, der tapferfchtes 
ſondern: du lehrſt oder lehreſt, der tapferſte. 


2. Am Anfange der fremden Wörter vor k, l, m, n, 
e: Skelet, Slavonien, Smaragd, Seorbut, wie 
Schkelet ꝛc. Doch kann dieſe Ausſprache mit fe nicht Statt 
finden, fo bald &, e, oder i darauf folget: Seepter, 
Seipio. l rf dr 
* ö. 68. ö 5 8 | 
Die beiden andern Figuren ß und ff find Zeichen eines 
doppelten Sauſelautes, und zwar ß eines doppelten ge⸗ 
linden, das einen gedehnten Vocal oder Diphthongen 
vor ſich hat, ſſ aber eines doppelten ſcharfen, vor wel⸗ 
chem allezeit ein geſchaͤrfter Vocal oder Diphthonge ſte⸗ 
het. Nicht alle Sprachlehrer wollten bisher ß fuͤr ein dop⸗ 
0 pel⸗ 
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peltes Es gelten laſſen; es iſt aber nichts gewiſſer, als daß 
man das ß zwiſchen zweien Vocalen ſo gut als das ſſ ge⸗ 
doppelt ausſprechen muß. Will man bei büßen die erſte 
Silbe ausſprechen ohne den Sauſelaut hören zu laſſen, ſo 
heißt das Wort nicht buͤßen, ſondern buͤ⸗ ſen; will man 
aber den Sauſelaut ganz zur erſten Silbe ziehen, (welche 
Abtheilung aber nur in zuſammen geſetzten Woͤrtern Statt 
findet) fo würde das Wort wieder nicht buͤßen, ſondern 
buͤß en heiſſen. Zwar haben wir fuͤr ß keine beſonderen ein⸗ 
zelnen Zeichen, daß man es zertheilt ſchreiben konnte wie fi 
in ef:fen. Wenn es aber die Noth erfordert, daß man ein 
Wort mit einem ß am Ende einer Zeile theilen muß; (man 
ſucht den Fall lieber zu vermeiden) ſo iſt es doch erlaubt, die⸗ 
ſelben Zeichen zu gebrauchen, und buͤßen muͤßte dann ge⸗ 
ſchrieben werden buͤſ⸗ſen. Alſo wird ß in der Ausſprache 
ſo gut wie ſſ zwiſchen zwei Voealen getheilt. 


§. 69. 

Nichts iſt nun leichter, als dem ff feinen richtigen Laut 
zu geben. Es ſtehet nie am Anfange, nie am Ende eines 
Wortes, nie vor einem Conſonanten, ſondern allezeit zwiſchen 
zwei Vocalen. Nun ſpreche man den erſten Vocal ge⸗ 
ſchaͤrft aus, fo bekommt eben dadurch ff feinen ſcharfen dop⸗ 
pelten Laut: kuͤſſen, wiſſen. 


| d. 70. | 

Eben ſo leicht iſt es, das ß richtig auszuſprechen, we 
es zwiſchen zwei Vocalen ſtehet. Man dehne den vorher⸗ 
gehenden Vocal, ſo bekommt eben dadurch das ß ſeinen ge⸗ 
linden Laut: gruͤßen, verſuͤßen. f 


3 
Das ß ſtehet auch am Ende der Silben und vor einem 
Conſonanten. In dieſem Falle drückt es nicht allemahl 
den gelinden, ſondern öfters auch den ſcharfen doppelten 
Sauſelaut aus. Darum iſt es ſchwer, die richtige Ausſpra⸗ 
che zu treffen, fo lange man mit der Sprache noch nicht bes 
C 2 kann⸗ 
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kannter iſt; denn es muß gelinde ausgeſprochen werden, 
wenn es ß iſt, und ſcharf, wenn es für ff ſtehet. Ein Bei⸗ 
ſpiel! Man ſagt nicht: er gruͤßete mich; ſondern man wirft 
aus gruͤßete das e heraus und ſpricht: er gruͤßte mich. 

Hier muß nun das ß gelinde geſprochen werden, wenn gleich 
ein Conſonant folget, darum weil es das eigentliche ß iſt. 
So ſpricht man auch von wiſſen nicht er wiſſete, ſondern: 
er wußte. Schriebe man: er wuſſte; ſo ſaͤhe iedermann, 
daß das fi ſcharf ausgeſprochen werden muͤſſe. Aber das 
will dem Auge nicht gefallen, und man hat durchgaͤngig ange⸗ 
nommen, am Ende und vor einem Conſonanten Statt ſſ 
ß zu ſchreiben. Hier muß man alſo wiſſen, daß das ß aus 
fi kommt, ehe man die rechte Ausſprache treffen kann, und 
der Sprachlehrer kann keine andere Regel geben als dieſe: 
ß wird am Ende und vor einem Conſonanten nicht gelin⸗ 
de ſondern ſcharf ausgeſprochen, wenn es bei der Zuſam⸗ 
menziehung aus ff entftanden iſt, und durch Verlängerung 
des Wortes wieder in ſſ uͤbergehet. Folglich muͤſſen Haß, 
Ruß, Sprößling, er ißt, frißt ic. ſcharf ausgeſprochen 
werden, weil man ſagt: haſſen, kuͤſſen, ſproſſen, eſſen, 


freſſen. 


H. 72. 

Zuletzt gehören zu den Grundtoͤnen noch b, d und g, 
welche Be, De und Ge genannt werden. Ausſprache und 
Laute dieſer Buchſtaben laſſen ſich unter allen am wenigſten 
mit der Feder beſchreiben; man muß Sprache und Gehoͤr zu 
Huͤlfe nehmen. Mit allem Rechte mag man fie modiſica⸗ 
bel nennen, weil ihre Laute durch verſtaͤrkte oder verminderte 
Anſtrengung der Sprachwerkzeuge in einer und derſelben Lage 
ſo viel Abaͤnderungen bekommen, daß man ſie nicht alle mit 
einerlei Zeichen bezeichnen konnte, ſondern fuͤr die aͤußerſten 
Grade beſondere Zeichen waͤhlen mußte. 


§. 73. 
B gehdret zu den Kippenlauten, welche durch den 
Druck der Lippen gebildet werden. Die F. 55 angezeigten 
f a Urſa⸗ 
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Urſachen, wodurch der Laut eines Buchſtabens natuͤrlicher 
Weiſe gelinde oder ſcharf, hart oder weich werden muß, zei⸗ 
gen ſich hier aufs deutlichſte; man darf nur darauf achten, 
ob das b zu Anfange, oder in der 7 oder am Ende 
einer Silbe ſtehet. 


1. In der Mitte einer Silbe wird es hart ei 
chen, weil es hier allezeit einen Confonanten nach fi) ha⸗ 
ben muß, der die Silbe ſchließt, wenn es nicht gar zwiſchen 
zwei Conſonanten zu ſtehen kommt: Krebs, Herbſt. 


2. Am Anfange eines Wortes oder einer Silbe wird b 
weich ausgeſprochen: Bars, buttern, lieben. Was nach 
ihm fuͤr ein Buchſtab folgt, darauf darf man bei dieſem 
Buchſtaben nicht einmahl achten. Am Anfange hat er meh⸗ 
rentheils Vocale nach ſich, von allen Conſonanten aber 
nie einen andern als die fluͤſſigen T oder r, welche keine Haͤr⸗ 
te machen: Brot, bleiben. Auch am Anfange einer Mit⸗ 
telſilbe bleibt die Ausſprache weich, es mag ſich die vorher— 
gehende Silbe mit einem Vocal oder Conſonanten ſchlie⸗ 
ßen: Knaben, Körbe. 

3. Am Ende einer Silbe wird es hart geſprochen, es 
mag vorhergehen was da will: Dieb, Korb, Labſal, 


grobaderich, Kalbſleiſch. Zwei Ausnahmen finden aber 
hier Statt: 


a. Wenn es verdoppelt wird, ſo bleibt das erſte b, wel⸗ 
ches die Silbe ſchließt, ſo wohl weich als das zweite, wel⸗ 
ches die Silbe anfängt; Ebbe, Krabbe. , 


b. Wenn es durch Auswerfung oder Verbeiſſung des e 
der letzte Buchſtab der Silbe wird, bleibt b auch weich: 
Hebamme, für Hebeamme. Nur vor. kann es nicht 
weich ausgeſprochen werden: er ſtrebte, Geliebte. Bei 
den Ableitungsſilben ler, lein, ling, nen und ner iſt der⸗ 
ſelbe Fall, daß ein e verbiſſen wird: Knaͤblein für Knaͤ⸗ 
belein; waͤre das aber auch nicht, ſo koͤnnte doch durch Ver⸗ 
bindung des b mit den fluͤſſigen Lund n keine ‚Härte ent, 
ſtehen. ’ 

C3. $ 74. 
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§. 74. 

Die aͤußerſten Grade des Lippendrucks, der gelindeſte 
und der ſtaͤrkſte, haben eigene Zeichen, w und p, und 
werden alſo beſondere Buchſtaben. Jener heißt We, hat 
den gelindeſten Laut, weicher als b, und kann deswegen nur 
vor einem Vocal und zu Anfange einer Silbe ſtehen: Wand, 
weſen, Löwe, ewig. Am Ende findet man es nur in 
alten Schriften aus den Zeiten, da man u fuͤr w ſchrieb 
und dem o ein w anzuhängen pflegte, welche Schreibart in 
manchen Namen beibehalten worden: Krawen, Cemgow, 
Schartow. Dieſer Buchſtab heißt Pe und hat in allen 
Verbindungen unveränderlich den haͤrteſten Laut: Preis, 
Schoͤppe, knapp. 


| §. 75. 

Mit dem Zugenlaute d hat es gleiche Bewandtniß wie 
mit b; er wird am Anfange der Silben weich, am Ende 
aber hart ausgeſprochen, und macht dieſelben Ausnahmen bei 
ſeiner Verdoppelung und dem verbiſſenen e wie b. Weich 
lautet d in Durſt, Bruder, Rede, Widder, Adler, 
Kindlein; hart aber in Bad, bald, Jugend, Sand: 
ſchuh, Mundart, Maͤdchen. Von dieſem weichen d 
muß das harte t wohl unterſchieden werden, welches in allen 
Verbindungen ſeinen eigenthuͤmlichen harten Laut beſtaͤndig 
behaͤlt: Tod, bitten, Blut. In den lateiniſchen Woͤr⸗ 
tern wird ti wie zi ausgeſprochen, wenn noch ein Vocal 
darauf folget: Motion. Dt wird wie t ausgeſprochen: 
todt, Stadt. 


§. 76. 

Der Gaumenlaut g behaͤlt feinen eigenen Laut, außer 
der Verbindung mit n ziemlich beſtaͤndig: Gabe, Groͤße, 
kriegen, Sieg, er ſagt, Burg. In wenigen Woͤrtern 
wird es hart ausgeſprochen: weg, flugs; die man vielleicht 
durch die Ausſprache von Weg und Flugs (Fluges) hat 
unterſcheiden wollen. Durch Zuſammenſetzung zweier Woͤr⸗ 

ter 
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ter kann n und g zuſammen kommen, ohne daß die eigen⸗ 
thuͤmliche Ausſprache verändert wird: ungültig, Unglau⸗ 
be. Stehen aber ng in einer Silbe bei einander, oder in 
zweien Silben, die durch Ableitung oder Beugung entſtehen; 
ſo bilden ſie einen Laut etwas durch die Naſe, wie ihn die 
Franzoſen ihrem n geben, wenn es einen Vocal vor ſich 
hat. Bei dieſer Ausſprache behaͤlt das g allezeit ſeinen ge— 
linden Laut, wenn ein Vocal folget: klingen, ſpringen, 
Ringe, lange; auch wenn ein Conſonant folgt und die⸗ 
ſe Zuſammenkunft fich durch ein verbiſſenes e auflöfen laͤßt: 
engbruͤſtig, Singart, Hengſt, Pfingſten. Stehet 
aber ng am Ende eines Wortes, fo wird g nicht nur in dies 
ſem, ſondern auch in den daraus zuſammen geſetzten 
und abgeleiteten Wörtern faſt jo hart wie k ausgeſprochen: 
Ding, fing, Klang, Geſang, iung, Ueberſchwem⸗ 
mung, Jungfrau, Junggeſell. Doch muͤſſen hier auch 
Juͤngling, laͤnglich ze. ausgenommen werden, wo das 8 
gelinde ausgeſprochen wird, 
$ 7 

Am ſchwerſten ift es, dem g feine gehörige Modification 
zwiſchen j, e, ch, k und g zu geben. W eiſt unter den 
Gaumenlauten der ſtaͤrkſte und haͤrteſte; er muß haͤrter aus⸗ 
geſprochen werden als g, und behält dieſe feine eigenthuͤmli⸗ 
che e in iedem Stande: klein, kommen, Sack, 
Haken, kraus. Je naͤher nun ſchon das G in den ange⸗ 
zeigten Fällen der harten Ausſprache dem k kommt, deſto 
weniger iſt es erlaubt, außer den angezeigten Faͤllen das g 
wie k auszuſprechen. Es iſt nicht hochdeutſche Mundart, 
fuͤr Glocke, Tag, Sarg, Berg, — Klocke, Tak, 

ark, Berk zu ſagen. 


§. 78. 

Muß gelinder als k lauten, fo muß es auf der an⸗ 
dern Seite ſtaͤrker als j ausgeſprochen werden. Durch den 
gelindeſten Abdruck der Luft gehet g im j über, und die reine 

C 4 Aus⸗ 
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Ausſprache muß ſie genau unterſcheiden. Jude, gute und 
Kutte zeigen die Stufen der zunehmenden Haͤrte. Uebri⸗ 
gens ſtehet j ſelten am Ende einer Silbe: huj, pfuj; ; haus 
figer aber am Anfange vor einem Conſonanten: ja, Jagen, 
jung . Juͤngling Jahr „jetzt. 


8 §. 79. * 

Mit k hat g einerlei Laut; wenn auf k ein w folgen 
ſollte, wird fuͤr kw qu geſetzt. Ein u muß q aber alle⸗ 
zeit nach ſich haben, ohne das kann es nicht gebraucht wer⸗ 
den. Alſo ſchreibt man: quaͤlen, quetſchen, und ſpricht 
e kwetſchen. 


AA | 
Aus fentfichet durch Verſtaͤrkung des Luftſtoßes z, ge⸗ 
nannt Zett. Es. iſt der haͤrteſte Sauſelaut, der gewoͤhnlich 
einen Conſonanten oder einen geſchaͤrften Voeal vor ſich hat, 
am Anfange ſo wohl als am Ende der Silben ſtehen kann, 
und immer ſeinen eigenthuͤmlichen Laut behaͤlt: Ziegel, Zahl, 
N einzeln, Sturz. 


nm arg §. 81. 

Es iſt kein Zweifel, daß f aus dem b durch Modification 
f der Ausſtoßung der Luft entſtanden iſt. Man nennet dieſen 
Buchſtaben Ef. Hätte man in feinem Namen, wie bei Be, 
den Vocal hinten geſetzt und ihn Fe genannt; jo koͤnnte man 
am Namen gleich hören, daß er von b durch nichts unter 
ſchieden iſt, als daß die Luft noch ſchaͤrfer als bei w ausge: 
blaſen wird. Im gemeinen Leben, wo man auf richtige 
Unterscheidung der Buchſtaben in der Ausſprache viel zu we⸗ 
nig ſieht, wird fo gar das fo mit w und b manchmal ver⸗ 
wechſelt: man ſpricht Briewe fuͤr Briefe, zwoͤlwe * 
zwoͤlfe, und noch niedriger; Brieb fuͤr Brief. 


2 1 $. 82. i 7 
Das Eigenthümüche, wodurch ſich f von weunterſchei⸗ 
det, bewirkt alſo die ſchaͤrfere Ausblaſung der Luft, wie in 

Fuͤrſt, 
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Fuͤrſt, dürfen, Hof. Nach einem gedehnten Vocal muß 
man es gelinde ausſprechen: ſchlafen, ſtrafen; geſchaͤrft 
aber kann der vorhergehende Voeal nicht anders werden, 
als durch Verdoppelung des f: ſchaffen, hoffen. Weil 
es nun auch in der Schrift verdoppelt wird, wo es gedoppelt 
ausgeſprochen werden ſoll, ſo kann man in der Ausſprache 
nicht irren, wenn man nur eine Ausnahme bemerkt. Nach 
den Diphthongen, die nicht gedehnt, ſondern geſchaͤrft 
ausgeſprochen werden ſollen, wird das f in der Ausſprache 
gelinde verdoppelt: kaufen, ſaufen, ſtreifen, ſchleifen. 


§. 83. 
Zwiſchen f und w ſollte eigentlich v ſtehen, es hat aber 
faſt gar keinen eigenthuͤmlichen Laut mehr. Jetzt wird v 
zwiſchen zwei Voealen faſt fo gelinde als w ausgeſprochen: 
Sclave, Stuͤver; am Anfange und Ende der Silben aber, 
auch wenn es einen Conſonanten vor ſich hat, wird es 
von dem f in der Ausſprache ſelten oder wenig und gar nicht 


unterſchieden: Vater, Veſper, Vogel, ni brav, 
maſſiv, Nerven. | 


§. 84. j 

G und c ſtehen! in gleicher Verwandtſchaft, wie b und f. 
Wahre deutſche Woͤrter, die ſich mit e anfangen, haben 
wir nicht; daher ihn manche fuͤr keinen deutſchen Buchſtaben 
wollen gelten laſſen. Eigentlich betrachtet, wird er auch 
durch z und k entbehrlich, nur wegen ſeiner Zuſammenſetzung 
mit demh koͤnnen wir ihn nicht miſſen. Am Ende einer Sil⸗ 
be, vor einem Conſonanten, und vor a, o, u, ai, und 
au, wird c wie k ausgeſprochen: Spectakel/ Credit, 
Cabinet, Coffee, Cunigunde, Caution; vor e, i, y, 
aͤ, oͤ, ü, du, ei und eu lautet es wie Z: Ceder, Cider, 
Caͤſar, Cipreſſe. Aus dem Grunde dürfen. Kaͤrnthen, 


Koͤthen, Böftrin, Körper ꝛe. nicht mit C geſchrieben 
werden. f 


C 5 | F. 35. 


42 1. Th. 1. Hauptſt. Von den Buchſtaben. 


§. 85. 

Die Verdoppelung der Conſonanten iſt nach geſchaͤrf⸗ 
ten Vocalen und Diphthongen nothwendig, macht aber 
in der Ausſprache keine Veraͤnderung oder Schwierigkeit. 
Zwiſchen zwei Vocalen werden verdoppelte Confonan: 
ten in der Schrift und auch in der Ausſprache getheilt: 
kom: men, Fön-nen, bel: len, ſchaf⸗ fen, ſchmeiſ⸗ fen; 
aber am Ende eines Wortes und in der Zuſammenſetzung 
vor einem Conſonanten koͤnnen ſie nicht deppelt gehdret 
werden: komm, Maͤnnchen. Sollen Fund 3 verdoppelt 
werden, fo ſchreibt man ck und 8, ſpricht fie aber 8 FF 
und zz aus; ſticken, ſchuͤtzen. 


§. 86. 

Einige einfache Laute haͤtten auch eigene einfache Zei⸗ 
chen bekommen ſollen, man hat ihnen aber! aus den ſchon 
vorhandenen Zeichen dergleichen zuſammen geſetzet. Daher 
kommen von b, d, g, (c) mit h verknuͤpft folgende neue 
einfache Laute ph, th, ch. Bei h wird die Luft nur aus⸗ 
gehaucht, bei ch wird fie ausgeblaſen. Ph lautet völlig 
wie f und kommt nur in fremden Wörtern vor: Phantaſt, 
Philoſophie, phlegmatiſch, Adolph; th aber hat feine 
eigenthuͤmliche Ausſprache im Deutſchlande ganz und gar 
verloren. Zwiſchen Theil und Teil iſt kein Unterſchied 
zu hoͤren. 


ET 

Ch wird am Anfange einer Silbe und nach einem ge- 
dehnten Vocal gelinde ausgeſprochen: fluchen, Fluch, 
er flucht (fluchet); zwiſchen zweien Vocalen, deren ers 
ſter geſchaͤrft werden ſoll, wird es ſtaͤrker, faſt doppelt 
gehoͤrt: Daͤcher, lachen; welches auch im Wachsthume 
der Silbe lich geſchieht, wenn nicht der Ton auf der letzten 
Vorſilbe liegt: weſentliche Dinge. Am allerhaͤrteſten 
wie k wird es ausgeſprochen in fremden Mörtern zu Anfan⸗ 
ge, wenn es einer nach ſich hat: Chriſtus, Chronik; 
und 


3. Kap. Von Ausſprache der Buchſtaben. 43 


und am Ende, wenn es mites das Wort ſchließt: Dachs, 
Wachs, Fuchs. Kommt das s durch Wachsthum des 
Wortes zur folgenden Silbe, fo bleibt dieſe harte Ausfpras 
che: Dachſes, Wachſes, Suchfes wie Dackſes, Wack⸗ 
ſes, Fuckſes; kommen aber ch und ſ durch Zuſammenſetzung 
und Zuſammenziehung neben einander, dann behält ch ſeine 
gelinde (adſpirirte) Ausſprache. wachſam, Buchs 
(Buches.) N * 
§. 88. 

Dieſelben modificabeln Laute b, d unde g werden auch 
mit | zuſammen geſetzet, daher dann ps, ſp, ft, gs (ks) 
und ſch entſtehen. Pf, ſp und ſt find zuſammen geſetzte 
Zeichen und auch zuſammen geſetzte Laute; man ſetzt in der 
Ausſprache die Laute zuſammen, wie die Zeichen neben ein⸗ 
ander ſtehen, und will man ſie auch in der Theilung nicht 
trennen: Wü:fte, We⸗ſte, Wi⸗ſpel; ſo muͤſſen fie doch 
zwiſchen zwei Vocalen in der Ausfprache getrennt werden: 
. te, Weſ⸗te, Wif: pel. 


$ 89. 8 

Sch iſt aber ein einfacher Laut, obgleich ein Zeichen 
doppelt zuſammen geſetzt ift. Daher wird es auch zwiſchen 
zweien Voealen, wenn der erſte geſchaͤrft werden ſoll, dop⸗ 
pelt geſprochen, wie mit ch geſchieht: dreſchen wie dreſch⸗ 
ſchen. Soll aber der erſte Vocal gedehnt werden, fo wird 
ſch ungetheilt zur folgenden Silbe genommen und einfach 
ausgeſprochen: dra ſchen, nicht draſ ichen oder Draſch⸗ 
ſchen. 

9. 90. Ä | 

Für ks hat man ein eigenes Zeichen (x) gewählt, hier 
iſt alſo das Zeichen einfach, der Laut aber zuſammen geſetzt. 
Wo es eingefuhrt iſt und gefunden wird, kann es nicht ans 
ders als ks lauten: Axt, Sexe, wie Akst, Sekſe. 


Zwei⸗ 
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Zweites Hauptſtuͤck. 
Von den Silben. 


798; 

Aus dieſen erften unhoͤrbaren Beſtandtheilen entſtehen 
durch die Zuſammenſetzung hoͤrbare vernehmliche Laute. 
Jeder hörbare vernehmliche Laut, der mit einem Abdruck 
der Luft und mit einer Oeffnung des Mundes ausgeſprochen 
wird, heißt eine Silbe. 


§. 92. 

Ohne Oeffnung des Mundes kann kein vernehmlicher 
Laut entſtehen. Wenn nun durch Modification der Oeffnung 
des Mundes die Vocale gebildet werden, ſo kann keine 
Silbe ohne Vocal ſein. Es kann aber auch in einer Sil⸗ 
be nicht mehr als ein Voeal oder ein Diphthonge Statt 
finden, weil der Mund mit einer einzigen Oeffnung ohne 
Abſatz nur einen Vocal, oder hoͤchſtens einen Diphthon⸗ 
gen bilden kann. 


§. 93. 

Durch Oeffnung des Mundes allein kann eben fo wenig 
ein hoͤrbarer Laut entſtehen; die Hauptſache dabei ift, daß 
die innern Werkzeuge den Abdruck der Luft bewirken. Wenn 
nun durch Modification der Ausſtoßung der Luft die Conſo⸗ 
nanten entſtehen; ſo kann nicht nur eine Silbe ſo wenig 
ohne Conſon anten als ohne Vocal ſein, ſondern ein Vo⸗ 
cal kann auch nicht einmahl eine Silbe anfangen. 


§. 94. 
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§. 94. 

Unſere Sprache macht hier mit andern abendlaͤndiſchen 
Sprachen durch ihre Einrichtung eine Ausnahme. Weil ſie 
fuͤr den gelinden Lungenlaut kein eigenes Zeichen hat, ſon⸗ 
dern die Vocale am Anfange der Silben mit demſelben, 
ohne daß er bezeichnet wird, ausſpricht; ſo koͤnnen die deut⸗ 
ſchen Vocale nicht nur Silben anfangen, ſondern auch 
allein eine Silbe ausmachen, ohne daß einer von den be= 
zeichneten Conſonanten hinzu geſetzet wird. Jeder Vocal 
und ieder Diphthonge iſt eine Silbe, ſo viel wir deren aus⸗ 
ſprechen, ſo viel Silben ſprechen wir. 


§. 95. 

Wie zu einer Silbe nur eine einzige Oeffnung des 
Mundes, das iſt ein Vocal oder ein Dipthonge, ge⸗ 
hoͤret, ſo gehoͤrt auch nur ein einziger Stoß der Luft dazu. 
Dieſen einzigen Stoß kann zwar ein Theil des Mundes 
durch eine einzige Bewegung und Lage bewirken; es koͤn⸗ 
nen aber dabei auch mehr Theile des Mundes in verſchie⸗ 
dene Lagen und Bewegungen kommen, deren iede ein Bes 
ſtandtheil des Lautes iſt und ſeinen Antheil zu deſſen Bewir⸗ 
kung beitraͤgt. Alſo koͤnnen zu einer Silbe nicht nur ein 
Conſonant, ſondern auch mehrere kommen; im erſten 
Falle iſt die Silbe einfach, im zweiten zuſammen geſetzt. 


§. 96. 7740 

Eine einfache Silbe hat folglich neben ihrem Vocal 

nur einen Conſonanten, der ienem vor oder nachſtehen 
muß. Fuͤr den erſten Platz ſchicken fi ſich alle Confonanten ; 
in Abſicht des zweiten machen j und w nur Ausnahmen, 
weil fie ihrer Gelindigfeit wegen allezeit vor einem Vocal 
ſtehen, und folglich keine Silbe ſchließen koͤnnen. Die weni⸗ 
gen Wörter, in welchen fie noch am Ende gefunden werden, 
ſind außer der Regel. Alle Uebrigen vertragen beide Ver⸗ 
bindungen: ab, ba, ec, ce, id, di, of, fo, uz, zu. 


$ 97. 
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§. 97. 5 

Jede einfache Silbe wird eine zuſammen geſetzte, 

ſo bald nur noch ein Conſonant hinzu kommt, denn zwei 

Conſonanten machen ſchon eine zuſammen geſetzte Silbe. 

Jede einfache Silbe vertraͤgt auch dieſe Zuſammenſetzung, 

wo nicht auf beiden Seiten, doch gewiß auf einer. Man 

kann ihr einen Conſonanten vorſetzen oder anhaͤngen, und 

bekommt durch iede Verſetzung einen andern vernehmlichen 

Laut, ſo lange man Conſonanten zuſammen ſetzt, die ſich 
mit einander verbinden laſſen. 


§. 98. 

So lange man eine einfache Silbe ſo zuſammen ſetzt, 
daß der Vocal in die Mitte kommt, fo lange kann man ie⸗ 
den Conſonanten dazu nehmen, nur muß man j und w 
dem Vocal nicht nachſetzen. Man nehme die Silben al 
und la, ſo kann man der erſtern alle Conſonanten ohne 
Ausnahme vorſetzen: bal, cal, dal, fal, jal⸗ wal; 
und der letztern kann man fie alle, außer j und w nicht, 
anhaͤngen: lag, lah, lak, lal, lam ꝛc. Nur laj und 
law ſind keine deutſche Silben. 


§. 99. 

Will man a die Zuſammenſetzung auf der Seite des 
Conſonanten machen, ſo muß und darf man nur ſolche 
Conſonanten hinzu ſetzen, die ſich mit dem da ſtehenden in 
der Ausſprache verbinden oder zuſammen ſprechen laſſen. 
Man nehme die vorigen Silben al und la, und verſuche, 
der erften einen Conſonanten nach dem andern anzuhaͤngen, 
der zweiten aber ſie vorzuſetzen; ſo wird man bald unaus⸗ 
ſprechbare Verbindungen finden. Wollte man auch alle Haͤr⸗ 
ten, allen Zwang ertragen, ſo kann man doch der Silbe 
al kein r anhängen, und der Silbe la kein m, n und er 
vorſetzen: alr, mla, nla, la kann die Zunge nicht ver⸗ 
binden, | 


d. Ioo, 
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§. 100, 


Die Anzahl der Conſonanten für iede Silbe hat kein 
Geſetz; fo lange es die Zunge verträgt, kann man fie von 
beiden Seiten erweitern und ausbilden. Zwei widerſpaͤnſtige 
Conſonanten kann die Zunge nicht vereinigen; aber vier 
und fünfe koͤnnen mit einem Vocal zuſammen geſprochen 
werden, wenn man ſie nicht in unnatuͤrliche Verbindung 
bringet. Zwei Conſonanten vor dem Voeal leiden hinten 
einen Zuſatz: bla — blaß; ein Vocal mit zwei Conſo⸗ 
nanten nimmt vorn noch einen an: als — fals; zweien 
Conſonanten mit dem Vocal in der Mitte kann man hin⸗ 
ten, oder vorn, und oft auf beiden Seiten zugleich, Conſonan⸗ 
ten anhaͤngen: laß — blaß, Dar — bald, ruf — 
Gruft, run — Sprung. 


$. 101. 


Aus dieſem Bau der Silben laͤßt ſich die ganze Erfin⸗ 
dung der Sprache gut erklaͤren. Der ſinnliche Menſch hoͤrte 
in der Natur allenthalben Toͤne, er machte ſie nach, und fand 
zwiſchen ihnen und ſeinen Empfindungen ſo viel Aehnlichkeit, 
daß er ohne Abſicht und Bewußtſein ſeine Empfindung damit 
ausdruͤckte. A ward Ausdruck ſeines Erſtaunens; au gab 
ſeinen Schmerz zu erkennen; mit i zeigte er Verweigerung, 
Widerſtreben an; ei verrieth Wohlgefallen auch Bewunde⸗ 
rung. Vielleicht hat man ſich anfaͤnglich lange mit Aus⸗ 
druͤcken von zweien, dreien Buchſtaben beholfen, und waͤre 
das, ſo muͤßten freilich die Wurzeln der Sprache in ſolchen 
einfachen Silben aufgeſucht werden. 


§. 102, 


Nach und nach wurden die Menſchen mit ihren Em⸗ 
pfindungen und mit aͤußern Gegenftänden bekannter. Durch 
Ayıfiertfantet entdeckten fie an Dingen außer ſich Merk⸗ 
mahle, wodurch ſie von einander unterſchieden werden konn⸗ 
ten, und ihre Vorſtellung von ihnen bekam dadurch Klarheit. 
Ganz natuͤrlich mußten fie nun darauf denken, dieſe 
Klar⸗ 
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Klarheit ihrer Begriffe auch in ihre Ausdruͤcke zu bringen, da⸗ 
mit dieſe wie iene unterſchieden werden konnten. Es war 
kein anderer Weg da, man mußte Conſonanten hinzu ſetzen. 
Durch ieden Zuſatz bekam der Ausdruck ein neues Unterſchei⸗ 
dungszeichen und beſtimmtere Bedeeſtung. | 


§. 103. 

Je weiter der menſchliche Geiſt in Einſichten und Kennt⸗ 
niſſen fortſchreitet, deſto mehr Begriffe ſammelt er ein, und 
ie mehr Begriffe er hat, deſto reicher muß ſeine Sprache an 
Ausdruͤcken ſein. Mit fortgehender Geiſtescultur mußte alſo 
die deutſche Nation bemühet fein, ihre Ausdruͤcke aus zubil⸗ 
den und zu vermehren. Daß ſie es hierin weit gebracht hat, 
zeigt ieder Verſuch. Man nehme aus allen möglichen Ver 
bindungen der Buchſtaben iede einfache Silbe, man ſetze 
ſie mit Conſonanten zuſammen wie man kann und will, ſo 
wird man allenthalben beſtimmte Ausdrücke bekommen. i 
iſt ſchon Ausdruck der Leidenſchaft; man hängen an, fo be⸗ 
kommt man ein, den Ausdruck der Einheit; ein l vor, fo entſteht 
lein, die Verkleinerungsſilbe; ferner F vorgeſetzt, fo hat 
man klein, den Ausdruck der Eigenſchaft ſelbſt. 15 


§. 104. 

Ob und wie weit unſere Sprache noch einer fernern Aus- 
bildung und Bereicherung mit Ausdrücken fähig fer, iſt eine 
Frage, die gerade zu nicht entſchieden werden kann. Ehe 
neue Ausdruͤcke nöthig find, muͤſſen erſt neue Begriffe da 
ſein, und kann und wird der menſchliche Geiſt dazu gelangen, 
ſo werden ſich auch Mittel und Wege zu Ausdruͤcken fuͤr ſie 
finden, wenn wir ſie ietzt gleich nicht ſehen. 


A 5 ri 


Drit⸗ 


Drittes Hauptſtuͤck. 
Von den Woͤrtern. 


Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Beſchaffenheit derſelben. 
Erſtes Kapitel. 

Bildung der Woͤrter. 


§. 105, 

So bald ein vernehmlicher Laut einen Begriff ausdtuckt, 
wird er ein Wort. Man nehme zum Beweiſe a und r. Ei⸗ 
nen vernehmlichen Laut machen dieſe beiden Buchſtaben, wenn 
ſie zuſammen ausgeſprochen werden, aber ein Begriff laͤßt 
ſich damit nicht verbinden. Setzet man nun dem Ar ein in 
vor, ſo bekommt man zwar einen andern Laut, mar, aber 
es iſt noch kein Begriff damit verknuͤpft. So bald man aber 
zu mar noch k ſetzet, ſo entſtehet daraus Mark. Es iſt 
immer nur noch eine Silbe, ein Laut, der mit einer Oeff⸗ 
nung des Mundes ausgeſprochen wird; aber nun druckt die⸗ 
ſer vernehmliche Laut einen Begriff aus, und darum heißt er 
ein Wort. Ein Wort iſt alſo ein hoͤrbarer vernehm⸗ 
licher Ausdruck eines Begriffes. 


§. 106, 


Was für Empfindungen die Erfinder der Sprache bei 
den Lauten hatten, warum ſie ieden derſelben als Ausdruck 
dieſes und keines andern Begriffes annahmen, läßt ſich nicht 
beſtimmen. Aber das iſt offenbar, daß fie ihre Begriffe ſo— 
wohl als ihre Ausdrücke auf einem Wege ſuchten und fan⸗ 

D den. 
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den. Begriffe haben eine Verwandtſchaft unter einander, 
einer fuͤhret zum andern. Dieſe Verwandtſchaft brachten die 
Menſchen auch in ihre Ausdruͤcke. Jeder Zuſatz iſt ein neues 
Unterſcheidungszeichen, iede Verſtaͤrkung verändert den Laut, 
und gibt einen andern Ausdruck. Man ſetze zu Mark eint, 
fo entſtehet Markt; man ſetze vor arg ein k, fo wird daraus 
karg So lernten die Menſchen von einem Worte mehrere 
ableiten, und bereicherten dadurch ihre Sprache mit Aus⸗ 

druͤcken. 


§. 107. 

Es blieb dabei nicht, daß man nur die Conſonanten 
veraͤnderte und vermehrte, man haͤngte den Wörtern auch 
Vocale und ganze Silben an. So ſetzte man zu karg den 
Vocal e, und bekam daher karge, auch zu karg die Silbe 
heit, ſo entſtand Kargheit. 


$. 108. 

Weil eine Silbe nur einen Vocal haben kann, ſo 
muͤſſen fo gut zwei Silben entſtehen, wenn man einer ein: 
fachen Silbe einen Vocal anhaͤnget, als wenn zu einer 
Silbe noch eine Silbe hinzu geſetzet wird. Das ſchadet 
aber der Einheit des Wortes nicht. Wenn auch eine und 
mehr Silben durch die Ableitung zuſammen kommen, ſo 
bleibt es doch nur ein Wort, ſo lange nicht mehr als ein 
Begriff damit ausgedruckt wird. Wo Einheit des Begrif⸗ 
ſes iſt, da iſt Einheit des Wortes, nur ein Ausdruck: 
Entſchloſſenheit. s 5 


§. 109. 

Unſere Sele verknuͤpft einen Begriff mit dem andern. 
Wer eine Thuͤr denket, der denkt ſich auch zugleich das Ge⸗ 
baͤude oder Behaͤltniß, welches die Thur verſchließen ſoll, 
und verbindet beide einfache Begriffe zu einem zuſam⸗ 
men geſetzten. Auch dies Mittel haben die Menſchen bei 
ihren Fortſchritten in der Cultur für ihre Sprache angewen⸗ 
det: 2 5 vereinigten zwei Ausdrucke klarer Begriffe, zwei 

Woͤrter 


— 
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Wörter in eines, und bereicherten durch dieſe zuſammen 
geſetzten Woͤrter ihre Sprache mit neuen Ausdruͤcken. Man 
verbindet Haus und Thuͤr auch im Ausdrucke, indem man 
das Weſen des Dinges und ſeine Beſtimmung mit einem zu⸗ 
ſammen geſetzten Worte ausdruckt: Hausthuͤr. Der letzte 
Theil zeigt den Hauptbegriff an, der ate Theil aber deſſen 
naͤhere Beſtimmung. 


§. 110. 

Zwei Theile machen ſchon eine Zuſammenſetzung aus: 
Baumeiſter, Bergwerk, Rindermord, Rechenkunſt; 
man vereiniget auch wohl mit zwei verbundenen Begriffen 
noch den dritten und macht alſo Zuſammenſetzungen aus drei 
Theilen: Kandbaumeifter, Goldbergwerk, General; | 
poſtmeiſter; werden aber vier und mehr Wörter zuſammen 


geſetzt, fo werden mehr Beſtimmungen zuſammen gehaͤuft, 


als man ſich in einem Begriffe ſo ſchnell denken kann, und 
muß Dunkelheit daher entſtehen. Wo man dieſe vier und 
fuͤnffachen Zuſammenſetzungen nicht vermeiden kann, da 
dient es wenigſtens zur Deutlichkeit, wenn man im Schrei⸗ 
ben die Theile abſetzet, damit das Auge die gehaͤuften Be⸗ 
ſtimmungen leichter uͤberſehen koͤnne. Reichs; General⸗ 
Feld ⸗Seugmeiſter, nicht Reichsgeneralfeldzeugmeiſter. 


en 


Dieſe Zuſammenſetzung findet man in allen Arten 
von Woͤrtern, ſo viel deren die Sprache hat: Schuhma⸗ 
cher, Rigenliebe, Großmuth, Beiſtand, derfelbige, 
iedermann, leichtfertig, gegenwaͤrtig, nimmermehr, 
allenthalben. Was in Abſicht dieſer Zuſammenſetzung zu 
beobachten und zu wiffen noͤthig iſt, wird bei ieder Art der 
Worter beſonders gefagt, vi 
§. 112. | 

Aus dem allen folget nun eine doppelte Eintheilung der 
Woͤrter. In Anſehung der Materie oder der vernehmlichen 
Laute und Silben, woraus die Wörter beſtehen, find ſie 
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1. entweder einſilbig, wenn ſie nur einen Vocal oder 
Diphthongen haben, und doch einen Begriff aus⸗ 
drucken; 

. oder mehrſilbig, wenn ſie mehr als einen Vocal 
oder Diphthongen haben, und doch nur mit einem 
einzigen Begriffe verbunden ſind. 

Ferner ſind alle Woͤrter 

1. entweder einfach, dahin gehoͤren 

a. Stammwoͤrter, die aus Bekleidung der erften 
Wurzellaute entſtehen, und 

b. hergeleitete, die von Stamm⸗ und ems. 
tern abgeleitet werden. 

2. oder zuſammen geſetzte, welche 
a. aus zwei Wörtern zuſammen geſetzet find, Compo- 

ſita, oder 
b. aus drei und mehr Theilen beſtehen, Decompoſita. 


* 


Zweites Kapitel. 
Von dem Tone der Woͤrter und Silben. 
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Nichts wuͤrde unangenehmer und ekelhafter ſein, als 
wenn iemand alle Silben und Worte mit gleicher Maͤßigung 
der Stimme, alſo gleich lang oder kurz, gleich ſtark oder 
ſchwach, ausſprechen wollte. Die Vermeidung dieſer Unan⸗ 
nehmlichkeit macht es daher ſchon nothwendig, daß eine 
Silbe vor der andern durch Erhebung der Stimme ausge— 
zeichnet werden muß. Dieſe Erhebung der Stimme iſt 
der Ton oder Accent, und die Silbe, welche dadurch 
ausgehoben werden muß, heißt eine betonte Silbe. 


§. 114. 
Es wird aber auch durch den Ton Deutlichkeit und Ber: 
ſtaͤndlichkeit der Sprache armen befördert, nur muß ihn 
der 
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der Sprechende nicht nach Willkuͤhr ohne Grund und Nach⸗ 
druck vertheilen. In einem Satze ſind nicht alle Woͤrter, 
und in einem mehrſilbigen Worte ſind nicht alle Silben 
gleich wichtig. Den wichtigſten Woͤrtern und Silben muß 
durch den Ton Nachdruck gegeben werden, um die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zuhoͤrer dahin zu leiten, wo Aufſchluß des Vers 
ſtandes der Rede zu finden iſt. Wird durch Erhebung 
der Stimme in einem mehrſilbigen Worte eine Silbe 
ausgehoben, das nennen wir den Wortton; wird aber 


in einem Satze ein Wort ausgehoben, das heißt Re⸗ 
deton. 


5. Fre f 

Der Deutſche lernet die richtige Stellung des Tones 
durch die Uebung; ohne Uebung kann ſie der Ausländer viel⸗ 
leicht nie vollkommen richtig — nie anders, als durch gruͤnd⸗ 
liche Sprachkenntniß erlangen. Soll die wichtigſte Silbe 
den Ton bekommen, ſo muß man mit der Bildung, Ablei⸗ 
tung und Beugung der Wörter bekannt fein, um die wichtigfte 
Silbe auffinden zu koͤnnen. 


Wortton. 
f Ka 116. 

Einſilbige Wörter konnen eigentlich den Wortton nicht 
haben; denn wenn das Wort nur aus einer Silbe beſtehet, 
ſo iſt keine Silbe da, vor welcher iene ausgehoben werden 
kann. Haͤtten wir lauter einſilbige Woͤrter, ſo waͤre an 
keinen Wortton zu denken; ſo bald wir aber auch mehr— 
ſilbige Wörter haben, koͤnnen wir nicht ohne abwechſelnde 
Erhebung der Stimme ſprechen, wenn dem Zuhoͤrer der Ab⸗ 
ſatz der Worte nicht verſteckt und dunkel gemacht werden ſoll. 


§. 117. | 
In iedem mehrfilbigen abgeleiteten Worte muß eine 
Stamm: oder Wurzelſilbe zu finden ſein, von welcher das 
Wort abgeleitet worden iſt, und eine oder mehr Vor- oder 
D 3 5 Nach⸗ 
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Nachſilben, deren Zuſetzung die Ableitung erforderte. Jene 
Wurzelſilbe iſt unſtreitig die wichtigſte, weil ſich des Wor⸗ 
tes Daſein und Bedeutung darauf gruͤnden. Dieſe Silbe 
muß alſo mit der ſtaͤrkſten Erhebung der Stimme ausgeſpro⸗ 
chen werden, und wir nehmen daher die erſte Regel: in 
mehrſilbigen abgeleiteten woͤrtern bekommt die 
Stamm und Wurzelſilbe den vollen Ton: bekleiden, 
Gelächter, verſchuldet. 


§. 118. 

Bei dieſer Regel finden drei Ausnahmen Statt; 

I. Die Enofilbe ei ziehet den Ton von der Wurzelſil⸗ 
be ganz auf ſich: Schlepperei, Kinder ei. 

2. Desgleichen thut die Endung iren in den Zeitwoͤr⸗ 
tern: haſeliren, brutelifiren, hanthiren. 

3. Das Wort lebendig wird von den meiſten, wider 
dieſe Regel, lebendig, von wenigen nur, wie es nach der 
Regel heiſſen ſollte, lebendig ausgeſprochen. Mehr Woͤr⸗ 
ter haben zwar den Ton nicht auf der Silbe, welche man fuͤr 
die Wurzelſilbe halten ſollte, das find aber keine urſpruͤng⸗ 
lich deutſche Wörter: Baron, Elephant, Soldat. 8 


* 


| §. 119. 

Drei tonloſe Silben neben einander vertraͤgt die Spra⸗ 
che nicht. Wenn alſo die Wurzelſilbe durch Wachsthum 
eines abgeleiteten Wortes die vierte vom Ende wird; ſo wird 
nach der Wurzelſilbe auch die Ableitungsfilbe, doch mit 
minder ſtarker Erhebung der Stimme, ausgehoben. Dieſer 
Ton heißt der halbe - oder Nebenton. Man nehme brü— 
derlich, welches aus drei Silben beſtehet. Die erſte Silbe 
hat den vollen Ton, beide folgenden ſind tonlos. Waͤchſt 
aber das Wort am Ende, fo ſtehet der Hauptton auf der 
vierten Silbe vom Ende, und nun bekommt die Ableitungs⸗ 
ſilbe lich den Nebenton: brüderliche. Der Wortton 
theilet ſich alſo in den Hauptton oder vollen Ton, und in 
den Neben⸗ oder halben Ton. 


\ §. 120, 
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$. 120. 

Verſcheden Ableitungsſt lben beſtehen aus eigentlichen 
Wurzelwoͤrtern, durch welche die Bedeutung des abgelei— 
teten Wortes beſtimmt wird. In der That haben alſo dieſe 
Silben mehr Gewicht, als die Ableitungsſilben von unbe⸗ 
ſtimmter Bedeutung, und darum bekommen ſie auch den 
halben Ton, wenn auch durch ſie das Wort nicht ſo verlaͤn⸗ 
gert wird, daß der Ton auf die vierte Silbe kommt. Sol⸗ 
che Ableitungs Wurzelſilben find: bar, chen, haft, 
heit, keit, lein, niß, ſal, ſam, ſchaft, thun: offen⸗ 
bar, Trübſal. Dieſer Nebenton wird. abet dann erſt bez 
ſonders merklich, wenn das Wort a am Ende waͤchſt: offen⸗ 
Ber 8 


rar. 

Zu dieſen Ableitungsſilben, welche den halben Ton 
bekommen, kann man noch die im Hochdeutſchen wenig ges 
braͤuchliche Endſilbe der Zeitwoͤrter enzen rechnen: faͤu⸗ 
lenzen. Außerdem haben noch verſchiedene Wörter auf der 
Ableitungsſilbe den Nepenton, ohne daß man eine Urſache 
davon angeben kann: Arbeit, Elend, Leumund. Viel⸗ 
leicht hat man ſie fuͤr zuſammen geſetzte Woͤrter angefehen, 
Alle übrige Ableitungs-Vor⸗ und Biegungsſilben find tonlos. 


| §. 122. ö 
Alle Vocale, auch die Diphthongen, werden in der 
deutſchen Sprache gedehnt oder geſchaͤrft ausgeſprochen. 
Dieſe Dehnung und Schaͤrfung des Vocals läßt ſich aller 
dings von dem Tone abgeſondert denken, und iſt auch von 
demſelben wirklich getrennt in denienigen kleinen Woͤrtern, 
die eigentlich keinen Wort: oder Silbenton haben koͤnnen, 
und folglich ohne Erhebung der Stimme, aber doch mit 
Schaͤrfung oder Dehnung des Vocals ausgeſprochen wer⸗ 
den muͤſſen: die, dä, gern, bald, In der betonten 
Silbe iſt aber der Ton mit Schaͤrfung oder Dehnung 
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des Vocals allemahl verbunden, und folglich muß der Ton 
entweder geſchaͤrft oder gedehnt ſein. 


§. 123. 

Der gedehnte Ton verweilt laͤnger auf dem Vocal 
oder Diphthongen, der geſchaͤrfte eilt ſchneller darüber 
hin; nach ienem kann der folgende Conſonant nur einfach 
ausgeſprochen und geſchrieben werden: beten, weſſen, 
raũſchen; nach dem geſchaͤrften Tone muß der folgende 
Conſonant allezeit verdoppelt werden, auch da in der 
Ausſprache, wo es im Schreiben nicht geſchieht: betten, 
weiſſen, wachen, haͤſchen. 


§. 124. 
Bei einer regelmaͤßigen Schrift iſt es in den meiſten 
Fällen ſehr leicht zu unterſcheiden, ob der Ton geſchaͤrft 
oder gedehnt werden muß. Den geſchaͤrften Ton be⸗ 
kommt eine Silbe, wenn nach dem Vocal ein doppelter 
oder wenigſtens zwei verſchiedene Conſonanten folgen. 
Entweder ſchließt ſich alſo die Silbe ſchon ſelbſt mit zwei 
Conſonannten, oder wenn ſie ſich nur mit einem ſchließt, 
fo faͤngt die folgende Silbe deſſelben Wortes mit einem Con⸗ 
ſonanten an: Herr, Kamm, kämmen, herrſchen, 
emfig. 


§. 125, 

Hierbei iſt nur eine Ausnahme zu merken. Ein — 
ter Vocal in der Stammſilbe bleibt in allen Ableitungen 
und Beugungen gedehnt, und wird nicht geſchaͤrft, wenn er 
ſchon in die veraͤnderte Lage kommt, daß zwei Conſonan⸗ 
ten auf ihn folgen. Dieſer Fall entſtehet: 

1) Durch Auswerfung des e: er.Tiebt, du flüͤchſt, 
des Cardinals, er ſprachs; 

2) durch Ableitung und Wachsthum der Wörter: 
Cäͤbſal von läben, fegnen von Segen, Geberde, Räth: 
ſel, Gehörſam, Säbſeligkeit, ſchwerlich. 


Wird 
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Wird aber bei der Ableitung oder Bekleidung des Wor⸗ 
tes zugleich der Vocal der Wurzel veraͤndert, dann kommt 
vor zwei Conſonanten in die Stelle des gedehnten Vocals 
oft ein geſchaͤrfter: ſtchen, Stand; flieben, Slücht; 
wehen, Wind; oft bleibt aber auch die Dehnung am ge⸗ 
aͤnderten Vocale: gebären, gebören, Gebürt. 


§. 126. 

Gedehnt wird der Ton: 

1. auf Silben mit verdoppelten Vocalen, wenn ſie in 
der Ausſprache nicht getrennt eh Seele, Wäsre, 
Paar, Sch3ös; 

2. wenn das i ein e nach fich hat: Siebe, Priéſter; 

3. wenn in derſelben Silbe nach dem Vocal ein h folgt, 
oder th vor oder hinter ihm ſtehet: ähnden, Gemahl, 
Nöth, Rath; 

4. wenn ſich die Silbe mit einem Vocal oder Diphthon⸗ 
gen ſchließt: frei, blau, da, fo, ja, ha; 

5. wenn ſich die Silbe mit einem einfachen Conſonan⸗ 
ten ſchließt, wozu auch das ß gehört, wenn es nicht aus ſſ 


entſtanden iſt, oder wieder in daſſelbe uͤbergehet: Gehör, 
Pape fchön, Tages, Gräfes, Süße. 


$. 127. 
Yusnahmen machen bier: 
1. bei N. 2. die §. 44 angeführten Woͤrter „in welchen 


ie geſchaͤrft ausgeſprochen wird; vierzehn, vierzig, Vier⸗ 
tel, Dienftag; 


2. bei N. 4. die e und Ableitungsſilben, wel⸗ 
che tonlos ſind, und die einſilbigen Partikeln oder Woͤrter, 
welche nicht ſo ſtark gedehnt werden muͤſſen, als in einem 
mehrſilbigen Worte die betonte Silbe: nie, da, die, ſo; 
3. bei N. 5. einige einſilbige Wörter und Partikeln, die 
geſchaͤrft ausgeſprochen werden: ab, ob, es, an, in, um, 
das, des, was, bis, hin, weg, man, grob, Schmid; 
er hat, gib; 5 
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4. ch und ſch, welche nicht anders als einfache Zeichen 
anzuſehen ſind, weil ſie nur einfache Laute bezeichnen. Da 
ſie aber nach einem gedehnten Vocal einfach, nach einem 
geſchaͤrften aber gedoppelt ausgeſprochen und doch nicht 
doppelt geſchrieben werden; ſo koͤnnen ſie kein Merkmahl 
fein, ob der Ton gedehnt oder geſchaͤrft werden müffe, 
ſondern umgekehrt, die erforderliche Dehnung oder Schaͤr⸗ 
fung des Vocals muß entſcheiden, ob ch und ſch einfach 
oder gedoppelt ausgeſprochen werden ſollen: füchen, 
fpröchen, dreſchen, wuͤſchen. 


§. 128. 

Zuſammen geſetzte Woͤrter haben ſo viel Wurzelſilben 
als Theile, aus welchen ſie beſtehen. Durch die Zuſammen⸗ 
ſetzung hört keine von dieſen Wurzelſilben auf, Wurzelſilbe 
zu ſein, und folglich kann ihnen auch die Zuſammenſetzung 
ihre Wichtigkeit und ihren Ton nicht nehmen. Weil aber 
iedes Wort nur einen Hauptton haben kann, ſo duͤrfen und 
koͤnnen dieſe in einem zuſammen geſetzten Worte vereinigten 
betonten Silben nicht alle mit gleicher Erhebung der Stimme 
ausgeſprochen werden. Man muß alſo die Stimme bei einer 
Wurzelſilbe mehr, bei der andern weniger erheben, das heißt: 
man muß zuſammen geſetzte Woͤrter wie abgeleitete ausſpre⸗ 
chen, und einer Wurzelſilbe nur den Hauptton, der an⸗ 
dern aber den Nebenton geben. 


Ge 129. 5 

Welcher Wurzelſilbe gebühret nun aber der Hauptton? 
Man bleibe bei dem vorigen Grunde: der wichtigſten! Als 
Wurzelſilbe hat iede fuͤr ihren Theil daſſelbe Gewicht, aber 
für die Zuſammenſetzung iſt der Theil der wichtigſte, welcher 
die Bedeutung naͤher beſtimmt. Mit der Abſicht des Tones, 
die Wurzelſilbe auszuzeichnen, verbindet man alſo in zu⸗ 
ſammen geſetzten Wörtern noch dieſe, das Beſtimmungs⸗ 
wort auszuheben. Weil nun der erſte Theil der Zuſammen⸗ 
ſetzung allezeit die Bedeutung beſtimmt, weswegen er auch 
das 
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das beſtimmende, der zweite aber das beſtimmte Wort oder 
das Grundwort heißt; ſo gibt man dem erſten Theile, und 
zwar, wenn er mehrſilbig iſt, der Wurzelſilbe deſſelben den 
Hauptton, der Wurzel des zweiten aber den Nebenton: 
Großknecht, Poͤſtmeiſter, Butterkuchen. 


§. 130. 

Wir haben ſo viele Zuſammenſetzungen, welche Aus⸗ 
nahme von dieſer Regel machen, daß es wohl ſchwer ſeyn 
möchte, in allen Fällen den Grund aufzuſinden, warum von. 
der Regel abgegangen wird. Indeſſen muß er doch da ſein, 
und wenn er im Worte ſelbſt nicht liegt, muß er in der Ab⸗ 
ſicht, auch wohl in der Gewohnheit des Sprechenden zu ſu⸗ 
chen ſein. Dieſe Ausnahme von der Regel, daß der Ton 
nicht auf den beſtimmenden, ſondern auf den beſtimmten ö 
Theil gelegt wird, machen: 


1. Viel Adverbia oder Umſtandsworter: allhier, aller _ 
zeit, allerdings, alsbald, allenfalls, anicgt, anbei, 
bisher, dafern, daheim, dereinſt, hindürch, fürwahr, - 
mithin, obgleich ꝛc. Schon an ſich ſind Adverbia weniger 
wichtige Redetheile; dann ſind ſie auch haͤufig aus kleinen 
Partikeln zuſammen geſetzt, die außer der Zuſammenſetzung 
weder beſtimmte Bedeutung noch Ton haben; und endlich 
findet man bei vielen, daß die Bedeutung durch den erſten 
Theil wenig oder gar nicht beſtimmter wird. Man nehme 
z. E. anietzt; ſagt es mehr als ietzt? 


2) Verſchiedene vielſilbige Zuſammenſetzungen mit 
Subſtantiven und Adieetiven: Allwiſſenheit, Allweisheit, 
Dreieinigkeit, abſoͤnderlich, außerordentlich, groß: 
achtbar. An ſich find die erſten Theile in dieſen Zuſammen⸗ 
ſetzungen weniger erhebliche Woͤrter, die ohne beſondere Ab⸗ 
ſicht des Sprechenden vor den Subftantiven nicht ausgehoben 
werden koͤnnen. So bald der erfte Theil auch ein Subſtan⸗ 
tiv iſt, wird von der Regel nicht abgegangen; man ſagt nicht: 
Engelweisheit; ſondern Engel weisheit. Noch dringen⸗ 

der 
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der aber iſt die Urſache zur Abweichung wohl, zwei widrige 
Umſtaͤnde zu vermeiden, welche die Natur der Sprache nicht 
leiden will, die aber in vielſilbigen Zuſammenſetzungen ſich 
oft ereignen wuͤrden, wenn der Ton ohne Ausnahme dem 
erſten Beſtimmungsworte bleiben ſollte. Dieſe Widrigkeiten 
ſind: drei Silben neben einander ohne einen Hauptton, und 
ein Wort ohne Hauptton mit zwei Nebentönen, 


Man nehme fonderlich, welches den Hauptton auf der 
dritten Silbe vom Ende hat. Wird es nun mit ab zuſam⸗ 
men geſetzt, und man wollte abſonderlich ſagen, ſo waͤre der 
Ton auf fon nur ein Nebenton, und drei Silben haͤtten kei⸗ 
nen Hauptton. Das Wort kann noch wachſen, abfonder: 
liche. Nun ſtaͤnde der Nebenton auf fon in der vierten Sil⸗ 
be, und li muͤßte nach $. 119. auch einen Nebenton bekom— 
men. Folglich waͤren auf dem zweiten Theile zwei Neben⸗ 
tone, die man nicht fo ausdrücken kann, daß die Wurzelſilbe 
fon von der Endungsſilbe li unterſchieden wird. Gibt man 
nun fon den Hauptton, fo haben ab und li zwar Nebentöne, 
aber dieſe folgen eg unmittelbar 1 einander: abſonder⸗ 
liche. 

Weisheit beſtehet nur aus zwei Silben, aber die Sil⸗ 
be heit gehört nach $. 120. zu denen, welche einen Neben: 
ton haben. Wollte man nun Allweisheit ſagen, ſo folg⸗ 
ten zwei Nebentöne in einem Worte auf einander, und die 
Wurzelſilbe weis koͤnnte in der Ausſprache von heit nicht 
unterſchieden werden. Darum ſpricht man: Allweisheit. 


3. Viele Zeitwoͤrter, die mit kleinen Partikeln oder Vor⸗ 
ſilben zuſammen geſetzet werden: bedienen, widerſtöhen, 
empfehlen, vollführen, deren Grund und Beſchaffenheit 
bei Abhandlung der Zeitwoͤrter gezeigt werden wird. 


Redeton. 
F. 131. 
Von dieſem Worttone iſt der Redeton zu unterſcheiden. 
So bald man nicht einzelne Worte, ſondern ganze Saͤtze aus⸗ 
ſpricht, 
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ſpricht, muß man eben ſo wenig alle Worte eines ieden 
Satzes, als in iedem Worte alle Silben mit gleicher Maͤßi⸗ 
gung der Stimme ausſprechen. Unglaublich viel gewinnt 
die Sprache an Anmuth und Verſtaͤndlichkeit, wenn man 
den Worten durch Erhebung der Stimme ihren gehörigen Nach⸗ 
druck zu geben weiß. 

§. 132. 

Der Redeton iſt nicht an gewiſſe Wörter gebunden; er 
iſt aber auch nicht der Willkuͤhr des Sprechenden uͤberlaſſen, 
ſondern muß allemahl auf das wichtigſte Wort gelegt werden. 
Man beurtheile hier die Wichtigkeit der Worte nicht nach 
ihrer Beſchaffenheit, ſondern nach dem Einfluſſe, den ſie nach 
iedesmahliger Abſicht des Sprechenden in die Verſtaͤndlichkeit 
feiner Rede haben. Man nehme den Satz: er hat mir ger 
ſchrieben. Es ſind einſilbige Woͤrter dabei, die eigentlich 
keinen Wortton haben, aber den Redeton kann iedes derſel— 
ben, ſo gut als das mehrſilbige, bekommen, nachdem ſich 
Zweck, Abſicht und Zuſammenhang der Rede aͤndern. Er 
hat mir geſchrieben, muß ich ſagen, wenn ich die Perſon 
beſtimmen will, die geſchrieben hat; er hat mir geſchrieben, 
zeigt an, daß die Handlung des Schreibens ſchon geſchehen 
iſt; er hat mir geſchrieben, bezeichnet die Perſon, an wels 
che das Schreiben gerichtet geweſen; er hat mir geſchrie⸗ 
ben, ſagt die Handlung ohne anderweitige Beſtimmung. 
Im letzten Falle fließt der Redeton mit dem Wortton auf 
geſchrieben zuſammen. 


IE 
In mehrfi lbigen Woͤrtern kann der Redeton fo gar auf 
Silben kommen, welche den Wortton nie haben koͤnnen. Man 
ſagt nicht: er hat getrunken, er hat ſich betrunken; 
ſondern: er hat getrunken, er hat ſich betrünken. So 
bald man aber die Abſicht hat, die beiden Silben ge und be 
in Gegenſatz zu ſtellen, muͤſſen ſie den Redeton haben: er 


hat ur nur getrunken, ſondern ſich auch — 
en. 
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ken. Daher kommt die Veraͤnderlichkeit des Tones faſt in 
allen Wörtern, man ſagt allmächtig, allwiſſend, zwei⸗ 
‚ jarig, achttägig und dllmächtig, allwiſſend „ zwsi⸗ 
jaͤhrig, achttägig. Es beruhet aber keinesweges auf Will⸗ 
kuͤhr, wohin man den Ton legen will, ſondern auf Abſicht, 
Zweck und Zuſammenhang der Rede. ö 
8 134 
Der Redeton muß alſo dahin gelegt werden, wo in ie: 
der Verbindung nach Zweck und Abſicht der Rede der Nach— 
druck liegt. Wer ihn auf Worte ſetzt, welche der Rede kei⸗ 
nen Nachdruck, und dem Sinne kein Licht geben, der ſpricht 
ohne Gefuͤhl, oder hat die Abſicht, den Sinn ſeiner Worte 
zu verſtecken. Weiter kann man auch keine Regel daruͤber 
geben als dieſe: lege den Ton dahin, wo Nachdruck und 
Aufſchluß der Rede zu finden find, In feinen eigenen Wor- 
ten wird man ſo leicht nicht irren, wenn man mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Ueberzeugung und Gefuͤhl ſpricht; aber anderer Ge— 
danken ſich ſelbſt und andern verſtaͤndlich vorleſen, erfordert 
mehr Einſicht, Aufmerkſamkeit und Uebung. 


Drittes Kapitel. 
Verſchiedenheit der Wörter nach ihrer Form. 


§. 135. 

Unter den Woͤrtern befindet ſich noch ein anderer und 
wichtigerer Unterſchied, der nicht in der Materie, aus wel⸗ 
cher ſie beſtehen, nicht in Buchſtaben und Silben, nicht in 
Ableitung oder Zuſammenſetzung gegruͤndet iſt, ſondern in 
den Begriffen, die ſie ausdrucken, welche die eigentliche Form 
der Woͤrter ausmachen. Ihre Bedeutung, oder unſere Begriffe 
muͤſſen uns dieſen Unterſchied kennen lehren; ſo verſchiedener 
Art dieſe ſind, ſo verſchiedener Art ſind auch die Woͤrter. 


§. 136. 
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§. 136. 

Mit Woͤrtern von einer Art kann man nur einzelne Be⸗ 
griffe ausdruͤcken, aber keinen Gedanken ſagen. Wie dieſer 
Begriffe verſchiedener Art mit einander verbindet, ſo muß 
auch ieder Satz aus Woͤrtern verſchiedener Art erbauet werden. 
Woͤrter find alſo Theile der Saͤtze, und heiſſen deshalb Rede 
theile. In folgenden wenigen Woͤrtern ſind alle Redetheile 
enthalten, ſo viele deren die deutſche Sprache hat: Ach daß 
der Menſch die wichtigen Tage ſeines Erdenlebens ſo 
weiſe verleben moͤchte, daß er ohne Vorwurf und 
Reue auf fie ſterbend zurück ſehen konnte! Der Anz 
blick entdeckt ihre Verſchiedenheit, und ihre Bedeutung zeigt 
uns den Grund davon. 


9.7375 
Ach! — iſt ein Wort der unbedeutendſten Art und, 
ſtrenge genommen, kaum ein Wort zu nennen; weil es kei⸗ 


nen Begriff, ſondern nur die Empfindung des Sprechenden 


ausdruͤckt. Man nennet daher auch dieſe Art Woͤrter Em⸗ 
pfindungswoͤrter. Betrachten wir die übrigen alle ein⸗ 
zeln und iedes für ſich ohne Verbindung, fo zeigt ſich ſchon 
eine Verſchiedenheit dadurch, daß ſie außer Verbindung mit 
andern Woͤrtern nicht alle gleich bedeutend bleiben. Menſch, 
wichtig, Tage, ſein, Erdenleben, weiſe, verleben, 
mögen, er, Vorwurf, Reue, fie, ſterbend, zuruck⸗ 
ſehen, Finde; find alles Wörter, denen ein eigener Be⸗ 
griff anklebt, fo daß iedes für ſich allein bedeutend bleibt; 
aber der, die, daß, ohne, und, auf ſind von anderer 
Art. Dem Auge werden fie zum Theil ſchon durch ihren klei- 
nen Koͤrper unwichtiger, noch mehr aber dem Ohr durch ihre 
unbedeutende Kraft. Nicht als wenn ſie keine Bedeutung 


haͤtten, oder der Sprache entbehrlich waͤren; — den gering⸗ 


ſten Redetheil kann eine gebildete Sprache ſo wenig entbeh⸗ 
ren als den wichtigſten. Aber allein genommen ſind ſie ein 
todter Schall, der nicht auf unſern Verſtand wirket; ſie ſind 
nur anderer Woͤrter wegen da, mit denen ſie verbunden wer⸗ 

u den 
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den muͤſſen, wenn ſie Kraft in der Bedeutung haben ſollen. 
Man verſtehet nichts, wenn man ſagt: der, die, daß, und, 
ohne, auf; man denkt ſich aber Begriffe, wenn geſagt 
wird: der Menſch, die Tage, verleben, weiſe. Sind 
ſie nun auch alle für eine zuſammen hangende Rede gleich 
wichtig, ſo ſind ſie doch fuͤr ſich von verſchiedenem Werthe. 
Dieſe bedeutenden haben eine abſolute Bedeutung, ſie ſind 
Aus druͤcke für die Begriffe, welche wir von den Dingen dieſer 

Welt haben; iene unbedeutenden aber haben eine relative Be- 
deutung in Verbindung mit andern Woͤrtern, und drucken nur 
Verhaͤltniſſe aus, in welche die Woͤrter durch Verbindungen 
kommen. Man kann daher die erſtern nicht unſchicklich Haupt» 
wörter, und die letztern Nebenwoͤrter nennen, 


§. 138. 

Auch die Hauptwoͤrter find nicht alle von gleicher 
Wichtigkeit. Unter allen hat hier das Wort Menſch das 
ſtaͤrkſte Gewicht, fo bald man es heraus nimmt, haben alle 
übrigen keine Verſtaͤndlichkeit. Menſch iſt in beiden ver⸗ 
bundenen Saͤtzen der Grund der Rede, das Ding, von welchem 
geſprochen wird; alle uͤbrigen ſagen von ihm und in Bezie⸗ 
hung auf ihn etwas. Des Redenden Empfindung verſtattete 
nicht, die Worte als Behauptung, ſondern als Wunſch aus: 
zuſprechen: der Menſch ſoll Tage verleben; — ſo wei⸗ 
ſe — iſt Beſtimmung des Verlebens, wie es beſchaffen ſein 
fol; wichtige, dieſes Lebens — iſt Beſtimmung der Ta⸗ 
ge. Daß — ſtehet zwiſchen beiden Saͤtzen und bringet ſie 
in Verbindung; ſo bald es weggenommen wird, ſind ſie ge⸗ 
trennt, und muͤßten ganz anders ausgeſprochen werden. Er 
wäre unverſtaͤndlich und unbeſtimmt, wenn der erſte Satz 
nicht voranginge, welcher das Wort enthaͤlt, an deſſen Stelle 
er hier ſtehet: Menſch. Alſo wird auch im zweiten Satze 
vom Menſchen geſprochen, es wird geſagt, was erfolgen 
wuͤrde, im Fall er das thaͤte, was im erſten Satze gewuͤnſcht 
wurde: er würde zuruͤck ſehen konnen — ohne Vor: 
wurf und Reue — iſt Beſtimmung des Zuruͤckſehens, — 

f auf 


\ 
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auf ſie — iſt Beſtimmung des Gegenſtandes, worauf er 
zuruck ſehen kann. Sie iſt hier wieder ein Wort, das für 
ein anderes ſchon genanntes ſtehet: die Tage. So verſchie⸗ 
den dieſe Begriffe ſind, ſo verſchieden ſind auch die Woͤrter. 


§. 139. 

Nach dieſer Verſchiedenheit der Dinge in der Welt und 
unſrer Begriffe von ihnen laſſen ſich die verſchiedenen Arten 
der Wörter, welche Redetheile heiſſen, genau und richtig 
beſtimmen. Alles, was da iſt, exiſtiret als Subſtanz, als 
etwas Selbſtaͤndiges, das beſtehen kann, ohne ſich an einem 
andern zu befinden; oder als Attribut als etwas Unſelb⸗ 
ſtaͤndiges, das nicht anders, als an und in einem andern da 
fein kann. Folglich muͤſſen 

I. Hauptwoͤrter von abfoluter Bedeutung, welch fuͤr 
ſich ſelbſt außer aller Verbindung mit andern bedeutend 
ſind, weil ſie von dem allen, was Gegenſtand unſrer 
Sinne und Erkenntniß iſt, den Begriff ſelbſt ausdrucken 

{ N. entweder Subſtanzen bezeichnen; dieſe Ausdrücke 
heiſſen Subſtantiva, und find von zweierlei Art: 
I. das eigentliche Subftantiv, 
2. das vertretende Pronomen; 
A. oder Attributa, welche Ausdruͤcke Attributiva 


oder Beſtimmungswoͤrter heiſſen. Sie bezeichnen 
1. Attributa der Subſtanzen und ſind folglich 

Attributiva oder Beſtimmungswoͤrter der 
Subſtanzen. Dieſe bezeichnen nun die Attribute, 

a. fo, daß ſie der Subſtanz ſchon als anhangend 
und beigelegt angeſehen werden, und zwar 

cr. der Quantität, das find ee u 

2 der Qualität, 2 

a. ohne Zeitbeſtimmung, das ſind Adiectiva; 

b. mit Beſtimmung der Zeit, d das ſind PR 


cipia. 1 
€ b. oder 


/ 


ie 
1 
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b. oder ſo, daß ſie der Subſtanz durch das Attribu⸗ 
tio erſt zugeſchrieben und beigelegt werden: das 
fü nd Ver ba. 


— Attributa der Attributen, und heiſſen folglich 
Attributiva oder Beſtimmungswoͤrter der At: 
tribute: das ſind Adver bia, welche die mangel⸗ 
hafte Beſtimmung der Verborum ergaͤnzen. 


U. Nebenwoͤrter, welche ohne Verbindung mit andern 
unbedeutend ſind, weil ſie nicht Begriffe der Dinge ſelbſt, 
ſondern nur ihre Verhaͤltniſſe bezeichnen, ſind von dreier⸗ 
lei Art: 


a. Solche, die mit einem Worte verbunden werden 
und folglich daſſe lbe beſtimmen: Artikel; 


b. Solche, die das Verhaͤltniß zweier Dinge gegen 
einander anzeigen, und folglich mit zwei Woͤrtern 
Verknͤpfung haben: Praͤpoſition; 


e. Solche, die nicht nur zweier Wörter, fondern auch 
ganzer Saͤtze Verhaͤltniß gegen einander ausdrucken: 


Coniunction. 


§. 140. 

Be Man darf nur wenig Zeilen leſen, um die Bemerkung 
zu machen, daß einige Woͤrter, ſo oft ſie auch vorkommen, 
immer unveraͤnderlich dieſelben bleiben, andere Redetheile 
aber mancherlei Veraͤnderungen annehmen. Veraͤnde⸗ 
rungen findet man am Subſtantiv, an dem Artikel, am Adie⸗ 
etiv zu welchem auch die veraͤnderlichen Zahlwoͤrter und 
Participia gehören, am Pronomen und an dem Verbo; 
ohne alle Veränderung aber bleiben Adverbium, Praͤpo— 
fition, Coniunction und Jnteriection Jene ſind alſo 
veraͤnderlich, dieſe unveraͤnderlich Doch alle dieſe 
Redetheile müffen näher erwogen werden, und wir wollen 
fie in folgender Ordnung vornehmen, daß wir T. von dem 
Subſtantiv; 2, von dem Artikel; 3. von dem Adiektiv; 

4. von 
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4. von den Jahlwoͤrternz 5. vom Pronomen; 6. von 
dem Ver bo oder Zeitworte; 7. vom Participio; 8. von dem 
Adverbio; 9. von der Praͤpoſition; 10. von der Con⸗ 
iunction, und zuletzt von der Interiection handeln, 


Zweiter Abſchnitt. 
Von den Redetheilen ins beſondere. 
Mi Erſtes Kapitel. 
Bon dem Subſtantiv. 
1. deſſen Arten. 


§. 141. 

Den erſten und wichtigſten Redetheil lehrt uns fein 
lateiniſcher Name ſchon kennen, er heißt nomen Tubftanti- 
vum, Subſtanzen⸗Name, Name eines ſelbſtaͤndigen Din⸗ 
ges. Es kommt nur darauf an, daß wir den ganzen Um⸗ 
fang der Subſtanzen faſſen, ſo iſt 18 Name ſchon richtige 
Erklaͤrung. Wir haben 

1. natuͤrliche Subſtanzen, das ſind alle Weſen der 
Schoͤpfung, die Selbſtaͤndigkeit fuͤr ſich haben: Menſch, 
Wurm, Pflanze, Baum; 

2. kuͤnſtliche Subſtanzen. Dieſe find zweierlei Art: 

a. ſolche, denen wir durch Bearbeitung unſrer Haͤn⸗ 

de wirkliche Selbſtaͤndigkeit geben: Haus, Uhr, 
Degen; g 

b. ſolche, denen wir fie in unſrer Vorſtellung nur lei⸗ 

hen, indem wir allerlei Attribute von den Dingen, 

denen ſie anhaͤngen, in Gedanken abſondern und ſie 

als ſelbſtaͤndige Dinge betrachten: Heiligkeit, 

Ungluͤck, Tod, Schoͤnheit. Wir denken Selb⸗ 

ſtaͤndigkeit bei Dingen , wo fie ift, und bei Din⸗ 

gen, wo fie nicht iſt. a | 

E 2 Fg. 142. 
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8. 142. 


Subſtantiv 0 alſo der Name eines als ſbendig ge ge⸗ 
dachten Dinges. Alle dieienigen Zauptwoͤrter, welche 
Dinge bezeichnen, die entweder Selbſtaͤndigkeit von der Na⸗ 
tur und Kunſt wirklich haben, oder ſie in unſrer Vorſtellung 
bekommen, find Subſtantiva. Neuere Sprachlehrer nen= 
nen dieſen Redetheil das Hauptwort, und unwiderſprech⸗ 
lich iſt das Subſtantiv unter allen für ſich ſelbſt bedeuten⸗ 
den Woͤrtern das wichtigſte; weil ſich kein Attribut denken 
laͤßt, wo keine Subſtanz iſt, und wir folglich nichts ſprechen 
koͤnnen, es muß eine Subftanz zum Grunde liegen, der wir 
etwas geben oder nehmen. Da wir aber dieſem Worte ſchon 
eine andere Beſtimmung gegeben haben; ſo wollen wir den 
Namen Subſtantiv behalten, der in allen Schulen bekannt 
iſt, und den Vorzug darum verdient, weil er nicht das Ver⸗ 
haͤltniß dieſes Redetheils zu den andern, ſondern e We⸗ 
ſen und Beufl ſelbſt ausdrückt, 


$. 143. 
Alle Subſtantiva faffen ſich unter vier Glaffen cu 
gen. Sie bezeichnen 
1. entweder von einzelnen Dingen individuelle Begriffe, 

und heiſſen eigene Namen, Wes Freten, 
Hamburg; 

2. oder Begriffe von ganzen Arten und Gattungen der 
Dinge, und heiffen Gattungsnamen, Nomina appella⸗ 
tiva: Pferd, und; 


3. oder ihr Begriff faſſet eine Menge zuſammen, die 
keine eigentliche Gattung ausmacht, in welcher Individua 
unterſchieden werden duͤrfen, und heiſſen Sammelnamen, 
Nomina collectiva: Sand, waſſer, Meſſing; 


4. oder endlich bezeichnen ſie eigentliche Attribute, die 
aber als ſelbſtaͤndig gedacht und vorgeſtellet werden. Die 
Subſtantive der drei erſten Claſſen werden auch concrete 
Supftantive genannt, weil fie Subſtanz und Attribute ver⸗ 

a ö bun⸗ 
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bunden laſſen; die Subſtantiva der vierten Claſſe aber heiſſen 
abſtracte Subſtantive, weil fie das Attribut von der Sub⸗ 
ſtanz trennen und ihm eine gedachte Selbſtaͤndigkeit zueigenen: 
Fleiß, Tugend, Groͤße. 


§. 144. 

Individuum iſt iedes einzelne fuͤr ſich beſtehende Ding, 
welches durch ſich ſelbſt ſo genau beſtimmt iſt, daß es von 
allen andern Dingen unterſchieden werden kann. Denn haͤt⸗ 
ten auch zwei einzelne D Dinge alle nur mögliche Uebereinſtim⸗ 
mung, Aehnlichkeit und Gleichheit, ſo koͤnnen ſie ſich doch 
nicht in einem Orte befinden. Sind nun eigene Namen Na⸗ 
men einzelner Dinge, fe muͤſſen fie alle nur mögliche Bes 
ſtimmungen einer Subſtanz bezeichnen, und druͤcken folglich 
(wenn man ſo ſagen darf) die allerſelbſtaͤndigſte Selbſtaͤn⸗ 
digkeit aus. Sollte nun jedes Ding in der Welt, wie ein 
jeder Menſch, alſo auch iedes Schaf, iedes Pferd ꝛc. mit 
einem eigenen Namen belegt werden; ſo muͤßte die Sprache 
eine ſo unzaͤhlbare Menge Woͤrter haben, daß ſie kein menſch⸗ 
liches Gedaͤchtniß faſſen koͤnnte. Dieſem Uebel beugte man 
durch Gattungsnamen vor. | 


§. 145. 

Jedes Individuum hat Eigenheiten für ſich, welche bei 
keinem andern zu finden find; es hat aber auch Eigenſchaf— 
ten, die alle Individua haben und haben muͤſſen, welche 
zu ſeiner Art oder Gattung gehoͤren. Man waͤhlte alſo Na⸗ 
men für die Gattung, Gattungsnamen, Nomina ap⸗ 
pellativa, das ſind ſolche Namen, welche nur die Attribute 
bezeichnen, in welchen alle unter der Gattung begriffenen 
Individua uͤberein kommen, ohne die Eigenheiten mit zu faſ⸗ 
ſen, die iedes derſelben fuͤr ſich hat: Pferd, Ochſe. Der 
menſchliche Verſtand ging weiter und machte ſeine Begriffe 
noch allgemeiner. Auch Gattungen haben Eigenheiten fuͤr 
ſich, und Aehnlichkeiten mit andern Gattungen. So hat 
der Ochſe Hoͤrner, das Pferd nicht, iener kaͤuet wider, die⸗ 
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ſes nicht; aber beide haben vier Füße, beide freffen Gras. 
Man waͤhlte alſo fuͤr dieſe Aehnlichkeit der Gattungen Na⸗ 
men, und machte eine hoͤhere Claſſe, die Gattungen unter 
ſich begriff; Pferd und Ochſe ſind beide Vieh. Der 
Mienſch iſt kein Vieh. Bei allen Vorzuͤgen hat er aber doch 
einen thieriſchen Koͤrper mit ihnen gemein und iſt von der 
Seite ſo gut Thier, als Schwein, Ochſe und Pferd. Thier 
iſt alſo ein noch höherer Claſſenname, dem Menſch und 
Vieh untergeordnet ſind. 


$. 146. 
Bei dieſen Gattungsnamen laſſen ſich nachfolgende 
Bemerkungen machen: 


1. daß fie unter allen F. 141. angezeigten Subſtanzen 
ſtatt finden. Unter den natürlichen Subſtanzen ift Thier 
Gattung, Menſch Art, Moſes Individuum; unter den 
kuͤnſtlichen, denen wir durch unſere Bearbeitung Selbſtaͤn⸗ 
digkeit geben, iſt Gewehr Gattung, Piftol Art, mein 
Piſtol Individuum; unter den abſtracten, denen in der 
Boriiellung Selbſtaͤndigkeit zugeeignet wird, iſt Bewegung 
Gattung, Kauf Art, dieſes Thieres Kauf Individuum. 


2. Jede Claſſe begreift nur die Aehnlichkeit der Indivi⸗ 
duen, und iede obere Claſſe die Aehnlichkeit der untern Clafz 
ſen; alle unterſcheidende Merkmahle, welche Individua oder 
niedere Claſſen nicht mit einander gemein haben, bleiben aus 
dem hoͤhern allgemeinern Begriffe. Je hoͤher alſo eine Claſſe 
iſt, deſto weniger Attribute beſtimmt ihr Begriff und deſto 
mehr untergeordnete Dinge faßt ihr Umfang; ie niedriger 
aber eine Claſſe iſt, deſto reichhaltiger iſt ihr Begriff an 
Eigenſchaften und deſto enger der Umfang aller unter ihr 
begriffenen Dinge. Am reichhaltigſten iſt der Begriff des 
Individuums, welcher eigentlich allein ee aus⸗ 
druckt. 


3. Viele Gattungen der Subſtanzen intereffiren den 
Menſchen fo fehr nicht, daß er nöthig haͤtte, ihre Indivi⸗ 
dua 
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dua namentlich zu unterfcheiden. Man ſpricht von einem 
Pferde, das man vor Augen hat, und nennt es immer nur 
das Pferd. Hat man es aber nicht vor Augen und ſoll von 
dem individuellen Pferde ſprechen, ſo hilft man ſich durch 
Beifuͤgung ſeiner naͤhern Beſtimmung leichter, als wenn von 
iedem Individuo ein eigener Name gemerkt werden muͤßte. 


§. 147. 

Sammelwoͤrter oder Collective find Wörter, welche 
eine unbeſtimmte Menge, eine Vielheit bezeichnen. Man 
kann in ihnen wohl Theile, aber keine eigentlichen Indivi⸗ 
dua unterſcheiden, und wo es geſchehen koͤnnte, da find die 
Einheiten ſo klein und unintereſſant, daß wir ſie nicht nach 
ihren Einheiten, ſondern nach Maß und Gewicht zertheilen. 
Von dieſer Art ſind: 


1. Die Namen aller fläffigen Dinge: Waſſer, Wein, 
Bier, Milch 2c. 


2. Mancherlei Producte des vegetabiliſchen und anima⸗ 
liſchen Reiches, die wir zu Speiſen brauchen: Weir 
tzen, Rocken, Mehl, Pfeffer, Ingwer, sleiſch, 
Fett, Butter ꝛc. 

3. Allerlei Materialien: Gold, Silber, Zinn, 
Kupfer, Holz, Knochen, Stein ꝛc. 


§. 148. 

Die vierte Claſſe begreift die abſtracten Subſtantive, 

die Namen derienigen Subſtanzen, welche an ſich und außer un⸗ 
ſrer Vorſtellung keine Selbſtaͤndigkeit haben, die etwas un⸗ 
ſelbſtaͤndiges als ſelbſtaͤndig, ein Attribut als Subſtanz 
vorſtellen. Ihre Erfindung iſt fuͤr die menſchliche Erkennt⸗ 
niß ſo nuͤtzlich, als ihre Anzahl groß iſt. Ihre Verſchiedenheit 
beruhet auf der Verſchiedenheit der Attributen, welche als 
ſelbſtaͤndig vorgeſtellet werden. 


a. Von den Beſtimmungswoͤrtern der Subſtanz, welche a 
Attribute als der Subſtanz ſchon beiwohnend und beige⸗ 
1 legt 
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legt angeben, von den Adiektiven kommen wurd 
tive, welche 


1. die Quantität als ſelbſtaͤndig vorſtellen: Einheit, 
Mehrheit, Vielheit ꝛc. 


2. phiſiſche und moraliſche Eigenſchaften der Subſtanz 
als Subſtanz ſelbſt nennen, und die eigentliche Sub⸗ 
ſtanz, der ſie eigen ſind, als Beſtimmung beifuͤgen: 
die Feinheit, Schoͤnheit, Suͤßigkeit, Groͤße, 
Edelmuͤthigkeit, Gerechtigkeit, Guͤte dieſes 
Weſens oder Dinges; 


3. die Eigenſchaft mehr fuͤr ſich ſelbſt als Beſchaffenheit 
der Subſtanz zu betrachten geben: das Feine, Schoͤ— 
ne, Süße, Große, Edle, Gute; 


4. die Beſtimmung als einen Zuſtand angeben, darinn 


ſich die Subſtanz befindet: die Jugend, das Alter, 
Armuth, Reichthum ꝛc. 


b. Von den Attributiven, welche mit Behauptung, daß ſie 
der Subſtanz zukommen, und mit der Zeitbeſtimmung, 
wenn eher, verknüpft find, von den Verbis kommen 
Fubſankigs, welche 


1. die Handlung im Augenblicke, da ſie geſchehen, als 
ſelbſtaͤndig vorſtellen: das Andern, Begegnen, 
Belehren, Beſtaͤtigen, Erziehen, Handeln, 
Salben, Wirken; 


2. als fortdauernde Beſchaͤftigung: die Anderung, 
Begegnung, Belehrung, Erziehung, Sand⸗ 
lung, Salbung, Wirkung; 


3. als Wirkung: Betrug, Fall, Cauf, Stich, 
Sprung; 


4. als wirkende Urſache: Gluͤck, unglück, Schick⸗ 
ſal, Grund. 


Fa 
2. Bils 
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2. Bildung der Subſtantive. 


§. 149. 

Von der Bildung haben wir bei den Silben und Wor⸗ 
tern ſchon geſprochen, und wiſſen daher, daß es nicht nur 
Wurzelwörter und abgeleitete, ſondern auch zuſam⸗ 
men geſetzte Wörter gibt. Auch unter den Subſtantiven 
finden ſich dieſe drei Arten. Zu den Wurzelwoͤrtern ge⸗ 
hoͤren nicht nur einſilbige (bekleidete Wurzelſilben): Aal, 
Aas, Aſt, Balg, Dieb ꝛc, ſondern auch zweiſilbige Woͤr⸗ 
ter, denen das mildernde e angehaͤngt worden: Affe, Bote, 
Drache, Falke, Hafe ꝛc. Von den abgeleiteten find 
die meiſten mehrſilbig, doch ſind auch unter ihnen einſilbige: 
Naht von naͤhen, Furt von fahren; zuſammen geſetzte 
aber konnen nie einſilbig fein. Im allgemeinen haben wir 

von Bildung der Wörter H. 105. und f. geſprochen; hier muͤſ⸗ 
ſen wir von Bildung der abgeleiteten und a geſetzten 
beſonders reden. 


Abgeleitete Subſtantive. 


§. 150. 
a Ein Stammwort muß das abgeleitete haben, aber in 
vielen Faͤllen iſt es ungewiß, welcher Redetheil das abgelei⸗ 
tete oder das Stammwort iſt. Von fließen leitet man Fluß 
her, und umgekehrt, von Futter fuͤttern; im erſten Fall 
iſt das Verbum das Stammwort, im zweiten nimmt man 
das Subſtantiv dafuͤr an. Von der Wurzel lieb kommt lie⸗ 
ben; Liebe aber kann von beiden, von der Wurzel und 
von dem abgeleiteten Worte lieben gebildet ſein, ſo daß lie⸗ 
ben in Ruͤckſicht auf die Wurzel lieb ein abgeleitetes Wort, 
und im Verhaͤltniß gegen das Subſtantiv Liebe als Stamm⸗ 
wort anzuſehen waͤre. Indes ſchadet dieſe Ungewißheit der 
Sprachrichtigkeit wenig. f 5 


$.. 150 
Zu dem Stammworte kommt der Zuſatz, die Ablei» 
5 „ durch welche das abgeleitete Wort aus dem 
E 5 Stamme 
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Stamme gebildet wird. Dieſe Zuſaͤtze verdienen darum un⸗ 
ſere Aufmerkſamkeit, weil ſie die Bedeutung des Abgeleiteten 
Wortes beſtimmen. Indes kann man ſich leicht vorſtellen, 
wie ſchwer es den Erfindern dieſer Ableitungen werden mußte, 
die Unterſchiede in den Bedeutungen richtig zu bemerken, und 
darf ſich niemand wundern, wenn ſie ietzt in manchen Faͤllen 
nicht beſtimmt genug und durch einander laufend gefunden 


werden. 


. 152. 

Die Ableitungsſilben werden dem Stammworte entweder 
vorgeſetzet, oder angehaͤnget, und heiſſen daher Vorſilben 
oder Nachſilben. Der erſtern ſind nicht mehr als zwei: 
b over be, und g oder ge. Be dienet eigentlich nur zur Bil⸗ 
dung der Zeitwöͤrter, und kommt mittelbar erſt unter die Sub⸗ 
ſtantive, wenn dieſe von ienen, mit be abgeleiteten, Zeitwoͤr⸗ 
tern gebildet werden: betrachten, Betracht; belegen, 
Belege; berichten, Bericht; blühen, Blut. Auch ge 
bildet Zeitwoͤrter, von welchen hernach Subftantive kommen; 
zugleich aber iſt es eine Ableitungsſilbe fuͤr Subſtantive, de⸗ 
ren viele, Collectiva und Abſtracta, da ſind, die nicht 
von ſolchen Verbis herkommen: Gemuͤſe, Geſchmeide, 
Geſchoͤpf, Geſicht, Geduld, Gefühl, Gnade. Die 
abſtracten Subſtantive mit Ge bedeuten die Fortſetzung 
der Handlung und deren Wirkung. 


§. 15 3% 
Am Ende geſchiehet die Ableitung der Subſtantive entwe⸗ 
der mit einzelnen Conſonanten, oder mit ganzen Silben. 
Von den Conſonanten bilden 


1. Abſtracte Subſtantive: 
ft, eine Beſchaffenheit, einen Zuſtand anzuzeigen: Saft 
von haben, Kunft (in Zukunft) von kommen, Ver⸗ 
nunft von vernehmen. 
ſt, einen Zuſtand: Angſt, Brunſt, RR Gunſt, 
Freue 
2. Sat: 
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2. eee eee und e Subſtantise bil⸗ 
den: 
d, Hemd, Jagd, Schuld, Tugend. 
t, th, ein Subiekt: Blut, Draht, Laſt; einen Zuſtand, 
von Zeitwoͤrtern: Flucht, Geruͤcht „Schlacht, Zucht. 


§. 154. 

Haͤufiger geſchiehet die Ableitung durch Auhaͤngung gan. 
zer Silben, welche dem Subſtantiv feine Endung geben. 
Manche von dieſen Endungen bilden Gattungsnamen, 
auch Collectiva und Abſtracta; andere aber bilden nur 
eine von dieſen Arten, daher man bei dieſen an der Endung 
gleich ſieht, zu welcher Claſſe von Subſtantiven ſie gehdren. 
Nur Gattungswoͤrter bilden die Silben: 


chen, welche den Begriff verkleinert oder Verkleinerungs⸗ 
woͤrter, (Diminutiva) aus andern Subſtautiven bil⸗ 
det: Maͤdchen, Maͤnnchen, Roͤckchen, Muͤtterchen. 
Daß die Vocale des Stammwortes a, o, u, in aͤ, 6, uͤ 
erhöhet werden, zeigen dieſe Beiſpiele ſchon. Wenn ſich 
das Stammwort auf e oder en endiget, ſo wird die 
Endſilbe weggeworfen: Kaͤtzchen, Kuͤßchen von Kuͤſſen. 
Auch wird dieſe Verkleinerungsſilbe den Pluralen auf er 
angehängt; Buͤcherchen, Saͤuſerchen; und wenn ſich 
das Stammwort auf ch oder che endiget, el oder I zuge⸗ 
ſetzet: Tuͤchelchen, Buͤchelchen. Weil aber dieſe Ver⸗ 
kleinerungsſilbe aus ichen zuſammen gezogen ift, bo darf 
man ſie nicht gen ſchreiben. 


em, ein Subiekt auszudrucken: Brodem, Athem. 


ich, kommt wenig vor: Appich, Attich, (ind ate 
Aſtrich, Raͤſich. 


ig, 3 Subiect oder Ding: Vottig, Littig 1 bons 
König, 


inn, bezeichnet eine Perſon auch Thiere weiblichen Ge⸗ 
age: Fuͤrſtinn, Freundinn, Mahlerinn, Nach⸗ 
barinn, 
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barinn, Roͤmer inn, Suͤnderinn, woͤlfinn. Endiget 
ſich der maͤnnliche Name auf erer, ſo wird das eine er 
des Wohlklanges wegen, weggeworfen: : Zauberer, Jau⸗ 
berinn. Einige verwandeln bei dieſer Motion a, o, u, 
in 4, ö, u: Graͤſinn, Boͤchinn, Vormuͤnderinn; ſind 
e uber Geſchlechtsnamen, dann bleibt der Vocal unver⸗ 
ändert; die Grafinn, Wolſinn, Rochinn; ia man unters 
laßt lieber die Motion ganz und gar, wenn irgend ein Bei⸗ 
„hat das Geſchlecht ſchon anzeigt, und ſpricht: Frau 
Boch, Jungfer Wolf. Ueberdies leiden dieſe Ablei⸗ 
tung nicht 1. alle dieienigen männlichen Namen, welche 
einen eigenen Ausdruck des weiblichen Geſchlechts neben 
ſich haben: Herr, Frau, nicht Herrinn; Bruder, 
Schweſter; Knecht, Magd. 2. Die Adiectiva, wel⸗ 
che ihre eigene weibliche Endung ſchon haben: Verwand⸗ 
En nicht Ver wandtinn; Geliebte, nicht Geliebtinn. 
Doch will man lieber Geſandtinn zur Gemahlin eines Ge⸗ 
ſandten ſagen, und Geſandte eine weibliche abgeſandte 
Perſon nennen, auch Abtin und Abtiſſin fo unterſchei⸗ 
den, daß ienes Wort die Gemahlinn eines proteſtantiſchen 
Abtes, dieſes aber die Vorſteherin eines Kloſters bezeich⸗ 
uen ſolle. 


lein, eine Verkleinerungsſi (be, vormahls gewoͤhnlicher wie 
; chen, ietzt im Oberdeutſchen und der hoͤhern Schreibart 
üblich: Fraͤulein, Knaͤblein, Maͤnnlein. Zu den 
einſilbigen Wörtern auf 1 kann lein nicht gebraucht wer⸗ 
den: von Thal nicht Thaͤllein, ſondern Thaͤlchen; bei 
den zweiſilbigen Wörtern auf el wird von der Silbe lein 
das weggeworfen: Eſelein. Im Oberdeutſchen pflegt 
man lein in el zu verkuͤrzen: Buͤndel, Faͤſſel, Maͤdel, 
Mündel, Vindel. 


ling, zieht den Begriff des Stammwortes auf ein Subiect: 
Jaͤhrling, Sindling, Sluͤchrling; bisweilen mit ver⸗ 
ächtlicher Verkleinerung ; n Kluͤgling, Witz 
ng. 
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ler, bezeichnet Dinge männchen Geſchlechts: Haͤusler. 


rich, oder erich, desgleichen: äbnrich, Sind, 
Wegerich, (ein Kraut) watherich. 1 7 


ſel, ein Ding, Subiect: ade Einſchi ebſel, Stöp- 
ſel, Überbleibſel. 


5 ö 135. or 
Wir Ei nicht mehr als eine einzige Silbe, welche 5 
allemahl und nie andere Subſtantiva als Collectiva bildet, 
das a icht Folglich find alle 3 t ſich auf icht 


weidicht | en 
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Abſtracta allein bilden folgende Wbletungsſuben: 
heit, wird zu Subſtantiven und Adiectiven geſetzt, eine 
Beſchaffenheit oder einen Zuſtand zu bezeichnen: Gott: 
heit, Mannheit, Kindheit, Thorheit, Bosheit, 
Dummheit, eee Grobheit, Bleinheit, N 
Klugheit. ä 
Zu den Adiectiven auf bar, ig, üg, ſam und er 
kann dieſe Silbe nicht geſetzt werden; doch muß man von 
denen auf er einige ausnehmen: Sicherheit. 


reit kommt der vorigen Ableitungsſfilbe nahe, wird aber nur 
zu Adiectiven geſetzet und zwar n 


a. Zu den. vorhin aus genommenen auf ar er, ig, 
lig und ſam: Ehrbarkeit, Bitterkeit, Guͤtig⸗ 
keit, Heiligkeit, Cangſamkeit; 


b. Zu den Adiectiven ohne Ableitungsſilbe, von denen 
ſonſt Abſtracta auf heit gebildet werden. Dieſen 
muß aber erſt die Silbe ig angeſetzet werden, ehe 
keit angehaͤnget werden kann: Bloͤdigkeit / Sroͤm⸗ 
migkeit, Bleinigkeit. Sie ſind aber mit denen 

auf heit nicht von gleicher Bedeutung; Kleinheit 

bezeich⸗ 
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bezeichnet die geringe Große, Kleinigkeit den nie⸗ 
drigen Werth eines Dinges. = 


ſam, fame, Tonmen selten vor, bedeuten einen Zustand: 
Gehorſam, Gewahrſam, Gerechtſame. 


| . 157. 
Die uͤbrigen Ableitungsſilben bilden alle mehr als eine 
Art von Subſtantiven. ge ue e Collectiva 
und Abſtracta bilden: ur 


ei oder ey, einen Ort oder Aufenthalt, auch ein Geſchaͤft 
anzeigend: Gattungsnamen Brauerei, Faͤrberei, 
Gießerei, Meierei; Collectiva: Buͤrgerei, Reiter 
rei; g e eee Tiran- 
nei. 


250 Sterativa, welche eine ei Ane 
der Handlung anzeigen, bildet die Endſi — ei: 
Bettelei, Betruͤgerei. 


thum, bedeutet ein Land mit ee des Ranges, uch 
ein Subiect: Gatt. Bißthum, Fuͤrſtenthum, Seilig⸗ 
thum; Coll. Chriſtenthum, Zeidenthum; eine Wuͤrde 
Abſtr. Prieſterthum, Alterthum, Wachsthum. | 


ung, ein Ding oder Subiect, von Subftantiven abgeleitet; 
Gatt. Maſtung, Mündung; Coll. Holzung, Hutung, 
Stallung, Waldung; Abſtracta von Zeitwörtern mas 
chen Handlung und Zuſtand ſelbſtaͤndig: Anderung, 
Baͤndigung, Erziehung, Loſung, Veränderung, 
Warnung. Auch von zuſammen geſetzten Zeitwoͤrtern 
werden durch dieſe Endung Subſtantive abgeleitet, die 
viel Silben haben und ganze Redensarten zuſammen zie⸗ 
hen: Auseinanderſetzung, Gegeneinanderhaltung, 
Schadloshaltung; man muß aber die Sache nicht uͤber⸗ 
treiben, und den Wohlklang nicht zu ſehr beleidigen. Am 
wenigſten duͤrfen Redensarten mit Praͤpoſitionen und ih⸗ 
rem 
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* nem Caſu in ein Subſtantiv zuſammen gezogen werden; 
als: Nichebeiderhandhabung. 5 


$. 158. 
Gattungswoͤrter und Collectiva bildet die Ablei⸗ 
tungsſilbe 


ing, ein Subiect, von dem etwas m wird: G. Häring, 
Buͤcking; eine Maſſe oder Materie: E. Meſſing. 


Au §. 159. 
Gattwn deb öp r und Avoſtracte wachen folgende 
Ableitungsſilben: 


de, G. Herde, Gemaͤhlde, Gee Abſtracta von 
Zeitwdrtern bedeuten Handlungen auch Zuſtaͤnde; Be⸗ 
gierde, Freude, Sünde, Würde, Zierde. 


e, ein Ding weiblichen Geſchlechts: G. Aſche, Bienen, 

Leuchte, Platte; Abſtracta von Zeitwoͤrtern und Ad⸗ 
iectiven bedeuten eine Beſchaffenheit, einen Zuſtand: 
Beitze, Buße, Ehe, Größe, Härte, Naͤſſe⸗ 
Schwere. x 


el, hat eine vielfältige Bebeutung;, eines Subiects: Eſel, 

Siebel, Kegel, Vugel, Nadel; eines Thuenden; 
Buͤttel, Igel, Weiſel; eines Werkzeuges: Deckel, 
„Slügel, Hebel, Schluͤſſel, Stachel. e fun; 
Adel, Ekel, Kitzel, Mangel, Wandel. 


en, ein Ding, von dem etwas geſagt wird: Valken, 
Becken, Laden, Schlitten; Abſtracta ſind alle Infini⸗ 
tive, wenn ſie als Subſtantive gebraucht werden, der 
Handlung Selbſtaͤndigkeit beizulegen: das Schreiben, 
Schießen, Streiten. i 


er, bildet, wenige ausgenommen, Subſtantive männlichen, 
und bedeutet Dinge maͤnnlichen Geſchlechts, maͤnnliche 
Thiere, maͤnnliche Perſonen, Geſchaͤfte und Geſchlechter, 
auch atzen Acker, Anger, Donner; Em 
Taͤu⸗ 
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Tauber; Berker, Söhrer, Mahler, Jäger, Vater, 
Berliner, Leipziger, Zerbſter; Bohrer, Hammer, 
Schnitzer Abſtracta bezeichnen eine Beſchaffenheit oder 
einen Zuſtand: Alter, Dauer, Eifer. 


niß, bedeutet ein Ding, Subiect, aber Feine Perſon: Bes 
phaͤltniß, Begraͤbniß, Bildniß, Gefängniß; Ab⸗ 
ſtracta eine Handlung, einen Zuſtand: Argerniß, Der 
truͤbniß, Erlaubniß, Gedaͤchtniß. 


ſal, ein Ding, Subiect: Cabſal, Scheuſal; Abſtr. eine 
Veraͤnderung, Zuſtand: Drangſal, Trübfal. 


§. 160. 
| Die letzte von den Ableitungsſilben bildet Collectiva 
und Abſtracta: 
ſchaft. Collectiva find Barſchaft, Bauerſchaft, Buͤr⸗ 
gerſchaft, Dienerſchaft, Kandfchaft, Mannſchaft; 
Abſtracta bedeuten einen Zuſtand oder eine Beſchaffenheit: 
Bekanntſchaft, Endſchaft, aaf 2 wif 
ſenſchaft. 5 
§. 161. 

Außer dieſen haben wir noch viel fremde Ableitungsſil⸗ 
ben an den nicht deutſchen Wörtern: Eva, Choral, Ro 
moͤdiant, Diſſonanz, Formular, Monarch, Phan⸗ 
taſt, Advokat, Caliber, Catheder, Biblio⸗ 
thek, Ruratel, Diadem, Praͤſident, Audienz, Pro: 
phet, Serviette, Galanterie, Officier „Fabrik, Si⸗ 
ſtoriker, Pupill, Diſciplin, Atheiſt, Appetit, Vo⸗ 
mitiv, Miliz, Diplom, Sermon, Lection, Profeſ⸗ 
ſor, Patriot, Natur, Tribut, Brochuͤre; an welchen 
ihre eigene Biegungsſilbe weggeworfen, oder einer deutſchen 
einiger Maßen aͤhnlich gemacht worden. 


§. 162. 


In die > oe des gemeinen Lebens haben ſich viel 
9 Endungen eingeſchlichen, welche die Reinigkeit der 
Spra⸗ 
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Sprache nicht dulden kann. Beſonders muß man auf die 
Endungen e und en aufmerkſam ſein, daß man ſie nicht 
Woͤrtern beilege, die ſi e nicht en, oder nehme, denen 
ſie gebuͤhren. 


1. Ohne e laſſe man: Gluck, Herz, Stuck, Chriſt, 
Ciklop, Fink, Sürft, Geck, Herr, Zuſar, Janit⸗ 
ſchar, Menſch, Monarch, Narr, Prinz, Satrap, 
Staroſt, Steinmetz, Bahn, Bank, Form, Horniß, 
Stirn, Gebuͤſch, Gedicht, Gefäß, Gefecht, Gehenk, 
Gehirn, Gehoͤlz, Geleit, Gelenk, Gemuͤth, Genick, 
Geraͤth, Gericht, Geruͤcht, Geruͤſt, Gefaͤß, Ge⸗ 
ſchaͤft, Geſchenk, Geſchick, Geſchirr, Geſchlecht, Ge; 
ſchoͤpf, Geſchrei, Geſchuͤtz, Geſchwuͤr, Geſetz, Ge 
ſicht, Geſims, Geſpenſt, Geſpoͤtt, Geſpraͤch, Ge⸗ 
ftirn, Geſtraͤuch, Getraͤnk, Gewuͤrm, Gezaͤnk, Ge 
ſell; desgleichen alle fremde Woͤrter auf at, Advokat, Sti⸗ 
pendiat; auch iſt der Buchſtab beſſer als der oder die Buchs 
ſtabe, und ſtatt Bette und Semde ſprechen die 1 
lieber 3 Semd. 


2. Ohne en laſſe man: Riem, Rahm, (von der 
Milch, aber der Rahmen, wenn es Einfaſſung heiſſen ſoll) 
Reif, Streif. 


3. Beſſer iſt die Endung en als e in Balken, Bolzen, 
Garten, Haken, Hamen, Haufen, (allenfalls auch der 
Haufe, nur nicht Hauf) Kloben, Klumpen, Nachen, 
Rachen, Raſen, Schatten, Tropfen. Auch ſind Brun⸗ 
nen, Daumen, Gaumen beſſer als Brunn, Daum 
und Gaum; ferner iſt der Felſen beſſer als der Fels, und 
das Schrecken beſſer als der Schreck. Der Lerm und der 
Cermen ſind beide gebräuchlich, 


4. Am beſten iſt die Endung e in Friede, Gedanke, 
Glaube, Küge, Name, Same, Schade, Wache 
Wille, (Muthwille.) 


F Zufam: 
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Fuſammen geſetzte Subſtantive. 
EUREN ER 

In der Bildung der Subſtantive leiſtet die Zuſammen⸗ 
ſetzung vorzuͤgliche Dienſte, weil ſich dieſer Redetheil 1. 
durch Subſtanttwa, 2. durch Adiectiva, 3. durch Pro⸗ 
nomina, 4. durch Zeitwörter und 5. durch Partikeln 
beſtimmen laͤßt. Nur muͤſſen keine fehlerhafte Zuſammen⸗ 
ſetzungen gemacht, und Worte zuſammen geſetzet werden, die 
einander nicht beſtimmen, als Haderlumpen, wo ieder 
Theil daſſelbe ſchon ſagt; oder ſich ſo dunkel beſtimmen, daß 
die Bedeutung errathen werden muß, als Achfelträger, 
„Zungendreſcher. Nach der Analogie der Zuſammenſetzung 
waͤren das Leute die Achſeln tragen und Zungen dreſchen. 


125 er 164. 

Werden 1. zwei Subſtantiva zuſammen geſetzet, ſo 
beſtimmet das erſte 

a. Wirkung und Gegenſtand des Hauptbegriffes: Be— 
ſenbinder, Hutmacher, Vatermoͤrder; 

b. das Werkzeug: Feilenſtrich, Kanonenſchuß, 
Handarbeit; | 

c. die Maſſe, woraus der Hauptbegriff gemacht wor⸗ 
den: Tuchrock, Goldmuͤnze, Marmorplatte; 

d. die Zeit der Handlung oder des Daſeins: Morgen⸗ 
ſtern, Sommerkleid, Nachtwaͤchter; 

e. den Ort wo: Sofjunker, Stadtprediger, Bauch⸗ 
grimmen; 
tk das Ganze des Hauptbegriffes: Virchdach, 
Schrankthuͤr, Tiſchfuß; 

8. den Beſitzer: Henkersſchwert, Königswürde, 
Rathskutſche; a 

h. Zweck und Abſicht einer Sache: Halstuch, Be⸗ 
dientenſtube, Holzkammer; 

i. Gattung und Geſchlecht: Apfelbaum, Manns⸗ 


perſon; 
k. eine 
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k. eine e Habichtsnaſe, Haſenſcharte, 
Katzenauge; f 
I. der Grad einer Sache: Vdc, Haupt⸗ 
ſtreich; 
m. Art und Weiſe: Tapion, Wettftreit, und 
aden der gleichen. 


FS. 165. 

Der beſtimmende Theil des Subſtantives kann 2. ein 
Adiectiv, auch ein Zeitwort fein, fo daß die Eigenſchaft, 
welche dieſes bedeutet, und die Sache, welche das Subſtan⸗ 
tiv ausdruckt, ein zuſammen geſetzter Begriff werden. Nach 
der Regel wird die Endung, welche das Adiectiv in der Ab⸗ 
leitung von dem Adverbio bekam, ſo gar auch das mildernde 
e (Bloͤdſinn) wieder weggeworfen, ſo daß es im aͤußerli⸗ 
chen Anſehen dieſem wieder völlig gleich, und fo in allen 
Umſtaͤnden unveraͤndert dem Subſtantiv vorgeſetzet wird: 
Großmuth, Halbbruder, Junggeſell, Neumond, 
Eigenſinn, Graubart ꝛc. Siebenſchlaͤfer, Achteck, 
Neunauge, Dreifuß ꝛc. 


$. 166. 


Ausnahmen machen hier Boͤſewicht, welches das mil⸗ 
dernde e behaͤlt; desgleichen die Nomina propria, welche 
ſich nicht allezeit nach der Regel richten: Altenburg, Neu⸗ 
endorf, weiſſenfels; und verſchiedene laͤngſt anerkannte 
und aufgenommene Zuſammenſetzungen, in welchen das Ad⸗ 
iectiv mancherlei Veraͤnderungen angenommen hat: Mitter⸗ 
nacht, Soffart fuͤr Hochfahrt, Nachbar. Aus ſolchen 
Beiſpilen hat man vermuthlich die Freiheit hergeleitet, man⸗ 
che Woͤrter zuſammen zu ziehen, die nicht als Zuſammen⸗ 
ſetzungen angeſehen werden koͤnnen, weil das Adiectiv ſeine 
Endung bebält: iunge Magd, lange Weile, geheimer 
Rath. Sollten dieſe Wörter für Zuſammenſetzungen gelten, 
ſo muͤßten ſie Jungmagd, Langweile, Geheimrath 
heißen. 

F 2 $. 167. 


* 
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N §. 167. 

Von den Pronominibus wird 3. nur das einzige Wort 
ſelbſt zur Beſtimmung des Subſtantivs gebraucht. In den 
meiſten Fällen beſtimmet Selbſt den Gegenſtand, und gilt fo 
viel als ſeiner ſelbſt: Selbſtliebe, Selbſtzufriedenheit, 
Selbſtverleugnung, Selbſtpruͤfung; in andern Fällen 
beſtimmet es das Subiect, und gilt ſo viel als der Nominativ: 
Selbſthalter, Selbſtherrſcher, Selbſtſchuldner. 


$. 168. 

Wenn das Subſtantiv 4. durch ein Verbum beftimmt 
werden ſoll, ſo wird der Infinitiv genommen, die Endung 
weggeworfen und die Wurzel dem Subſtantiv vorgeſetzet. 
Das Verbum zeigt entweder eine Handlung an, welche das 
Subſtantiv als Subiekt, Urſache, Inſtrument oder Werkzeug 
verrichtet: Schandthat, die ſchaͤndet, Spieluhr, die ſpielt, 
Caufſeues, das laͤuft; 


oder eine Handlung, welche das Subſtantiv als Obiect 
der Handlung leidet: Schnuͤrkleid, das geſchnuͤret wird, 
Brathecht, der gebraten wird, Vorhaͤngeſchloß, das 
vorgehaͤnget wird; 


oder das Verbum beſtimmet Nutzen, Gebrauch, Zweck 
oder Abſicht des Subſtantivs: Schlafmütze, Trinkgeſchirr, 
Brechſtange, Wartgeld. Das e in Vorhaͤngeſchloß iſt 
das mildernde e, welches der Wurzel des Verbi angehaͤn⸗ 
get wird, wenn ſie ſich mit einem weichen Conſonanten endi⸗ 
get, und deſſen Ausſprache in der Zuſammenſetzung ohne dies 
e hart werden muͤßte: Schreibemeiſter, Pflegemutter; 

aber nicht: Aennebahn, Wettelauf. 


$. 169. 
Endlich kann das Subſtantiv 5. durch Adverbia und 
Partikeln beſtimmt werden, dergleichen ſind: ab, aber, 
after, an, auf, aus, außen, bei, dar, ein, erz, fort, 


gegen, 
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gegen, geſammt, heim, her, hin, hinter, miß, mit 
nach, neben, ob, ober, ohn, quer, über, um, un, 
ur, vor, wider, wieder, wohl, zu, zwerch, zwi⸗ 
ſchen: Abweg, Aberglaube, Aftergeburt, Anzahl, 
Aufſtand, Ausflucht, Außenland, Beiwagen, Davı 
lehen, Eingang, Erzboͤſewicht, Fortſchritt, Gegen⸗ 
gift, Geſamtgimnaſium, Seimath, Herweg, Hin 
weg, Sinterthuͤr, Mißgeburt, Mitknecht, Nach⸗ 
ruhm, Nebenſtube, Obdach, Oberſtube, Ohnmacht, 
Guerbalken, übermuth, Umweg, Unvernunft, Ur⸗ 
enkel, Vorbote, Wiedertaͤufer, Widerwille, Wohl⸗ 
ftand, Zuname, Zwerchfell, Zwifchenraum. Ver⸗ 
ſchiedene dieſer Partikeln find zwar außer der Zuſammenſetzung 
ganz veraltet, in der Zuſammenſetzung aber beſtimmen ſie als 
Vorſilben die Bedeutung des Grundwortes ſo deutlich als 
die uͤbrigen. 


§. 170. 

Außer dieſen beiden Wegen der Ableitung und Zuſam⸗ 
menſetzung bedienet ſich die Sprache noch des Vortheils, alles, 
was nicht Subſtantiv iſt, als Subſtantiv zu gebrauchen, in⸗ 
dem ſie ieden Begriff als ein ſelbſtaͤndiges Ding vorſtellet. 
Dies thut ſie: 

1. Mit einzelnen Kedetheilen, und zwar: 

a. Mit einfachen Woͤrtern: ihm gehet ſein Ich uͤber 
alles; es iſt ein Aber dabei; das Mein und Dein 
iſt der Grund vieler Zaͤnkereien. Auch werden Ad⸗ 
iective häufig als appellative Nennwoͤrter gebraucht: 

| der Unverſoͤhnliche, der Weife. 

b. Mit zuſammen geſetzten Woͤrtern: ein Tauge⸗ 
nichts, Herr Gernegroß, ein Schadenfroh, ein 
Nimmerſatt. Doch enthaͤlt ſich die edlere Schreib⸗ 
art ſolcher Woͤrter. 

2. Mit ganzen Redensarten: das Maul aufſperren, 
das hin und her laufen, das hinter dem Ofen 
figen, das durch die Finger fehen, 

F 3 3. Ge⸗ 
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3. Geſchlecht. 


i. 

Die Subſtantive werden in gewiſſe Claſſen getheilt. Es 
laͤßt ſich nicht mit Gewißheit behaupten, daß der an den 
Thieren bemerkte Geſchlechtsunterſchied dieſe Eintheilung ver⸗ 
anlaßt habe; weil ſich andere Urſachen denken laſſen, die es 
nothwendig machten, daß die Subſtantive unter Claſſen ge⸗ 
bracht werden mußten. Man ſollte auch glauben, daß als⸗ 
dann alle Subſtantive, welche Dinge bedeuten, an denen 
kein Unterſchied des Geſchlechts denkbar iſt, in die dritte 
Claſſe wuͤrden gebracht worden ſein. Aber das iſt gewiß, 
daß man zur Benennung dieſer Claſſen daher Gelegenheit ge⸗ 
nommen hat; ſie heiſſen Geſchlechter. 


§. 172. 


In der Natur ſind zwei Geſchlechter, das maͤnnliche 
und weibliche; viele Dinge aber leiden gar keine Beſtim⸗ 
mung des Geſchlechts, weil ſich dergleichen Unterſchied an 
ihnen gar nicht denken läßt. Wie wir nun in Ruͤckſicht auf 
Geſchlecht drei Claſſen der ſelbſtaͤndigen Dinge haben, ſo 
haben wir auch drei Claſſen der Subſtantive; ſie ſind: 
maͤnnlichen, oder Weiblichen „oder unbeflimmten Ge 
ſchlechts. 


§. 173. 


Es wäre nichts leichter, als jedes Subſtanttos Ge⸗ 
ſchlecht zu kennen, wenn die Sprache kein Geſchlecht unter⸗ 
ſcheiden wollte, wo die Natur keins beſtimmet. Der Begriff 
des Subſtantivs waͤre dann einziger Entſcheidungsgrund ſei⸗ 
nes Geſchlechts. So verhaͤlt ſich aber die Sache nicht, viel⸗ 
mehr finden wir in beiden Claſſen der maͤnnlichen und weib⸗ 
lichen Subſtantive ſolche, die wirklich nicht nach Geſchlech⸗ 
tern verſchieden ſind. Wer kann nun den Grund ſagen, war⸗ 
um z. E. Verſtand, Tiſch ꝛc. in die Claſſe der maͤnnli⸗ 

chen, 
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chen, Zeit aber und Bank ꝛc. in die Claſſe der weiblichen 
Subſtantive gekommen ſind? 


$ 174. 
an kann auf Aehnlichkeiten der Subftanzen befand 
ten Geſchlechtes mit denen von einem beſtimmten Geſchlechte 
geſehen, und dieienigen der erſten Art, an welchen man die 
Eigenſchaften der Staͤrke, Lebhaftigkeit und Mitthei⸗ 
lung bemerkte, den maͤnnlichen; dieienigen aber, welche 
man mehr leidend, aufnehmend und ſchoͤn fand, den 
weiblichen Subſtantiven zugeſellet haben. Allgemein finden 
wir nur dieſen Grund in unſerer Sprache nicht. Die Sonne 
erwaͤrmt mit ihren ſchmelzenden Strahlen alles, ſie verbrei⸗ 
tet ihr Licht uͤber den ganzen Erdboden, und theilet ihm Frucht⸗ 
barkeit, der ganzen Natur aber Wachsthum und Gedeien mit; 
gleichwohl iſt ihr deutſcher Name ein weibliches Subſtan⸗ 
tiv. Im Gegentheil iſt der Mond maͤnnlich, der doch ſein 
Licht von der Sonne empfaͤngt, und ihre geſchwaͤchten Strah⸗ 

len dem Erdboden unthaͤtig zuwirft. 


§. 175. 

Liegt der Grund des Geſchlechts nicht in der Bedeutung, 
fo muß er im Bau und in der Bildung der Wörter zu ſuchen 
ſein. Vielleicht gab man manchem Worte dies oder ienes 
Geſchlecht bloß ſeiner Endung wegen. Aber auch hier finden 
ſich allenthalben Ausnahmen; der Bohrer iſt maͤnnlich, das 
Meſſer unbeſtimmt. Wir haben alſo keinen andern Weg, das 
Geſchlecht der deutſchen Subſtantive muß vornehmlich durch 
Uebung erlernet werden. Die Sprachlehre gibt Regeln, aber 
a 8. es an N Ausnahmen FR fehlet. 


9. 176, 
Maͤnnlichen Geſchlechtes ſind 
I. alle dieienigen Subſtantive, welche männfichen 
Stand, männliche Geſchaͤfte und Verhaͤltniſſe ausdrucken: 


Vater, Fuͤrſt, Vormund. Die Verkleinerungswörter 
D F 4 (das 
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(das Maͤnchen) folgen aber dieſer Regel ſo wenig, als die 
Zuſammengeſetzten: die Mannsperſon, das Weibsbild. 


2. Der Name Gottes, die Namen der Geiſter, der 
Winde, Jahreszeiten, Monathe und Tage: Gott, Engel, 
Weſt, Sommer, Jenner, Sonntag. Ausgenommen 
find das Jahr; auch ſagt man beſſer die Ditronpe als der 
Mittwoch. — 

3. Die Abgeleiteten auf er, wenn ſie ein Werkzeug be⸗ 
deuten, die auf en, ing und ling. Ausnahmen machen: 
a. auf er: die Halfter, Klammer, men Leier, 

Leiter; das Meſſer, Ruder. 

b. Auf en: das Almoſen, das Becken, das Eiſen, 
die Faſten, das Fuͤllen, das Kuͤſſen, das Lehen, 
das Wapen, das Zeichen und alle Infinitive, zu 
welchen auch das Erdbeben, das Eſſen, das Ge⸗ 
wiſſen, Gebrechen, Leben, Leiden, Trinken, 
Vergnuͤgen, Vermoͤgen u. a. m. zu rechnen ſind. 

e. Auf ing: das Meſſing; doch ſpricht man auch wohl 
der Meſſing. 


a 


$. 177. 

Weiblichen Geſchlechts find: 

1. Alle Subſtantive, die weiblichen Stand, weibliche 
Geſchaͤfte und Verhaͤltniſſe ausdrucken, wozu alle abgeleitete 
auf inn gehoͤren: Mutter Frau, Fuͤrſtinn, Mahlerinn. 
Ausgenommen ſind: das Weib, das Menſch, und die Zu⸗ 
ſammengeſetzten: das Frauenzimmer, das Weibesſtuͤck. 


2. Die abſtracten Subſtantive, welche Eigenſchaften, 
als ſelbſtaͤndig vorſtellen: die Größe, die Länge; 


3. Alle abgeleitete auf ei, heit, keit, ſchaft und ung. 

Der presse ift ausgenommen, und alle dieienigen Woͤr⸗ 

ter, welche nicht abgeleitete ſind, ob ſie ſich ſchon auf eine 

| — diefen Silben endigen: der Brei, das Ei, der Schaft. 
Br ift überdies noch ein Iterativunn. 


K. 1 78. 
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$. 178. 

Unbeſtimmten Geſchlechts find: s 

1. die Namen der Metalle, Buchſtaben, Laͤnder und 
Oerter: das Silber, das E, das heiſſe Afrika, das gar 
lante Leipzig. Ausgenommen find der Stahl, Toms 
back und Zink; die Eifel, Lauſitz, Mark, Pfalz und 
Schweitz; die Laͤndernamen auf ei, Lombardei; und die 
zuſammen geſetzten der Koͤnigſtein, die Wetterau %. 


ae Alle Woͤrter, die als Subſtantiva gebraucht werden: 
das Mein, das Cebewohl, das Gehen. 


3. Alle Verkleinerungswörter auf lein und chen: das 
. Soͤhnlein, das Toͤchterchen. 


3. Alle abgeleitete auf thum, ausgenommen der Reich 
thum, Irrthum, Wachsthum. 


| §. 179. 

Von den Subſtantiven mit der Vorſilbe ge ſind: 

1. Maͤnnlich: Gebrauch, Gedanke, Gefaͤhrte, 
Gehalt, Gehorſam, Gehuͤlfe, Gelaß, Genoß, Ger 
nuß, Geruch, Geſang, Geſchmack, Geſell, Geſpann, 
Geſpiele, Geſtank, Gevatter, Gewinn, Gewinſt; 


2. Weiblich: die Gebühr, Geburt, Geduld, Ge: 
fahr, Gefaͤhrde, Gemeinde, Genuͤge, Gerade, Ge⸗ 
ſchichte, Geſchwulſt, Geſtalt, Gewaͤhr, Gewalt; 

3. Unbeſtimmten Geſchlechts ſind die, welche eine 
collective und iterative Bedeutung haben: das Gebälk, 
Gebluͤt, Gemurmel, Gefpräch, Geſuch, Sezaͤnk; 
wie auch: Gebet, Gebiet, Gebiß, Gebot, Gedicht, 
Gefäß, Geheiß, Gemach, Gemaͤhlde, Gemuͤth. 


§. 180. 
Die abgeleiteten auf niß ſind theils wel theils 
unbeſtimmt, werden aber nicht durch alle Provinzen in dem⸗ 
2885 Geſchlechte gebraucht. Am gewoͤhnlichſten ſind: 


J 5 I, weib⸗ 
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1. weiblich: Bedraͤngniß, Begegniß, Bekuͤm⸗ 
merniß, Beſorgniß, Betruͤbniß, Bewandniß, Em⸗ 
pfaͤngniß, Eraͤugniß, Erkenntniß, Erlaubniß, Er; 
ſparniß, Faͤulniß, Finſterniß, Kenntniß, Ruͤmmer⸗ 
niß, Verdammniß, Wildniß; 


2. unbeſtimmt: Aergerniß, Beduͤrfniß, Befugniß, 
Begraͤbniß, Behaͤltniß, Bekenntniß, Bildniß, Bund; 
niß, Einverſtaͤndniß, Erforderniß, Geheimniß, Ge⸗ 
dächtniß, Gefängniß, Geloͤbniß, Geſtändniß Gleich⸗ 
niß , Hinderniß, Mißverſtändniß, Verhältniß, Ver: 
hängniß, Verloͤbniß, Vermächtniß, Verſäumniß, 
Verſtandniß, Verzeichniß, Zeugniß. 

| §. 181. 

Weil dieienigen Subſtantiva, welche perſoͤnliche Be: 
griffe ausdrucken, von Perſonen beiderlei Geſchlechts gebraucht 
werden koͤnnen, ſo muͤſſen ſie nach der Regel movirt, d. h. 
das maͤnnliche Subſtantiv muß in ein weibliches verwandelt 
werden durch Vertauſchung des maͤnnlichen Artikels mit dem 
weiblichen und Anhängung der Endſilbe inn: der Gemahl, 
die Gemahlinn. Unſere Sprache macht aber die Ausnah⸗ 
me, daß ſie verſchiedenen Woͤrtern dieſer Art das maͤnnliche 
Geſchlecht unverändert laͤßt, und fie doch auch von weiblichen 
Perſonen gebraucht: der Findling, der Gatte, der Lieb⸗ 
ling, der Sonderling, der Zwilling. 


§. 182. 

Dagegen werden viel andere Subſtantiva, welche keine 
perſoͤnlichen Begriffe ausdrucken, und einander an Herkunft, 
Bedeutung, Bildung und Ausſprache voͤllig gleich, oder in 
einigen Stuͤcken ſehr aͤhnlich ſind, in zwei verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechtern gebraucht, als männliche und weibliche, oder 
als maͤnnliche und ungewiſſe, oder als weibliche und 
ungewiſſe. Dies ſind: 


1. ver⸗ 


U 
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I. verſchiedene Wörter von verſchiedener Herkunft und 
folglich auch von verſchiedener Bedeutung 
a. mit geänderter Endſilbe: der Aſch, die Aſche ‚der 
Huf, die Hufe; der Keiften, die Leiſte; 


b. mit ungeaͤnderter Endſilbe: der und das Harz, der 
und die Heide, der und die Hut, die und das 
Mark, der und die Maſt, der und das Meſſer, 
der und das Muth, (ein Maß) der und, das 
Thor. 


2. Dieſelben Woͤrter von derſelben Herkunft, Bildung und 
Ausſprache 


a. in verſchiedener Bedeutung 


&. mit geänderter Endſilbe: der loben, die 
lobe; der Kolben, die Kolbe; der Poſſen, 
die Poſſe; der Zins, die Zinfen. 

B. Mit ungeaͤnderter Endſilbe: der und das Band, 
der und die Buckel, der und das Bund, der 
und das Erbe, der und die Flur, der und das 
Gemahl, der und die Haft, (auch der Saͤft 
oder das Heft) der und die Leiter, der und 
das Menſch, der und das Pack, der und das 
Schild, der und die See, der und die Sproſſe, 
der und das Verdienſt, der und das Zeug. 


b. in ein und eben derſelben Bedeutung, 


@. mit geänderter Endſilbe: der Ahl, die Ahle; 
der Bach, die Bache; der Backen, die Backe; 
der Buchſtab, die Buchſtabe; der Guell, 

die Quelle; der Ritz, die Ritze; der Schlitz, 
die Schlitze; der Trupp, die Truppe. Die 
Ahle, die Truppen und das Schrecken aus⸗ 
genommen iſt die maͤnnliche Endung beſſer und 
edler, obgleich die weibliche in vielen Provinzen 
gewoͤhnlicher iſt. 

G. Ohne 
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B. Ohne Aenderung der Endſilbe find viele Wörter 
in verſchiedenen Provinzen hier in dieſem und dort 
in einem andern Geſchlechte uͤblich; man muß 
fie aber nicht willkuͤhrlich gebrauchen. 


+ Beffer männlich als weiblich oder unbeſtimmt 
ſind: Abſcheu, Alaun, Altan, Altar, Auf⸗ 
ruhr, Balg, Baſt, Bleiſtift, Block, Dacht, 
Damm, Dotter, Duft, Dunſt, Eiter, 
Falz, Flachs, Fladen, Fries, Gedanke, 
Gehalt, Geiſſel, Geſang, Geſtank, Gips, 
Gurt, Salm, Saſpel, Hobel, Honig, 
Auf, Huſten, Irrthum, Röfich, Kathe⸗ 
der, Kiefer, Kiel, Rien, Kloß, Klotz, 
Koben, Köder, Kürbis, Laͤrm, Lohn, 
Mackel, Marder, Mandel, Markt, 
Meiſſel, Mennig, Meth, Monath, Ner⸗ 
ve, Ort, Pacht, Pack, (ein Packet,) 
Pfirſich, (aber die Pfirſche,) Pfuhl, Punkt, 
Guaſt, Rahm, (Ruß auch Milchrahm,) 
Rahmen, (Einfaſſung,) Ruͤckgrath, Schaft, 
Schmelz, Schmug, Schooß, Schutt, 
Spargel, Sparre, Speck, Speer, Spren⸗ 

kel, Urlaub, Verhaft, Wachsthum, 
Wimpel, Zeifig, Zierath, Zink, Zoll. 


++ Befjer weiblich als maͤnnlich oder unbeſtimmt 
find: Aderlaß, Ahme oder Ohme, Ammer, 
Angel, Armbruſt, Bank, Broſame, 
Butter, Deichſel, Dieſtel, Ecke, Fahne, 
Feifel, Feſſel, Gewalt, Gritze, Haft, 
Heuſchrecke, Hirſe, Horſt, Hummel, Ju⸗ 
wele, Kerbe, Klafter, Lache, Luft, 
Cunte, Milz, Mißgunſt, Mittwoche, 
Neſtel, Niere, Otter, Pflugſchar, Pi⸗ 
ſtole, Pracht, Schaukel, Scheitel, Scher⸗ 
be, Schlacke, Schmiere, Schnecke, Schne⸗ 
ö pfe, 
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pfe, Schwalbe, Socke, Striegel, Streu, 
Stülpe, Tenne, Trappe, Truͤbſal, Truͤf⸗ 
fel, Wade, weiche, Willkuͤhr, windel, 
Wiſpel, Zehe, zwiebel. 5 


++ Beſſer unbeſtimmt als maͤnnlich oder 5 5 

lich ſind: Almoſen, Augenmerk, Brot, Buͤn⸗ 
del, Chor, Datum, Daus, Docht, Drang: 
ſal, Floß, Fraͤulein, Gatter oder Gitter, 
Gebrechen, Geheiß, Geluͤbde, Genie, 
Gift, Gummi, Heft, Bnie, Knaͤuel, 
Lacken, Malter, Maß, Meſſing, Mo 
del, Moos, Pack, (liederliches Geſindel,) 
Pech, Puls, Reh, Revier, Ruͤſtzeug, 
Scharmuͤtzel, Schmeer, Tau, Thal, 
Tuch, Ufer, Verhoͤr, Wb Zepter, 
Zugehoͤr. 


„ 1 
Zuſammen geſetzte Wörter. behalten nach der Regel das 
Geſchlecht des Grundwortes: das Haus, folglich das Rath⸗ 
haus, das Zeughaus, das eee Von dieſer 
Regel gehen aber ab: i 


1. Einige Ortsnamen, welche nach der allgemeinen Re⸗ 
gel der Ortsnamen unbeſtimmten Geſchlechts ſind. 


2. Verſchiedene mit Muth zuſammen geſetzte: die Ar⸗ 
muth, Demuth, eee Senſenend; Schwer⸗ 
muth, Wehmuth. b 


3. Noch einige Subſtantive: der Abſcheu, die Ant 
wort, die Neunauge, die Nachricht, das Tagelohn. 


§. 184. 

Den lateiniſchen Wörtern laͤßt man entweder ihre En⸗ 
dung, oder man veraͤndert ſie. Im erſten Falle behalten ſie 
auch ae ihr Geſchlecht: das Dogma, das Ge 

nus; 
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nus; ausgenommen die Endung us in der zweiten, und o und 
x in der dritten Declination, welche maͤnnlich werden: der 
Methodus, der Lex. Aendert man aber die Endung, fo 
gibt man auch dem Worte das der empfangenen Endung 
angemeſſene Geſchlecht: die Methode, der Katheder, 
die Kanzel. 


4. Von dem Plural. 


§. 185. 

Wenn wir ſprechen und verſtanden ſein wollen, ſo muß 
der Hoͤrende unterſcheiden koͤnnen, ob von einem einzelnen 
Dinge, oder von mehrern ſeiner Art geſprochen werde. Da 
wir nun Gattungswoͤrter haben, welche allen unter der 
Gattung begriffenen einzelnen D Dingen zukommen, und folg⸗ 
lich gebraucht \ werden müffen, man mag von einem, oder 
von mehrern Dingen, oder von der ganzen Gattung ſpre⸗ 
chen; fo iſt es ſchlechterdings nothwendig, am Subftantis 
ſelbſt ſolche Veraͤnderung zu machen, wodurch die Mehr⸗ 
heit hörbar wird, und ſich von der Einheit unterſcheidet. 


Can §. 186. 

Schon die erſten Erfinder der Sprache mußten dies Be⸗ 
duͤrfniß fuͤhlen und dadurch auf den Ausdruck der Mehrheit 
an den Subſtantiven gebracht werden. Die Grammatik 
nennet dieſen Ausdruck der Zahl den Numerum, deren die 
deutſche Sprache zwei hat, den Singular, die Einheit zu 
bezeichnen, wenn nur von einem Individus die Rede iſt, 
und den Plural, die Mehrheit auszudrucken, wenn von 
mehr als einem Individuo geſprochen wird. 


ak 336. 2676 

Der Plural wird nicht an allen Subſtantiven auf einer⸗ 

lei Weiſe gebildet, und ohne Zweifel handelten die Erfinder 
nicht ohne Grund, wenn ſie den Plural an einem Worte ſo, 
und an dem andern wieder anders bildeten. Waren es auch 
nicht deutlich gedachte Gruͤnde, welche ſie leiteten, ſo konnte 
doch ihre Empfindung entſcheiden, was ihnen den Begriff 
der 
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der Mehrheit recht hoͤrbar machte, was der Zunge, und dem 
Ohr wohlklingend war. Aber dieſe Gruͤnde aufſuchen, und 
hintennach den ſchon gebildeten Pluralen allgemeine Regeln 


anpaſſen, konnte keine fo leichte und allgemein treffende Ars 


beit ſein. Vielleicht bringet uns folgende Vorſtellung auf 


den Weg, den fie gingen; wenigſtens gibt fie und Regeln, 
wornach man ſich richten kann. 


§. 188. 

Bei den Subſtantiven maͤnnlichen und unbeſtimmten 
Geſchlechts hat der Artikel ſchon Verſchiedenheit, er heißt 
im Singular der und das, im Plural die. Man begnügte 
ſich alſo mit dieſem Ausdruck der Mehrheit, und machte am 
Subſtantiv ſelbſt weiter keine Abaͤnderung: | 


1. Bei den Verkleinerungswoͤrtern auf lein und chen: 
das Soͤhnlein, die Soͤhnlein; das Maͤdchen, die 
Maͤdchen. 

2. Bei den maͤnnlichen und unbeſtimmten Subſtamiben 
die ſich auf el, er und en endigen, nicht nur bei den abge⸗ 
leiteten, ſondern auch bei fremden Woͤrtern und eigenen Na⸗ 


men mit dieſen Endungen, wenn ſie den Ton nicht auf der 
letzten Silbe haben: der Buckel, die Buckel; das Sen- 


ſter, die Fenſter; der Lorber (Baum oder Zweig) die 
Lorber; der Schatten, die Schatten; der Diſcipel, 
die Diſcipel. 

Man ſagt auch lieber das Schrecken als der Schreck, 
und läßt den Plural auch unverändert. Von denen auf el 
und er ſind einige ausgang, die dem Plural ein n an⸗ 
haͤngen. 

3. Bei den unbeffimmehhr Subſtantiven auf e mit den Mor: 
filben be und ge: das Gebirge, die Gebirge; das Ber 
ſchlaͤge, die Beſchlaͤge. 


§. 189. 
Bei den weiblichen Subſtantiven konnte der Artikel den 
Plural nicht ausdrucken, weil er im Plural wie im Singular 
die 
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die heißt. Auch wuͤrde die Sprache eintoͤnig, hart und un⸗ 
biegſam geworden ſein, wenn man den Ausdruck der Mehr⸗ 
heit bei allen männlichen und unbeſtimmten Subſtantiven 
Hätte dem Artikel uͤberlaſſen wollen. Man mußte alſo auf 
manchfaltige Ausdruͤcke denken, und kam dadurch vermuthlich 
auf den Gedanken, an den Subſtantiven ſelbſt Veraͤnderun⸗ 
gen zu machen. Buchſtaben find die Beſtandtheile der Wör⸗ f 
ter, und Conſonanten ſind die weſentlichſten; willkuͤhrlich ver⸗ 
tauſcht, oder gar weggeworfen durfte keiner werden, wenn 
die Abſtammung der Woͤrter nicht verdunkelt, und die Er⸗ 
lernung der Sprache erſchwert werden ſollte. Alſo mußte 
man freilich behutſam gehen. Man hatte vielleicht von 
Vater ſchon Vaͤterchen, von Mutter Muͤtterchen, von 
Sohn Soͤhnchen gemacht, und an dieſen Verkleinerungs⸗ 
woͤrtern den Weg zu einer keichten und doch merklichen Ver⸗ 
änderung gefunden. Konnte dieſe geringe Erhöhung des To: 
nes die Verkleinerung des Begriffes hoͤrbar machen, war⸗ 
um nicht auch die Mehrheit? Alſo erhoͤhete man die Vocale 
a, o/ u in a, ò, ü, um den Ausdruck der Mehrheit zu 
verſtaͤrken. Zu verſtaͤrken ſage ich, denn wir haben nur zwei 
Woͤrter, Mutter und Tochter, an welchen der Plural durch 
dieſe Erhoͤhung des Vocals allein angezeigt wird: Muͤtter, 
Tochter. Alle übrigen Subſtantive dieſer Art find maͤnnli⸗ 
chen oder unbeſtimmten Geſchlechts, bei welchen der Artikel 
ſchon Ausdruck der Mehrheit iſt. 


$. 190, 

Es läßt ſich keine allgemeine und ſichere Regel dariiber 
geben, in welchen Fällen diefe Erhoͤhung des Vocals Statt 
finde oder nicht, weil ſie in Woͤrtern von einerlei Art hier 
angenommen, dort verworfen wird. Apfel und Saſpel, 
ſind beide maͤnnlichen Geſchlechts, beide ſind zweiſilbig, 
beide haben in der erſten Silbe a und in der zweiten e, beide 
gehen auf Faus; und doch wird das a im erſten Worte er⸗ 
höher, im zweiten aber nicht: die Apfel, die Haſpel. 
Man wird aber doch nachfolgende Bemerkungen brauchen 


koͤnnen: 
1. Ver⸗ 


1. Kap. Von dem Subſt. 4. Von dem Plural. 


I. Verworfen wird dieſe Erhöhung des Vocals 
a. von allen eigenen Namen, auch von denen, welche 
als Gattungsnamen dieſe Erhoͤhung annehmen: die 
Zerren Wolfe, Fuchſe, Manne; aber apellative: 
die Woͤlfe, Fuͤchſe, Maͤnner. 


b. Von den Subſtantiven, welche den Plural auf n 
und en machen: der Knabe, die Knaben; aus⸗ 
genommen das einzige: der Schade, die Schaͤden. 


2. Angenommen wird dieſe Erhöhung 

a, Allgemein von allen, welche den Plural auf er 
machen. Man muß aber dahin diejenigen nicht rech⸗ 
nen, welche im Singular ſchon er haben, und den 
Plural ungeaͤndert laſſen, wie Adler; ſondern nur 
diejenigen, welche die diſtributive Endung er im Plu⸗ 
ral erſt bekommen: Land, Caͤnder; Seiligthum, 
Heiligthuͤmer. Doch ſchließen ſich von den weibli⸗ 
chen Mutter und Tochter mit an. 


b. Zum Theil wird dieſe Erhoͤhung angenommen, 


. Aus der Claſſe derer, die den Plural ungeaͤn⸗ 
dert laſſen, a 


N. von den maͤnnlichen: Apfel, Gammel, 
Mangel, Mantel, Nabel, Nagel, 
Sattel, Schnabel, Vogel, Acker, Bru⸗ 
der, Hammer, Schwager, Vater, Fa⸗ 
den, Garten, Graben, Hafen, Laden, 
(wenn es ein Handelsladen iſt, aber Fenſter⸗ 
laden ohne Erhoͤhung) Ofen, Schaden. 


J. von den unbeſtimmten nur Klofter und Las 
ger, und letzteres nicht einmahl allgemein. 


B. aus der Claſſe derer, die den Plural auf e ma⸗ 
chen, nehmen dieſe Erhoͤhung an. N 


G f N. ſehr 
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"N, ſehr wenige unbeſtimmten Geſchlechts: Ar⸗ 
fenäle, Chöre, Floͤſſe Der beiden letztern 
Plurale ſind vermurhlich von den maͤnnlichen 
Subſtantiven, der Chor, der Sloß, ges 
macht worden. . 


2, Alle weibliche, die nämlich den Plural auf 
e machen: Bruſt, Bruſte. 


J. Mehrere männliche, welche | fih Uebung 
und Aufmerkſamkeit auszeichnen muͤſſen, und 
bei dem Plural auf e angeführt werden ſollen. 


FS. 191. f 
An den Conſonanten konnte man, um den Plural zu 
bezeichnen, keine Veränderung machen; aber anhaͤngen ließen 
ſich Buchſtaben, und dadurch ward die Sprache biegſamer 
und fluͤſſiger. Es waren nur einzelne Buchſtaben noͤthig; 
welches die geſchickteſten dazu waren, konnten Gehoͤr und 
Empfindung leicht entſcheiden. E und n haben einen ſanf⸗ 
ten, fließenden Ton, und geben dem Ausgange der Wörter 
Anmuth und Schmeidigkeit. Man waͤhlte alſo dieſe Buch⸗ 
ſtaben zu Endungen des Plurals, haͤngte das e den Wörtern 
an, die ſich mit einem Conſonanten endigen, das n aber de— 
nen, die auf einen Vocal ausgehen. Manchfaltigkeit, Wohl⸗ 
klang und hörbare Diftinetion den Subſtantiven zu geben, 
mußte man aber viel Ausnahmen machen. Man gab nicht 
nur einigen, die am Ende ſchon einen Vocal hatten, das e: 
Sau, Saͤue; und mehrern, die ſich auf Conſonanten en⸗ 
digten, das n: Feder, Federn; ſondern man haͤngte ans 
dern Subſtantiven beide Ausdruͤcke der Mehrheit e, und er 
zugleich an, und waͤhlte endlich noch das r, es den Subſtan⸗ 
tiven anzuhaͤngen, welche den Plural auf e machen, wenn 
fie diſtributive gebraucht werden. Andere Ausdrucke der 
Mehrheit kennet die hochdeutſche Sprache nicht; der Plural 
auf s: Jungens; und die Verkleinerung mit cher: Maͤd⸗ 
cher; ſind beide niedrig und ſchlecht. 


§. 192. 
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Demnach machen den Plural mit e: 

1. Alle Subſtantiva auf ling: der Sonderling, die 
Sonderlinge. 


Alle auf niß: die Betruͤbniß, die Vetrübniſſ ſe; 
* Geheimniß, die Geheimniſſe. 


3. Viele auf allerlei Conſonanten ausgehende Subſtan⸗ 
tiva N 
a. maͤnnlichen Geſchlechts 

a. mit Erhöhung des Vocals: Abt, Aufruhr, Ach, 
(ein Gefaͤß) die zuſammen geſetzten Woͤrter mit 
Druck, Abdruck, Ausdruck, Eindruck, Band, 
(Theil eines Buchs) Biſchof, Block, Brand, 
Bug, Darm, Diebſtahl, Draht, Duft, Dunft, 

Sang, Floh, Flor, (ein Zeug) Fund, 
Geruch, Geſang, Hahn, Kahn, Kauf, Raug, 
Klotz, Klump, Latz, Kauf, Markt, Moraſt, 
Muff, Mund, Pacht, Pallaſt, Rauſch, Roft, 
(zum Braten) Sarg, Schaft, Schmaus, 
Schlauch, Schooß, Schopf, Sehwan, Schwung, 
Spaß, Spund, Stahl, Strauß, (von Blu⸗ 
men) Trumpf, Wanſt, Wullſt, Zoll, (Abgas 
ben). Desgleichen die fremden: Altan, Altar, 
Canal, Capellan, Cardinal, Caſtellan, Cho⸗ 
ral, Fiſcal, Magiſtrat, Marſchall, Pocal, 
Probſt, Tribunal. . 

O. Ohne Erhoͤhung des Vocals: Aal, Aar, Ahor en, 
Amboß, Anwalt, Arm, Ballaſt, Vaſtard, 
Bau, Bord, Dachs, Dolch, Dorſch, Eidam, 
Salz, Flachs, Fraß, Gemahl, Gurt, Salm, 
(collective) Harniſch, Hauch, Herold, Herz 
zog, Huf, Irrſal, Balk, Robald, Rumpf, 
Kuͤraß, Kur, Cachs, Leichnam, Kuchs, der 
Maſt, Mittag, Molch, Grt, (collective) Pack, 

G 2 Pfad, 
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Pfad, Pfau, Schrot, Spalt, Staar, Stoff, 
Strauß, (Vogel) Tag, Trunkenbold, Uhu, 
Vielfraß, Wiedehopf, Zoll, (Maaß). Jnglei⸗ 
chen die fremden: Admiral, Balſam, Biſam, 
General, Grad, Gran, Journal, Gegen⸗ 
part, Widerpart, Plan, Pol, Port, Pſalm, 


Puls, Punkt, Sallat, Scorpion, Tact. 


Bei manchen Woͤrtern iſt der Gebrauch ſelbſt im 
Hochdeutſchen nicht immmer gleich; man findet mit 
und ohne Erhoͤhung: Dolch, Draht, Wh Forſt, 
Huf, Knall, Cachs, Tauſch. 


b. Weiblichen Geſchlechts, welche alle den Vocal erhö⸗ 


hen: Aderlaß, Angſt, Armbruſt, Axt, Bank, 
Braut, Brunſt, Burg, Bruſt, Fauſt, Flucht, 
Frucht, Geſchwulſt, Gans, Gruft, Hand, 
Haut, Kluft, Kraft, Kunſt, Laus, Luft, 
Magd, Macht, Maus, Nacht, Naht, Noth, 
Nuß, Schnur, (Faden) Stadt, Statt, Wand, 
Wurſt, Zunft. 


c. Unbeſtimmten Geſchlechts, welche die Erhöhung des 


Vocals nicht annehmen: Brot, Both, (Fahrzeug) 
Docht, Garn, Gehirn, Gelaͤut, Geraͤuſch, 


SGeſchenk, Haar, Harz, Kleinod, Maß, Nie 
tal, Paar, Pfund, Pult, Rohr, Roß, Salz, 


Schickſal, Schock, Thau, Wort; ausgenom⸗ 
men die $. 190. ſchon mit Erhöhung angezeigten: 
Arſenaͤle, Chöre, Slöffe, ’ 


$. 193. 


Mit n machen den Plural und zwar alle ohne Erhöhung 


des Vocals: 
1. die ſich im Singular auf e endigen. 


a. Alle männliche Wörter: Affe, Barde, Bothe, 


Bube, Buhle, Bulle, Buͤrge, Drache, Erbe, 
Falke, 8 Sinke, Gatte, Gefaͤhrte, Ge⸗ 
huͤlfe, 
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huͤlfe, Genoſſe oder Genoß, Geſpiele, Goͤtze, 
Haſe, Seide, Hirte, Junge, Knabe, Knappe, 
Kunde, Caffe, Laie, Löwe, Nachkomme, Nef⸗ 
fe, Ochſe, Pathe, Pfaffe, Rabe, Rappe, Rie⸗ 
ſe, Schenke, Scherge, Schulze, Schurke, 
Schuͤtze, Sclave, Trappe, Waife, Zeuge. Bur⸗ 
ſche iſt ausgenommen, welches im Plural nicht Bur⸗ 
ſchen, ſondern Burſche hat. 


Auch die Volksnamen auf e gehören hierher: Boͤh— 
me, Britte, Daͤhne ꝛc. — Desgleichen Friede, 
Sußtapfe, Funke, Gedanke, Glaube, Haufe, 
Name, Same, Schade, Wille. 


b. Alle weibliche Subſtantive: Achſe, Acciſe, ühre, 
Ameiſe, Arche, Aue ꝛc. 


c. Wenige unbeſtimmte: das Auge, das Ende. Die 
§. 188. n. 3. angezeigten behalten e. 


2. Alle, die ſich auf ee und ie endigen, fremde und deut⸗ 
ſche Wörter, Das letzte e wird mit dem n zuſammen 
geſprochen, und folglich das Wort um eine Silbe verlaͤn⸗ 
gert, der See, die = — en; die ai ie, die Poe⸗ 
ſi — en. 


3. Alle weibliche Woͤrter auf el und er. Man fuͤhlt die 
Arſache, warum man hier von dem e abgegangen iſt und 
lieber das n anhaͤnget: n ſchließt ſich an Lund v fo leicht 
an, daß die Wörter rund und wohlklingend werden: „Se: 
der, Federn; die Lorber, Lorbern ꝛc. 


Mutter und Tochter ſind hier ausgenommen, wel⸗ 

che nach Art der männlichen Subſtantive die Mehrheit 

bloß durch 1 des Vocals ausdrucken: Muͤtter, 
Toͤchter. a 


4. Einige männliche Subftantion auf el 22 er, welche 
ihre Regel wieder verlaſſen, und den Plural nicht ohne 
Veraͤnderung, bloß durch Erhöhung des Vocals, machen, 

i G 3 ſon⸗ 
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ſondern nach Art der weiblichen das n annehmen, und das 
gegen die Erhoͤhung des Vocals verwerfen: der Bauer, 
Flitter, Gevatter, Humber, Hader, (Lappen) 
Lorber, Muskel, Pantoffel, Satir, Stachel, 
Stiefel, Vetter; Plur. die Bauern, Slittern, Ge; 
pattern ꝛc. 


5. Die Volksnamen auf er und ar, welche den Ton nicht 
auf der letzten Silbe haben: der Baier, Barbar (ein 
Pferd) Tartar, Ungar, Kaffer, Bulgar; Plural: 


die Baiern, Tartarn x. So auch Nachbar — 
Nachbarn. 


$. 194. 


Beide Ausdrucke der Mehrheit e und n bekommen und 
machen folglich den Plural auf en: 


I. Die abgeleiteten Wörter mit den Endſilben: end, heit, 
keit, inn, ſchaft, ung: Tugend, Tugenden; Ho⸗ 
heit, Hoheiten; Kleinigkeit, Kleinigkeiten; Rös 
niginn, Koͤniginnen; Freundſchaft, Sreundſchaf, 

ten; Vermuthung, Vermuthungen. 


Auch die Drangſal, die Trübſal muͤſſen den Plu⸗ 

ral auf en machen: Drangſalen, Trübſalen. Wer 

Drangſale, Trübſale ſagt, muß im Singular das 
Drangſal, das Trübfal ſagen. 


2. Alle auf allerlei Conſonanten ausgehende weibliche Sub⸗ 
ſtantive, welche den Vocal nicht erhöhen: Abſicht Ans 
dacht, Anſtalt, Antwort, Arbeit, Art, Bahn, 
Birn, Beicht, Brut, Cur, Dirn, Fahrt, Flur, 
Frau, Jungfrau, Geburt, Gefahr, Geſtalt, 
Heurath, Jagd, Laſt, Kift, Nachtigall, Pflicht, 
Predigt, Qual, Saat, Schicht, Schlacht, Schnur, 
(nurus) Schrift, Schuld, Spur, Stirn, That, 
Thür, Trift, Welt, ar Zeit ꝛc. 
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3. Viel fremde weibliche Subſtantive, die den Ton auf 
deb letzten Silbe haben: Natur, Sigur, Maieſtaͤt, 
Manier, Obſervanz, Provinz, Coneordanz, 
Muſic, Perſon ıc. 


4. Weibliche Woͤrter auf ei und au. Da dieſe Subſtan⸗ 
tive mit Doppellauten ausgehen, ſo koͤnnen i und unicht, 
wenn man den Plural mit en machen wollte, mit dem n 
zuſammen gefprochen, ſondern das n müßte mit dem 
Doppellaut zu einer Silbe zuſammen gezogen werden. 
Frau hieße dann im Plural Fraun, Taͤndelei, Taͤn⸗ 
delein. Hier wird die Mehrheit ſehr ſchwach gehoͤrt, 
wenn ſie ſich nicht ganz verliert; Taͤndelein hat gaͤnzlich 
die Form eines Diminutivs auf lein. Darum gibt man 
ihnen beide Ausdrücke der Mehrheit e und n, fo waͤchſt 
das Wort um eine Silbe, und die Mehrheit wird hoͤrbar: 
Frau, Frauen; Jungfrau, Jungfrauen; Sifche> 

rei, Sifchereien, 

Sau iſt ausgenommen, und bei denen, die den Plu⸗ 
ral auf e mit Erhoͤhung ing Vocals machen, ſchon ange⸗ 
zeigt worden. 


F. Die maͤnnlichen Subſtantive: Baͤr, Fuͤrſt, Geck, 
Geſell, Graf, Hageſtolz, Held, Herr, Menſch, 
Mohr, Narr, Nord, Oſt, Pfriem, Prinz, Pſalm, 
Sud, Schuldheiß, Schulz, Steinmetz, der Thor, 
Vorfahr, Welt, Zebent.. Desgleichen: Herz, Bas 
merad, Guaſt, Schmerz, Staat, Sporn, Strahl, 
Zierath. f 

Wer im Nominativ ſagt: der Brunn, Balk, 
Daum, Ducat, Sels, Baum; der muß dieſe Woͤr⸗ 
ter auch hierher'rechnen. Beſſer find aber die Nomina⸗ 
tive: Brunnen, Balken, Daumen, Ducaten, Sek 
fen, Gaumen, und dann gehören fie zu denen, welche 

2 Plural dem Singular gleich laſſen. 
Auch einige unbeſtimmte Subſtantive: das Bett, 
ono, Hemd, Herz, Ohr, Stück, (Geſchůtz). 
4 7. Die 
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7. Die meiſten fremden und Volksnamen, welche den Ton 
auf der letzten Silbe haben und ſich endigen auf ant, ar, 
ack, at, ent, et, ct, tt, in, aun, it, oß, ot, on 
el, an: Advokat, Atheiſt, Baſiliſk, Baſſiſt, 
Barbar, Candidat, Catho lik, Cbiliaſt, Client, 
Deiſt, Diſſident, Elephant, Huſar, Zuſſit, Je⸗ 
ſuit, Monarch, Patriarch, Praͤlat, Profoß, 
Port, Soldat. Staroſt, Student, Tirann, Bos: 

niak, Heidamak, Kalmuck, Iſraelit, Malabar, 

Ulan, Affect, Bataillon, Cadett, Carolin, Dias 

mant, Impoſt, Inſect, Juwel, Kapaun, Piaim, 
Rubin, Thron, Unterthan, Ruinen. 


Desgleichen die lateiniſchen? Mörter in or, wenn das 
o im Plural lang wird: Doctor, Doctoren; Autor, 
Autoren. 


§. 195. 

Der allgemeine Unterſchied zwiſchen Einheit und Mehr⸗ 
heit konnte den Menſchen nicht genug thun, ſo bald ihre 
Begriffe hell und fein wurden. Eine Gattung begreift nicht 
nur alle Individua unter ſich, ſondern die Individua laſſen 
ſich auch unter gewiſſe Claſſen oder Arten bringen, welche 
Arten alle in der Gattung enthalten find. Jede Art iſt freis 
lich eine Mehrheit in Abſicht auf die Individua, aber ſie iſt 
auch eine Einheit in Abſicht der Gattung. Dieſe individu— 
elle Mehrheit recht ſtark auszudrucken, waͤhlte man nun 
das r, um es den Subſtantiven, welche collective, von ei⸗ 
ner unbeſtimmten Mehrheit gebraucht, den Plural auf e 
machen, anzuhaͤngen, ſo bald ſie diſtributive eine beſtimm⸗ 
te individuelle Mehrheit anzeigen ſollten, und erhoͤhete 
noch dazu den Vocal. So heißt von Horn der Plural Hor⸗ 
ne, welcher ohne Beſtimmung alle moͤgliche Hornarten um⸗ 
faßt; will man aber die Mehrheit von einer beſtimmten Art 
anzeigen, ſo muß man Soͤrner ſagen: Ochſenhoͤrner, 
nicht Ochſenhorne. Nach und nach iſt es zur Gewohnheit 
geworden, manchen Salinen den Plural beſtaͤndig auf 

er 


\ 
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er zu machen, von denen gar kein Plural auf e beibehalten 
worden iſt. Im Grunde werden ſie aber auch nur diſtribu⸗ 
tive gebraucht, z. E. Eier. 


S. 196. 
Folglich machen den Plural auf er: 


I. alle abgeleitete auf thum: Seiligthum, Seilig⸗ 
thuͤmer; 


2. die auf Conſonanten ausgehenden Collectiva, wenn 
fie diſtributive gebraucht werden: Aas, Amt, Bad 
Band, Bild, Blatt, Bret, Buch, Dach, Ding, 
Dorf, Fach, Faß, Feld, Geld, Gemach, Ge⸗ 
muͤth, Geſchlecht, Geſicht, Geſpenſt, Gewand, 
Gewoͤlbe, Glas, Glied, Gras, Guth, Halm, 
Haupt, Haus, Holz, Horn, Huhn, Kalb, Kind, 
Kleid, Korn, Kraut, Lamm, Land, Licht, 
Lied, Loch, Mahl, (ein Zeichen, font Mahle) 
Maul, das Menſch, Neſt, Pfand, Rad, Reis, 
Rind, Schloß, Schwert, Stift (Anſtalt) Thal, 
Trumm (Truͤmmer) Tuch, Volk, Wamms, Weib, 

Wort, Wurm ꝛc. 


Desgleichen die fremden: Kamiſol, Soſpital oder 
Spital, Parlament, Regiment ꝛc. auch wenige 
männliche: Boͤſewicht, Daus, Geiſt, Gott, Irr⸗ 
thum, Leib, Ort, Mann, Rand, Reichthum, | 
Vormund, Wald. 


4 


Andere Subſtantive machen den Plural auf e und 
er in verſchiedener Bedeutung: Geſicht, Geſichte 
(Erſcheinungen) und Geſichter; Schild, Schilde 
zur Beſchuͤtzung, Schilder zum Aus haͤngen. 


3. Auf Vocale ausgehende: Ei, Eier; Gewölbe, Ges 
woͤlber, Kaufmannslaͤden. 


G5 8 . 107. 
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| §. 197. 

Was nur einfach da iſt, kann keinen Plural haben. Ei⸗ 
gentlich iſt alſo der Plural nur für die Gattungsſub ſtanti⸗ 
va, welche Dinge bezeichnen, die in ihrer Art mehrfach da 
find, Jedes Gattungs ſubſtantiv muß an ſich eines Plurals 
fähig fein; und kein Subſtantiv kann deſſen fähig ſein, wenn 
es nicht wirklich ein Gattungswort iſt, oder als ein ſolches ge⸗ 
braucht wird. 


N §. 198. 
Jedes Sattungsfubftantio iſt zwar eines Plurals fähig, 
bekommt ihn aber deswegen nicht. Der eingefuͤhrte Sprach⸗ 
gebrauch macht einige Ausnahmen. 


1. Verſchiedene Wörter, die zum Theil urſpruͤnglich Ab⸗ 
ſtracta find, zum Theil auch ſelten Gelegenheit zum Ges 
brauch des Plurals geben, haben nur einen Singular; der 
Plural iſt ganz ungewöhnlich oder ſelten: Aufruhr, Auf: 
ſtand, Bann, Bau, Bord, Bräutigam, Burg, 
Dank, Gewalt, Glanz, Heil, Kauf, Knall, Lift, 
Lohn, Muͤhe, Mund, Nachdruck, Pracht, Pein, 
Rath, (confilium) Schatz, (Abgabe) Strand, Tauſch, 
Verſtand, Wille. 


2. Andere Woͤrter haben dagegen keinen Singular, und 
wenn er da iſt, fo iſt er im Hochdeutſchen gar nicht, oder we⸗ 
niger uͤblich: Ahnen, Alpen, Beinkleider, Blattern, 
Dünen, Einkünfte, Eltern, Gefälle, Gerechtſame, 
Hoſen, Kaldaunen, Koften, (Aufwand,) Maſern, 
Roͤtheln, Schranken, Träber, Waffen, Zeitlaͤufte ꝛc. 


Fi. 199. 

Daß kein Subſtantiv an ſich eines Plurals faͤhig iſt, es 
muß denn ein Gattungswort fein, das beweiſet Natur und 
Bedeutung aller übrigen Claſſen. Nomina propria find 
Namen der Individuen, eigene Namen einzelner Dinge, und 
iedes einzelne Ding iſt nur einmahl da. Durch drei Umſtaͤn⸗ 
8 de 
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de verlieren ſie aber ihre Individualttaͤt, werden gleichſam Gat⸗ 
tungswoͤrter und des Plurals faͤhig. 


1. Wenn mehrere Individua einerlei Namen haben und 
in dieſer Abſicht eine Claſſe ausmachen. Daher jagt man: 
in Frankreich haben viel Cudewige regiert; ue den Kai⸗ 
fern find mehr Heinriche geweſen. 

2. Wenn man mit dem Namen nur gewiſſe 8 
des Individuums bezeichnet, und alſo diejenigen Individua, 
welche dieſe Eigenſchaft haben, wieder in eine Claſſe bringet. 
So nenner man große Redner Demoſthene, und weiſe Ge⸗ 
ſetzgeber Licurge unferer Zeit. 

3. Wenn man dem eigenen Namen ein Adiectiv vorſetzet, 
oder eine Beſchreibung darauf folgen läßt: der vierzehnte 
Ludwig; der Ludewig, der Wiederherſteller der Frei⸗ 
heit genannt ward. 


§. 200. 

Sammel woͤrter bedürfen keines Plurals, weil ſie an 
ſich ſchon eine Menge bezeichnen; und fi nd deſſen unfähig, 
weil die Theile dieſer Menge keine eigentliche abgeſonderte 
Individua find, oder doch als ſolche von uns nicht gedacht 
werden. Alle fluͤſſige Dinge: Waffer, Wein, Milch ꝛc. 
alle Producte der Natur: Hafer, Gerſte, Ingwer, Fleiſch, 
Fett ꝛc; alle Materialien: Gold, Silber, Holz ꝛc. find 
von dieſer Art; wird ihnen ein Plural gegeben, ſo iſt nicht 
von einzelnen Individuis, ſondern von verſchiedenen Ar⸗ 
ten die Rede, wo ſie denn in der That als Gattungsna⸗ 
men gebraucht werden: Weine, Oehle, Biere. 


Eigentlich muͤßte iedes Sammelwort den Begriff der 
Mehrheit mit dem Singular ausdrucken: Geld, Geſinde, 
Vieh, Volk; der Plural macht ſie zu Gattungswoͤrtern. 
Wir haben aber Woͤrter, die im Plural nur collective ge⸗ 
braucht werden: Franzoſen, (Krankheit,) Leute, Oſtern, 
Pfingſten, Weihnachten ꝛc. und andere, welche im Sin⸗ 
gular ſo wohl als im Plural collective Bedeutung haben: 

5 das 


108 Anh 3. Hauplſt. 2. Abſchn. 


das Geräth, die Geraͤthe; das Geſchwiſter, die Ge⸗ 
ſchwiſter ꝛc. Man ſieht daraus, daß man Öettungs: und 
collective Bedeutung immer verwandt gefunden hat. 


% 207 


Als Collectiva oder Materialia gelten auch die Na⸗ 
men aller verſchiedenen Maße, Zahlen und Gewichte, daher 
ſie auch keinen Plural annehmen, wenn ſie ein beſtimmendes 
Zahlwort vor ſich haben. Man ſagt nicht: ſechs Paare 
Tauben, vier Faͤſſer Bier, acht Stucke Vieh; ſondern: 
ſechs Paar, vier Faß, acht Stuͤck. Dergleichen Namen 
find: Centner, Stein, Pfund, Mark, Loth, Guent, 
Gran, Aß, Fuß, Schuh, Zoll, Schritt, Rieß, Bal⸗ 
len, Buch, Groß, zwölf Dutzend, Klafter, Schock, 
Mantel, Monath, Alphabet, Bund, Kaft, Grhof, 
Mann, auch Mahl, vier Mahl, nicht viermahle. 
Doch leidet auch dieſe Regel an mancherlei Beſtimmungen 
und Ausnahmen. 

I. Glas, Jabrbun dert, Kopf, (als ein Zahlwort 
fuͤr Mann) Sack, Tag, desgleichen die weiblichen auf e: 
Elle, Hufe, Meile, Metze, Ruthe, Stunde, Ton, 
ne, Unze, Woche, nehmen nach dem beſtimmenden Zahl⸗ 
worte den Plural an: vier Glaͤſer Wein, drei Jahrhun⸗ 
derte, eine Verſammlung von zwanzig Köpfen, vier 
Ellen, drei Meilen; nicht vier Glas ꝛc. 

2. Blatt, Jahr, Mandel, Monath und einige an⸗ 
dere vertragen beide Numeros, den Singular und Plural: 
drei Blatt, ſechs Jahr, auch drei Blaͤtter und ſechs 
Jahre. 

3. Gehet eine Präpoſttion vorher, welche den Dativ 
regiert, fo koͤnnen alle dieſe Wörter im Singular und auch 
im Plural ſtehen; ein Stück Fleiſch von zehen Pfund 
und zehen Pfunden. Ausgenommen: 

a. die Namen der Zeitmaße, welche in dieſem Falle nur 
den Plural leiden: vor vier Monathen, nicht Monath; 
nach ſechs Jahren, nicht Jahr. a 

N b. das 
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b. das Wort Mann muß in dieſem Falle im Singular 
ſtehen: ein Regiment von tauſend Mann, nicht Männern, 


4. Diejenigen von dieſen Wörtern, welche als Gat⸗ 
tungswoͤrter den Vocal erhoͤhen, leiden collective dieſe 
Erboͤhung nicht: Ein Haus von dreiſſig Fuß oder Fußen 
in der Breite, nicht von dreiſſig Fuͤßen; ein Garten von 
vier Aale oder en, nicht Aeckern. 


. 

Abſtracte Subſtantive ſtellen Attribute als jelöftändig 
vor. Weil ſie allezeit nur ein einzelnes Attribut, es jet 
Handlung, Zuſtand, oder Eigenſchaft, als ſelbſtaͤndig vor⸗ 
ſtellen, ſo iſt der Begriff des Einzelnen oder untheilberen 
Ganzen ſo feſt mit ihnen verkuuͤpft, daß fie keinen Plural be⸗ 
kommen konnen. Viele find ganz und gar keines Plurals 
fähig. Man nehme nach §. 148. a. 2. dieienigen, welche 
eine Eigenſchaft als ſelbſtaͤndig vorſtellen: Gute, Stärke, 
Kaͤlte, Sitze; a. 3. dieienigen, welche die Eigenſchaft als 
Beſchaffenheit der Subſtanz betrachten: das Feine, Schoͤ⸗ 
ne, Süße, Große. a. 4. welche einen Zuſtand ausdrucken: 
Jugend, Alter, Armuth, Ehre, Schande, Elend, 
Gluck, Tod, Keben; b. 1. welche die Handlung im Au⸗ 
genblick des Geſchehens als ſelbſtaͤndig vorſtellen: belehren, 
erziehen, ändern; b. 2. als Wirkung: Betrug, Lauf, 
Fall ꝛc. — dieſe alle ſind keines Plurals faͤhig. 


§. 203. i 

Gleichwohl kann man verſchiedene Arten oder Grade dieſer 
Eigenſchaften oder Zuſtände ausdrucken wollen; dann be⸗ 
kommen dieſe abſtracten Subſtantiva die Natur der Gattungs⸗ 
woͤrter, und muß der Plural an ihnen ausgedruckt werden 
koͤnnen. Leiden fie es nun nach dem Sprachgebrauche, fo 
gibt man ihnen die gewöhnliche Endung des Plurals: Ans 
dachten, Freuden, Bewegungen, Gerüche ıc. leiden fie 
dies nicht, wie ſich denn dergleichen in dieſer Claſſe vornehm⸗ 
lich finden, ſo bedient man ſich kurzer Umſchreibungen, ſagt 

f für 
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für Lob Kobfprüce, für Zank Zaͤnkereien, oder ſetzet 
die Worte Art, Gattung ausdruͤcklich hinzu: Arten des 
Blutes, Sorten von Pfeffer. ö 


$. 204. 
Aus dem allen erſieht man, daß manche Woͤrter vers 
ſchiedene Bedeutungen haben. Manche derſelben leiden in 
einer Bedeutung einen Plural, in der andern aber nicht; an⸗ 
dere leiden ihn in beiden Bedeutungen, haben aber in ieder 
Bedeutung einen andern Plural. Exempel der erſten Art: 
Stahl, als Sammlungswort, hat keinen Plural; Stahl als 
Werkzeug des Drechslers heißt im Plural Staͤhle. Rath 
als Charakter oder Amtsausdruck hat Raͤthe; als wohlge⸗ 
meinte Meinung hat es keinen Plural. Exempel der zweiten 
Art: Bauer hat im Plural Bauern, wenn es einen Land— 
mann bedeutet, und Bauer, wenn es ſo viel als Kaͤfig heißt. 
Schild hat im Plural Schilde, wenn es Waffen bedeutet, 
und Schilder, wenn es Aushaͤngezeichen anzeigt, 


J. Von der Deelination. 
a. Der allgemeinen Namen. 


§. 205, 

In einer zuſammenhangenden Rede ſtehen die Worte 
mit einander in genauen Verbindungen und Verhaͤltuiſſen; 
beſonders aber iſt das Verhaͤltniß des Subſtantivs manchfal⸗ 
tig. Man nehme nur ein Verbum, ſo koͤnnen mehr Sub⸗ 
ſtantiva mit ihm verbunden werden, und jedes ſtehet in eis 
nem andern Verhaͤltniſſe. Eins bezeichnet die Subſtanz, 
welche die Handlung verrichtet, ein anderes den Ge⸗ 
genſtand, mit welchem es die Handlung zu thun hat, 
ein anderes die Perſon, welcher mit der Handlung ges 
dienet wird, ein anderes kann wieder ein Verhaͤltnis 
dieſer Perſon ausdrucken. Nothwendig muͤſſen Kennzeichen 
da fein, welche anzeigen, in welchem Verhaͤltniſſe iedes Sub⸗ 
ſtantiv ſtehen ſoll, weil es ſonſt unmoglich wäre, den Sinn 
der Worte einzuſehen. f 

8 5 $. 206. 
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§. 206. 


Dieſe Verhaͤltniſſe druckt die deutſche Sprache, wie die 
Mehrheit, durch Veraͤnderungen an dem Subſtantiv ſelbſt 
aus, zwar unvollkommen und ſparſam, aber doch ſo, daß 
dieſe Verhaͤltniſſe mit Beihuͤlfe des Artikels richtig unter⸗ 
ſchieden werden koͤnnen. Man findet dieſe Kennzeichen an 
der letzten Silbe des Wortes, welcher in verſchiedenen Fallen 
ein oder auch zwei und drei Buchſtaben angehaͤngt werden. 
Man nehme z. E. das Verbum hat geſchikt, und ſetze 
einige Subſtantiva hinzu. Kommen nun das Verbum hat 
geſchickt und die Subſtantiva mein Vater, der Sohn, 
ſein Bruder, ein Bothe neben einander zu ſtehen; ſo haben 
dieſe Worte keinen Zuſammenhang und koͤnnen nicht verſtan⸗ 
den werden, wenn man nicht an jedem Subſtantib das Ver⸗ 
haͤltniß ausdrückt, in welchem es hier ſtehen ſoll. So bald 
man ſpricht: mein Vater hat dem Sohne feines Bru⸗ 
ders einen Bothen geſchickt, ſo kann fü e jeder verſtehen, 
wer der Sprache kundig iſt. 


§. 207. 

Die Verhaͤltniſſe ſelbſt wollen wir bei dem Satze kennen 
lernen, hier machen wir uns nur mit Namen und Bildung 
derſelben bekannt. Die lateiniſche Sprache nennet die Aus⸗ 
druͤcke dieſer Verhaͤltniſſe am Subſtantiv Caſus oder Faͤlle, 
und hat derſelben ſechs: Nominativ, Genitiv, Dativ, 
Accuſativ, Vocativ, Ablativ. Weil aber der Ablativ 
dem Dativ vollig gleichet, und der Vocativ von dem No⸗ 
minativ faft eben fo wenig verſchieden iſt; jo bleiben uns 
nur vier Faͤlle uͤbrig, welche die deutſche Sprache an den 
Subſtantiven im Singular und Plural bezeichnet: der Ko: 
minativ, Genitiv, Dativ, und Accuſativ. 


§. 208. 5 

Man hat die lateiniſchen Namen uͤberſetzt, und den No⸗ 
minativ die Nennendung, den Genitiv die Zeugendung, 
den Dativ die Gebendung, den Accuſatib die Klagen⸗ 
* N dung 
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dung genannt. Im Grunde kommt es nur auf einen Na⸗ 
men an, die Faͤlle unterſcheiden zu können. Wer von dieſen 
Namen noch gar nichts weiß, dem ſind die deutſchen ohne 
Erklaͤrung gewiß um nichts deutlicher, als die lateiniſchen Na⸗ 
men, und wer von den lateiniſchen ĩ in den Schulen ſchon etwas 
gehöret hat, dem machen die deutſchen wohl gar Irrung. 
Aus dem Grunde wollen wir die are Namen beibe⸗ 


We 


ö 8 209. ; 
Weil dieſe Verhältniffe an den Wörtern durch Veraͤnde⸗ 
rung der Endfilbe ausgedruckt werden, fo nannte man das: 
ein Wort decliniren; beugen oder abändern. Ein Wort 
decliniren heißt alſo: es im Singular und Plural in alle an⸗ 
genommene Fälle ſetzen, und nach den Regeln der Sprache 
dieſe Verhaͤltniſſe an demſelben ausdrucken. Man druckt die⸗ 
ſe Caſus nicht an allen Subſtantiven auf einerlei Art aus, 
man hat aber auch nicht fuͤr jedes Wort andere Ausdruͤcke. 
Mehrere ſtimmen alſo darin überein, daß fie die Caſus auf 
einerlei Art bilden, das heißt: fie, gehen nach einer De: 
clination, und ſo viel Arten, die Caſus auszudrucken, in 
einer Sprache Statt finden, fo viel Declinationen hat fie, 


ö 5 u r 

Nach aͤltern Sprachlehren hat die deutſche Sprache nur 
eine Declination, nach den neuern hat ſie deren acht bis 
neun. Es kommt freilich dabei nur auf Vor ſtellungsart an, 
und im Grunde iſt es einerlei, ob man die Abweichungen als 
Ausnahmen von einer Regel, oder als mehrere verſchiedene 
Regeln betrachtet. Will man alle Woͤrter unter eine Regel 
bringen, ſo finden ſich Ausnahmen ohne Zahl; macht man 
iede Abweichung zu einer neuen Declination, ſo fallen die 
Ausnahmen zwar weg, aber die Regeln haͤufen ſich an. Wir 
wollen den Mittelweg wählen und vier Declinationen au⸗ 
nehmen. Mich duͤnkt, es läßt ſich auf dieſe Weiſe die Ver⸗ 
ſchiedenheit ſo wohl als die Uebereinſtimmung der Wörter 


deutlich vorſtellen und leicht faſſen. 
N Erſte 
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Erſte Declination. 


Singular. Plural. 
Nomin. 5 Nomin. e, n, en. 
Genit. ® Genit. e, n, en. 
Dat. 5 Dat. en, n, en. 
Accuſ. 2 Accuſ. e, n, en. 


§. 211. 

Nach dieſer Declination gehen alle weibliche Sub, 
ſtantiva, ausgenommen die weibliche Endung der Adiective, 
wenn fie als Subſtantiv gebraucht wird, welche der Declina— 
tion der Adiective folge: die Schöne, der Schönen. S. 
Adiectiv. Das Schema zeigt, wie wenig Abaͤnderungen ſie 
macht: im Singular bleibt das Wort durch alle Caſus un⸗ 
verändert, desgleichen bleibt der Ausdruck der Mehrheit 
für alle Caſus des Plurals, nur daß dem Dativ der 
Woͤrter, welche den Plural auf e haben, einen zugeſetzet 
wird. Von Frucht heißt der Plural Fruͤchte; hier bekommt 
der Dativ des Plurals das n: Fruͤchten; von Blume heißt 
der Plural Blumen; von Birn Birnen; beide haben ſchon 
ein n, und ihr Dativ bleibt den andern Fallen des a 
gleich: den Blumen, den Birnen. 


§. 212, 


Alle Schwierigkeit faͤllt weg, ſo bald man iedes Wortes 
Plural richtig weiß, wozu Uebung und die beim Plural ge⸗ 
gebenen Regeln bringen muͤſſen. Von den weiblichen Sub⸗ 
ſtantiven machen 


1. den Plural auf e 
a. Alle, die ſich auf niß endigen: Betruͤbniß, Be⸗ 
truͤbniſſe. 


b. Die auf Conſonanten ausgehenden, welche ſaͤmmt⸗ 
lich zugleich den Vocal erhöhen: Aderlaß ꝛc. S. F. 
192, n. 3. b. 


9 Die 
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Die mit Macht zuſammen geſetzten Subſtantive, 
Ohnmacht, Vollmacht, machen den Plural auf en; 
Sau aber macht ihn nicht auf en, ſondern auf e, 
Saͤue. 


2. Auf n machen den Plural: 


a. Alle, welche im Singular e haben, und zwar ohne 
den Vocal zu erhoͤhen: Achſe, Aeciſe, Ahre, Ameiſe. 


Auch Geſchichte heißt im Plural Geſchichten, oder 
man muͤßte im Singular die Geſchicht ſagen. 


b. Alle, die ſich auf ee und ie endigen, von welchen das 
letzte e mit dem n zuſammen geſprochen, und folglich 
das Wort um eine Silbe verlaͤngert wird: Armee, 
Armeen, Phantaſie, Phantaſien. 


o. Alle weibliche auf el und er ohne den Vocal zu erhö- 
hen: Ader, Adern; Achſel, Achſeln; ausgenom⸗ 
men Mutter und Tochter, welche den Vocal erhoͤhen 
und das n im Plural nicht annehmen: Muͤtter, 
Tochter. S. §. 193. u. 3. 


3. Auf en machen den Plural: 


a. Alle, die ſich auf end, au, ei, heit, inn, keit, 
ſal, ſchaft, ung, auch auf allerlei andere Conſonan⸗ 
ten endigen, und den Vocal nicht erhoͤhen: Abſicht, 
Andacht ꝛc. 


Sau gehet von dieſer Regel ab und macht den Plu⸗ 
ral nicht auf en, ſondern auf e, erhoͤhet aber auch da⸗ 
fuͤr den Vocal: Saͤue. 


Die Truͤbſal, die Drangſal haben im Plural 
auch en, die Truͤbſalen, Drangſalen. Wer die 
Truͤbſale, die Drangſale ſagt, ſetzet ſie unter das 
unbeſtimmte Geſchlecht und muß im Singular das 
Truͤbſal, das Drangſal ſagen. 


b. Fremde 
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b. Fremde weibliche Subſtantive, welche den Ton auf 
der letzten Silbe haben; Natur, Majeſtaͤt, Provi⸗ 
denz. S. F. 194. n. 14. 


6. 213. 

Vormahls machte man dieſen Woͤrtern den Genitiv und 
Dativ im Singular auch auf en oder n, welches die Redenss 
arten beweiſen: der Schlangen den Kopf zertreten, zur 
Soͤllen fahren, unſerer lieben Frauen Kirche. Man 
hat ſich aber dieſer Endung laͤngſt enthalten, und duldet ſie 
nur in einigen Faͤllen faſt noch allgemein. Man ſagt wohl 
auf der Erde, aber nicht ohne Artikel auf Erde, ſondern 
auf Erden; fo auch in Gnaden, von Seiten der en 
mit Freuden, zu Schanden werden. 


Zweite Declination. 


Singular. Plural. 
Nomin. Nomin. 
Genit. Ss Genit. 
Dat. Dat. n. 
Accuſ. ; Accuſ. 

' §. 214. 


Dieſe und die beiden folgenden Declinationen find für 
die Subſtantiva maͤnnlichen und unbeſtimmten Geſchlechts; 
der Plural entſcheidet, nach welcher iedes flectirt werden muß. 
Nach dieſer gehen nun alle diejenigen Woͤrter, welche den 
Plural dem Singular gleich laſſen, oder doch weiter 
nichts aͤndern, als daß fie die Vocale a, o, u in aͤ, $ und 
u erhöhen, Ob ſie männlichen oder unbeſtimmten Geſchlech⸗ 
tes ſind, iſt einerlei. Man gibt dem Genitiv der Einheit s, 
ei dem Dativ der Mehrheit n: Fehler, G. S. Sehlers, 

D. P. Fehlern; iſt es ein Wort, das den Vocal verändert, 

0 erhoͤhet man ihn im Plural: Vater, G. S. Vaters, 
D. P. Vaͤtern; endiget ſich das Wort auf ein n, ſo hat 
man nur auf den Genitio der Einheit zu ſehen: Groſchen, 
H 2 Gro 
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Groschen; alle andere Caſus ger im Singular und 
Plural ihrem Nominativ gleich. 


$. 215. 
Nach $. 188. machen den Plural dem Singular gleich 
und gehen folglich nach dieſer Declination: 


1. Alle Verkleinerungswoͤrter auf lein und chen: Maͤd⸗ 
chen, Knaͤblein. 

2. Alle Subſtantiva auf el, er und en, auch fremde Woͤr⸗ 
ter und eigene Namen, wenn ſie den Ton nicht auf der 
letzten Silbe haben: Hobel, Vater, Buſen, Mi: 
rakel. 

3. Die unbeſtimmten Subſtantiva auf e mit den Vorſilben 
be und ge: das Gebirge, Beſchlaͤge, wozu noch 
das Erbe, (Erbtheil) und der Kaͤſe kommen. Welche 
von dieſen allen den Vocal erhöhen ſiehe §. Sei n. 2. 
b. &. N. und J. 


§. 216. 


Lieber nach dieſer als nach einer andern Deelination wird 
das Wort Kerl gemacht, G. Kerls, Pl. N. Kerl, Dat. 


Kerln. Vermuthlich iſt es aus Kerel zuſammen gezogen, 


und folglich wie ein Wort, das ſich auf el endiget, zu be⸗ 
handeln. 

Auch ſind die Nominative: Brunnen, Balken, Dau⸗ 
men, Ducaten, Selfen, Gaumen, das Schrecken ꝛc. 
beſſer als Brunn, Daum, Ducat ꝛc. und gehoͤren alsdann 
zu dieſer Declination. 

Den Wörtern, die ſich im Singular auf r endigen, darf 
man im Plural kein e anhängen und ſtatt Bürgermeifter 
Buͤrgermeiſtere ſagen, weil das dem Character der Declina⸗ 
tion zuwider iſt. Sehr wenige, etwa einſilbige auf r, als 
Rohr, machen den Plural auf e, Rohre; dann gehören 
ſie aber zur folgenden Declination und nehmen das e ſchon 
im Singular an: G. Rohres, D. Rohre. 


Dritte 


* 
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Dritte Declination. 


Singular. | Plural. 
Nomin. Nomin. e, er. 
Genit. es, s. Genit. e, er. 
Dat. e. Dat. en, ern. 
Accuſ. Aeccuſ. e, er. 

§. 217. 


Nach dieſer Declination gehen alle Subſtantiva maͤnn⸗ 
lichen und ungewiſſen Geſchlechts, welche im Plural eoder 
er haben. Die weiblichen Plurale auf e koͤnnen keine Ir⸗ 
rung machen, weil ſie ihr Geſchlecht in die erſte Declination 
verweiſet; aber mit der Mehrheits-Endung er muß man die 
Woͤrter der vorigen Declination nicht verwechſeln, welche im 
Singular ſchon er haben und den Plural ienem gleich machen. 
Beobachtet man dieſen Unterſchied, ſo hat die Declination 
ſelbſt weiter keine Schwierigkeit. Man gibt im Singular 
dem Genitiv die Endung es, und dem Dativ e; im Plu⸗ 
ral hängt man dem Dativ beider Endungen n an, und er⸗ 
Höher denen, die es leiden, den Vocal: Lachs, G. CLach⸗ 
ſes, D. Cachſe; Plural N. Cachſe, D. Cachſen. Wort, 
G. Wortes, D. worte; Plur. N. Wörter, D. Wör: 
tern. Die uͤbrigen Caſus bleiben dem Nominativ gleich. 


§. 218. 


Nur wenige Wörter auf m leiden des Wohlklanges we⸗ 
gen das e nicht: Athem, Bräutigam, Brodem, Ge: 
horſam. Da ſie im Plural wenig oder gar nicht gebraͤuch⸗ 
lich ſind, ſo gibt man ihnen im Genitiv nur s; und da der 
Genitiv das e nicht vertragen will, ſo verwirft es auch der 
Dativ: Gehorſam, G. Gehorſams, D. Gehorſam. 
So bald aber der Plural dieſes e ohne Uebellaut vertraͤgt, 
darf es im Singular weder dem Genitiv, und noch weniger 
dem Dativ genommen werden. Man darf alſo nicht einmahl 
bei allen Wörtern auf m, vielweniger bei allen übrigen dies 
e verbeiſſen, weil es der eigentliche unterſcheidende Viegungs⸗ 

H 3 laut 
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laut dieſer Declination iſt: Baum, G. Baumes, D. 
Baume. Bei Woͤrtern, welche nicht eigentlich deutſch ſind, 
laͤßt man es geſchehen: Nominativ, G. Nominativs, 
D. Nominativ; auch wenn ſie keinen Plural leiden: 
Athem, G. Athems, D. Athem; will man aber dieſe 
Verbeiſſung weiter ausdehnen, fo muß fie keine Härte, auch 
den Caſum nicht unkenntlich machen, und am wenigſten dann 
am Dativ geſchehen, wann der Genitiv dieſe Verbeiſſung 
nicht einmahl vertraͤgt: Fleiſch, G. Fleiſches, D. Fleiſche, 
nicht Fleiſch. 


§. 219. 
Namentlich gehen alſo nach dieſer Declination 


I. von denen, die den Plural auf e machen: 
a. Alle Subſtantiva auf ling: der Findling ꝛc. 


b. Alle auf niß, wenn ſie unbeſtimmten Geſchlechtes 
ſind: das Geheimniß. 
c. Von den auf allerlei Conſonanten ausgehenden Sub⸗ 
ſtantiven 


ck. die männlichen Geſchlechtes find, mit ung 
des Vocals: Abt, Abte ꝛc., und ohne Erhöhung 
des Vocals: Aal, Aale ꝛc. S. H. 192. n. 1. 2. 
und 3. a. c. G. 

. Die unbeſtimmten Geſchlechts ſind: Garn, 
Garne ꝛc. S. H. 192. n. 3. e. 


2. Die den Plural auf er machen, ſind faſt alle ungewiſ⸗ 
fen, nur wenige männlichen Geſchlechtes und 88 
folglich alle hierher. S. H. 195. 196. 


$. 220. 

Daß dieſe Subſtantiva, nur wenn ſie diſtributive ge⸗ 
braucht werden, den Plural auf er, collective aber ihn auf 
e machen, iſt dort ſchon geſagt worden. Man hat aber nicht 
noͤthig, ſo weit zu gehen, daß man auch Beine und Bei⸗ 

ner, 
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ner, Bleche und Blecher, Gemaͤhlde und Gemaͤhlder, 
Gewichte und Gewichter, Geſaͤnge und Geſaͤnger ꝛc. 
unterſcheide, weil im Hochdeutſchen Beine, Bleche, Ge: 
wichte, Geſaͤnge ohne Unterſchied geſagt wird. 


Mahl (ein Zeichen) macht den Plural mit er, Maͤh⸗ 
ler, auch in einigen Zuſammenſetzungen: Denkmaͤhler, 
Grabmaͤhler, Muttermaͤhler; in andern iſt aber der 
Plural auf e noch bis ietzt gebraͤuchlicher: die, 
auch Naͤgelmahle. 


Verſchiedene andere Wörter werden mit und ohne Erhoͤ⸗ 
hung des Vocals gebraucht: Aal, Arm, Dacht, Dolch, 
Draht, Forſt, Gurt, Huf, Knall, Lachs, Muff, 
Pack, Schaft, Tag, Tauſch. In Faͤllen, wo die Er⸗ 
hoͤhung des Vocals nicht durchaus gebraͤuchlich iſt, unterlaͤßt 
man ſie lieber, als daß man ſie noch mehr ausdehnen und 
einfuͤhren hilft. 


Vierte Declination. 


Singular. Plural. 
Nomin. Nomin. n, en. 
Genit. n oder ns, en oder ens. Genit. n, en. 
Dat. n, en. Dat. n, en. 
Accuſ. n, en. Huf, n, en. 

8 221. 


Dieſe Declination hat mit der erſten wieder it Aehn⸗ 
lichkeit, beſonders im Plural. Man darf alſo nie vergeſſen, 
daß ſich die Woͤrter der erſten Declination durchs Geſchlecht, 
die Woͤrter der drei uͤbrigen aber durch den Plural von ein⸗ 
ander unterſcheiden. Alle die Woͤrter maͤnnlichen und 
unbeſtimmten Geſchlechts, welche den Plural auf n 
oder en machen, werden nach dieſer Declination flectirt; 
nur muß man die Woͤrter der zweiten Declination, die ſich 
im Singular auf n und en endigen, und den Plural ienem 
gleich laſſen, nicht hierher ziehen. Schon im Singular bei 

24 dent 
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dem Genitiv nehmen fie das n oder en an, und machen alle 
Caſus durch beide Numeros dieſem gleich. Bothe, G. 
Bothen, Pl. Bothen; Sürft, G. Sürften, Pl. Fuͤrſten. 


F. 22. 
Namentlich gehen alſo nach dieſer Declination 
1, von denen, welche den Plural auf n machen. 

a. Männliche Subſtantiva auf e, welche die Erhöhung 
des Vocals -nicht leiden: Affe, Affen; Barde, Bar⸗ 
den 2c, 

b. Die Volksnamen auf er und ar, welche den Ton 
nicht auf der letzten Silbe haben: Baier, Baiern. 
S. H. 193. n. 1. a. und n. 5. 

2. Von denen, welche den Plural auf en machen: 
a. Die maͤnnlichen, auf harte Conſonanten ausgehenden 
Subſtantiva: Baͤr, Bären, Fuͤrſt, Fuͤrſten ꝛc. 


Wie von Narr der Genitiv der Einheit Narren 
heißt, ſo muͤßte er auch von Herr Herren heiſſen. 
Man ſchreibt aber Herrn und iſt alſo einig geworden, 
hier die Einheit durch einen Sprachfehler von der Mehr⸗ 
heit zu unterſcheiden. 

b, Die meiſten fremden und Volksnamen, welche den 
Ton auf der letzten Silbe baben, und ſich endigen auf 
ant, ar, ack, at, ent, et, et, tt, in, aun, it, 
oß, oſt, ot, on, el, an: Advokat, Atheiſt ꝛc. 
Auch die lateiniſchen Woͤrter in or, wenn das o lang 
ift; Doctor, Doctoren ꝛc. S. H. 194. u. 5. 7. 


: 5 H. 223. 
Bei diefer Declination find zwei Ausnahmen oder Abs 
aͤnderungen wohl zu merken. 

J. Einige Subſtantiva männlichen, und ein einziges unbe⸗ 
ſtimmten Geſchlechts ſetzen zu dem n oder en des Geni⸗ 
tivs noch ein s, und endigen ihn alſo auf ns, wenn der 
Nominativ das e ſchon hat, auf ens aber, wenn — 

au 
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auf einen Conſonanten ausgehet. Alle übrige Caſus ha⸗ 

ben n oder en. Dies find; Friede, Fußtapfe, Ge: 

danke, Glaube, Haufe, Name, Same, Schade, 

Schreck und Wille, desgleichen Schmerz und Herz. 

Herz behaͤlt aber im Accuſ. Herz, weil es ein Neutrum 

iſt. 

2. Andere Subſtantiva machen nur den plural nach die⸗ 
ſer Declination, den Singular aber nach der zweiten 
oder dritten. 

a. Nach der zweiten Declination, daß fie im Genitives 
annehmen, ſind folgende: das Auge, der Bauer, 
das Ende, der Flitter, Gevatter, Humber, 
(kann auch ganz nach der zweiten gemacht werden) 
der Hader, (Lappen, Nachbar, Pantoffel, Sta⸗ 
chel, Stiefel, Vetter, Kamerad, der Lor⸗ 
ber, (kann auch ganz nach der zweiten gehen,) 
Mufkel, Satir, und die lateiniſchen Namen auf 
or, wenn das o den Ton nicht hat und im Plural 
lang wird: Creditor, Doctor ꝛc.; auch die Volks⸗ 
namen in er und ar, welche den Ton nicht auf der 
letzten Silbe haben: Baier, Barbar, (ein Pferd 
aus der Barbarei,) Tartar, Ungar, Kaffer ꝛc. 
S. F. 193. n. 4. 

b. Nach der dritten Declination machen den Singular, 
und haben folglich im Genitiv es und im Dativ er 
das Bett, der Daum, (oder Daumen nach der 
zweiten, oder auch Daum ganz nach der vierten) 
der Dorn, (collective) das Gliedmaß, Hagedorn, 
Halm (auch ganz nach der dritten Pl. Halme) das 
Hemd, das Ohr, der Guaſt (auch ganz nach der 
dritten Pl. Quaſte) der See, (G. Sees, D. Se⸗ 
e,) der Sporn, der Staat, (bürgerliche Verfaſſung) 
der Strahl, das Stück, (Geſchuͤtz,) der Un: 
terthan, der Zierrath. 5 

Von fremden: Affect, Bataillon, das Con⸗ 
cordat, der Diamant, das Juvel, Kapaun, 
H 5 Patron, 
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Patron, Rubin, Thron. Dieſen letztern gibt 
man auch nur es im Genitiv, wenn es nicht zu hart 
klinget; oder zum Theil macht man ſie auch ganz 
nach der dritten Declination. 


§. 224. 
Zur Ueberſicht des Ganzen wollen wir noch alle vier 
Declinationen neben einander ſtellen, um die Uebereinſtim⸗ 
mung derſelben bemerken zu koͤnnen. 


Singular J. „Alk III. IV. 

Nominativ 

Genitiv — — 8 es, 9, n, od. ns, en od. ens. 
Dativ — — e, 8 
Accuſativ — n, en. 

Plural. 

Nomin. e, n, en, e, er, n, IR. 
Genit. e, n, en, E, er, N, en. 

Dat. en, n, en, n en, ern, n, en. 
Accuſ. e, n, en, e, er. In, en. 


Der Aublick dieſer Tabelle lehrt nachfolgende Anmer⸗ 
kungen. 


1. Der Regel, welche in andern Sprachen noͤthig iſt: 
daß die Subſtantiva unbeſtimmten Geſchlechts den Ac⸗ 
cuſatib allezeit dem Nominativ gleich machen, bedarf 
unſere Sprache kaum. Der Fall, daß der Accuſativ von 
dem Nominativ verſchieden iſt, findet uͤberhaupt nur 
im Singular der vierten Declination Statt, nach wel⸗ 
cher nur das einzige Neutrum, das Herz, gehet. Von 
dieſem einzigen dürfen wir nur merken, daß es im Accus. 
des Singulars nicht das Herzen, ſondern das Herz 
heißt. 

2. Alle Woͤrter ohne Ausnahme leiden außer dem Ausdruck 
der Mehrheit im Plural ſonſt keine Veraͤnderung, als 
daß denen, welche die Mehrheit mit e und er ausdru⸗ 
cken, im Dativ ein n angehaͤnget wird. Die andern 
haben dies n ſchon im Ausdrucke der Mehrheit. 


3. Alle 


* 
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3. Alle weibliche Subſtantiva machen im Singular gar 
keine Veraͤnderung. 

4. Alle Subſtantiva männlichen und unbeſtimmten Ge⸗ 
ſchlechts, welche die Mehrheit wie die Einheit ausdruk⸗ 
ken, bezeichnen den Genitiv des Singulars mit s; welche 
den Plural auf e und er machen, bezeichnen den Ge⸗ 
nitiv des Singulars mit es; von denen aber, die ihn auf 
n und en machen, bezeichnen die meiſten auch den Genitiv 
mit en und en, nur wenige von ihnen ſetzen noch ein s 


hinzu, oder machen auch den Genitiv nach der e 
oder dritten Declination mit es oder 8. 


5. Alle Subſtantiva, welche den Genitiv des Singulars 
auf es machen, bezeichnen den Dativ mit ez; alle uͤbri⸗ 
gen, die den Genitiv auf s, oder n und en machen, 
laſſen den Dativ unbezeichnet. | 


§. 225. 

Wenn Subſtantiva bei verſchiedenen Declinationen ei⸗ 
nerlei Bedeutung behalten, ſo iſt es eins, nach welcher man 
fie flectirt: verändern fie aber mit der Declination auch die 
Bedeutung; ſo muß man aufmerkſam ſein, daß man ſie 
nicht mit einander verwechſele. Folgende haben in zweierlei 
Geſchlechtern und Declinationen verſchiedene Bedeutungen: 


Der Band, die Baͤnde; das Band, die Baͤnder auch 
die Banden. 

Der Bauer, die Bauern; das Bauer, die Bauer, Kaͤſig. 

Der Flur, die Flure; die Slur, die Fluren, im Felde. 

Der Kriſtall, die Kriſtalle; die Kriſtalle, die Kriſtal⸗ 
len, eckig angeſchoſſene Spitzen. 

Der Menſch, die Menſchen; das menſch, die Men: 
ſcher, veraͤchtlich. 

Der Schild, die Schilde; das Schild, die Schilder, 
Aushaͤngezeichen. 


Andere haben bei einem Geſchlechte zwei Plurale, und 
verſchiedene Bedeutung. 
Die 
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Die Bank, Plural. Baͤnke und Banken, Geldbanken. 


Der Bir, — Baͤren, Baͤre, Daͤmme u. Inſtrument. 
Der Barbar, — Barbarn, Barbaren, Pferde und 
Menſchen. 
Das Bett, — Bette, Betten, einzelne Stuͤcken. 
Der Bogen, — Bögen, Bogen, Papier. 
Der Stahl, — Stahle, Stable, Werkzeuge. 
Der Stift, — Stifte, Stifter, Stiftungen, 
Das Stuͤck, — Stuͤcke, Stuͤcken, Geſchuͤtz. 


8. 226. 

Zuſammen geſetzte Subſtantive mit Mann haben ge⸗ 
wiſſer Maßen auch zwei Plurale, weil die Zuſammenſetzung 
im Plural auch mit dem Sammelworte Leute gemacht wird: 
Arbeitsmaͤnner, Arbeitsleute. Auch dieſe darf man 


nicht als Wörter von gleicher Bedeutung gebrauchen. Leute 
hat 


1. den Nebenbegriff der Niedrigkeit. Wenn alſo das Be⸗ 
ſtimmungswort hohen Stand, Wuͤrde und Vollkommenheit 
anzeigt, oder wenn man nur mit Achtung von einem Stande 
ſprechen will; ſo darf es nicht mit Leute zuſammen geſetzt 
werden: Arbeitsleute, aber nicht Staatsleute, ſondern 
Staatsmaͤnner, Kaufmaͤnner. 


2. Leute begreift beide Geſchlechter. Folglich muß man 
Maͤnner ſagen, wenn das Geſchlecht beſtimmt werden ſoll: 
Ehemaͤnner, von Maͤnnern, und Eheleute von beiden in 
der Ehe lebenden Theilen. Edelleute iſt nur gewöhnlicher 
als Edelmaͤnner. 


3. Druckt Leute, als Collectivum eine unbeſtimmte Men⸗ 
ge aus, deren Theile nicht gezaͤhlt werden. Eigentlich kann 
es alſo kein beſtimmendes Zahlwort vor ſich haben, und weil 
man nicht ſagen kann: ſechs Meſſinge, ſechs Silber ꝛc. 
follte man auch nicht ſagen: ſechs Fimmerleute, ſondern 
ſechs Zimmermaͤnner. 


§. 227. 
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§. 227. 

Wir haben auch fremde Woͤrter in unſerer Sprache und 
koͤnnen ſie ſchlechterdinges nicht ganz entbehren. Sind ſie 
uns nun unentbehrlich, fo muͤſſen wir fie auch decliniren koͤn⸗ 
nen. In zweien Faͤllen bequemen ſich dieſe fremden Woͤrter, 
ſo gut als die deutſchen, nach deutſchen Declinationen: 


1. Wenn fie den deutſchen Nominativen an ſich ſchon aͤhn⸗ 
lich ſind. So kann man Marmor, Sequefter im Plural 
ungeaͤndert laſſen und nach der zweiten Declination flectiren. 
Character iſt ienen aͤhnlich, kann aber auch nach der dritten 
Declination den Plural auf e machen, nur daß es im Geni⸗ 
tiv nicht wie deutſche Wörter das e verträgt, Doch iſt auch 
dieſe Regel nicht ohne Ausnahme. Es kann kaum ein Wort 
mehr deutſches Anſehen haben als Pater; gleichwohl ſagt 
man nicht: die Herren Päter, allenfalls Paters, beffer 
Patres. 

2. Wenn ſich die fremde Biegungsſilbe wegwerfen, und 
die Ableitungsſilbe der deutſchen aͤhnlich machen laͤßt. Ru⸗ 
brik, October, Elixier, Miſſionar, Patriarch, Ex⸗ 
pectant, Original, Curatel, Inſtrument ꝛc. find al⸗ 
les dergleichen Woͤrter, welche auf dieſe Weiſe den deutſchen 
Declinationen angepaßt worden ſind, und haben wir deswe⸗ 
gen bei den Declinationen ſelbſt dieſe fremden Endungen mit 
angefuͤhrt. Man will es aber nicht billigen, daß dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen weiter ausgedehnt werden, als ſie der Gebrauch 
eingefuͤhret hat, zumahl wenn es mit weniger Behutſamkeit 
geſchiehet, als iener zu Werke gegangen zu ſein ſcheint. So 
iſt es z. E. in den Voͤlker⸗ und Sectennamen ſehr gewoͤhnlich, 
die lateiniſche Endung us und is mit der deutſchen er zu ver⸗ 
tauſchen, und aus Galilaͤus, Galilaͤer zu machen. Will 
man dies auch mit Hiſtoricus thun; ſo muß man entweder 
das c laſſen und Sſtorizer ſprechen, oder man muß c in k 
verwandeln und Hiſtoriker ſagen. Hier gehet man mit der 
Veraͤnderung weiter, als der Gebrauch billiget, und verur⸗ 
ſacht eine Haͤrte, die deutſchen Ohren nicht gefaͤllt. 


8. 228. 


+ 
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§. 228. 


Es gibt alſo auch Woͤrter, welche dieſe Veraͤnde⸗ 
rung nicht leiden und nach deutſchen Declinationen fich nicht 
bequemen wollen. Dieſen muß man ihr natuͤrliches Recht 
laſſen, und ſie entweder nach Art ihrer Sprache decliniren, 
oder ſich ihrer enthalten. Man fage alfo nicht des Verbum, 
oder gar des Verbums; ſondern des Verbi, oder des 
Zeitwortes, wenn man mit der lateiniſchen Declination un⸗ 
bekannt iſt. Am allerwenigſten darf man im Plural ſagen 
die Verbums, weils keine deutſche, ſondern franzoͤſiſche 

Mehrheitsendung iſt. Nicht einmahl den franzoͤſiſchen Woͤr⸗ 
tern, wenn man ſie nach deutſcher Art ausſpricht, laͤßt man 
im Plural das s; man ſagt nicht Officiers, nicht Officiere, 
ſondern Officier, und macht es nach der zweiten Declination. 
Nur wo die Noth zwinget, und ſich das Wort nach deutſcher 
Art gar nicht biegen läßt, muß man s behalten: Cantons. 


b. Declination der eigenen Namen. 
$. 229. | 


Eigene Namen find Namen der Länder und Derter, 
Namen der Perſonen, und Namen der Fluͤſſe. Im Singu⸗ 
lar muͤſſen ſie alle declinirt werden koͤnnen, und im Plural 
auch die Perſonennamen, weil dieſe bisweilen appellative 
gebraucht werden. Sie werden nicht völlig fo wie die ap⸗ 
pellativen Nennwoͤrter gebeugt, aber doch iſt ihre Abweichung 
ſo groß nicht, daß es noͤthig waͤre, ganz andere Declinatio⸗ 
nen fuͤr ſie zu machen. In zweien Puncten weichen die ei⸗ 
genen Namen ab: 1. alle, auch die weiblichen Propria, 
bezeichnen den Genitiv mit s oder ens; 2. die meiſten be⸗ 
zeichnen auch den Dativ und Accuſativ mit n oder en, ver⸗ 
muthlich weil ſie keinen Artikel haben, und folglich der Ca⸗ 
ſus ganz unkenntlich werden wuͤrde. Im übrigen gehen fie 
nach den drei 2 15 Declinationen. 


$. 230. 
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§. 230. 
Nach der erſten Declination kann kein Proprium gebeugt 
werden, weil auch die weiblichen den Genitiv aufes machen. 
Nach der zweiten Declination aber gehen: 


1. die Namen der Laͤnder, Staͤdte und Oerter, welche 
ihrer Endung wegen das s im Genitiv annehmen koͤnnen: 
Sachſens, Rußlands, Dresdens, Jena's. Denen, 
welche ſich auf ſ, ſch, und 3 endigen, kann man kein s an⸗ 


haͤngen; man ſetzt ihnen aber das Wart N vor und 
ſagt: der Stadt Zeitz. 


2. Von den Perſonennamen gehoͤren die Verkleinerungen 
auf chen nach der allgemeinen Regel ſchon hierher: Kies: 
chen, CLieschens. Außer dieſen gehören noch dazu, die 
ſich auf n, m, a, (wenn es ſich nicht in e verwandeln laͤßt,) 
i und o endigen: Baumgartens, Melanchthons, Abra⸗ 
hams, Joſua's, Jacobi's, Ciceros. Das s wird bei 
den eigenen Namen, wenn ſie ſich mit einem Vocal endigen, 
nicht mit dem Vocal zuſammen gezogen, fondern lieber durch 
einen Apoſtroph davon getrennet. Gebraucht man ſie appella⸗ 
tive, ſo bleibt der Plural dem Singular gleich, oder man 
kann ihn den lateiniſchen und fremden Namen auf e und ne 
machen: die Baumgarten, die Abrahame, die Cicerone. 


3. Die ſich auf ein tonloſes al, el, il, ar, er, or endi⸗ 
gen, maͤnnliche und weibliche; zugleich bezeichnen ſie aber 
auch den Dativ und Accuſativ mit n: Maier, Maiers, 
Maiern; Rahel, Rahels, Raheln. Auch Carl gehet 
hiernach, Paul aber und alle übrige einſilbige nicht. 


§. 231. 

Ein großer Theil der eigenen Namen wird nach der 
dritten Declination gebeugt mit der Veraͤnderung, daß ſie im 
Singular den Dativ und Accuſativ mit en bezeichnen, da⸗ 
gegen aber das e des Genitivs verbeiſſen. Das ſind 


1. die 
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1. die zuſammen geſetzten mit Mann: Lehmann, G. 
Lehmanns, D. und A. Cehmannen; Plur. N. G. Acc. 
Cehmanne, Dat. Cehmannen. 

2. Die ſich auf ein betontes al, el, il, ar, er, or en⸗ 
digen: Homer, G. Homers, D. A. Homeren; Plur, 
N. G. A. Homere, D. Homeren; Virgil, Virgils, 
Virgilen, Virgile. 

3. Auf allerlei Conſonanten, (f, ſch, und 3 ausgenom⸗ 
men,) ausgehende eigene Namen, wozu auch Paul 
und die uͤbrigen einſilbigen, außer Carl, gehoͤren: Gott⸗ 
fried, Gottfrieds, Gottfrieden, Gottfriede; Hed⸗ 
wig, Hedwigs, Hedwigen, Hedwige; Wolf, 
Wolfs, Wolfen, Wolfe. 

K 232, 

Dieienigen eigenen Namen, welche nach der vierten 
Declination gehen, machen alle des Wohlklanges wegen den 
Genitiv auf ens. Uebrigens werden die hierher gehoͤrigen 
weiblichen ganz regelmaͤßig wie die Appellativa nach dieſer 
Declination gebeugt, die maͤnnlichen aber machen den Plural 
auf e nach der dritten Declination. Hierher gehören 

1. Alle, die ſich auf f, ſch, und 3 endigen: Fritz, G. 
Fritzens, D. A. Fritzen, Plur. N. Fritze, D. Fritzen. 
2. Alle männliche und weibliche Namen auf e und a, das 
ſich in e verwandeln ‚läßt: Haſſe, G. Haſſens, D. 
Haſſen; Pl. Haſſe, Haſſen. Clara, Clarens, 
Claren. Eliſabeth geht nach der dritten Declination, 
Eliſabetha aber nach der vierten. Auch Otto wird 
Otte nach dieſer Declination gebeugt. 

3. Einige lateiniſche Namen auf us und ius, welche, wenn 
fie ſich gleich im Nominativ das us nicht nehmen laſſen, 
doch die uͤbrigen Caſus mit deutſchen Endungen machen 
koͤnnen: Maſius, Maſiens, Maſien, die Maſie; 
Pompejus, Pompejens, Pompejen, die Pompeje. 
4. Die Laͤnder⸗ und Staͤdtenamen, welche eigentlich nach 
der zweiten Declination gehen ſollen, weil ſie aber das 

5 
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8 des Genitivs nicht annehmen, zu dieſer gezogen wer⸗ 
den: Europa, Aſia, Samaria ꝛc. Europens, 
Aſiens ꝛc. 


5. Der Name Gottes, Jehovah, Jehovens, Jehoven. 


§. 233. 

Man hat noch eine andere Art, die eigenen Namen zu 
decliniren, eingefuͤhret bloß, mit dem Artikel, der ihnen 
als Caſuszeichen vorgeſetzet wird. Dann muß man aber 
dem Namen ſelbſt keine Biegungsſilbe anhängen, wenn er 
fie auch leiden könnte: Salomo's weisheit, oder die 
Weisheit des Salomo — nicht Salomo's, wenn der 
Artikel vorſtehet. Dieſe Art zu deeliniren wird gebraucht: 


1. Bei den Namen der Fluͤſſe, welche immer als Appella⸗ 
tiva mit dem Artikel deeliniret werden: der Rhein, 
die Donau x, 


2. Bei einigen Laͤndernamen, welche eigentlich Appellativa 
‚find: der Brisgau, die Eifel, die Lauſitz, die 
Mark, der Schleſingen; aber nicht die ee. 
ſondern Schlefien. 


Sonſt Fönnen Länder und Städtenamen nicht mit 
dem Artikel decliniret werden, wenn man ihnen nicht 
ein Beiwort, oder die Woͤrter Stadt, Dorf 2c. vor 
ſetzet: das geſittete Deutſchland, die Stadt Ber: 
lin, das Dorf Langenſalze. 


3. Bei allen fremden Namen, die keine detuſche Endung an⸗ 
nehmen wollen: Aleibiades, dem Alcibiades. Der 
Nominativ iſt ohne Artikel ſchon beſtimmt; alle uͤbrige 
Caſus aber muͤſſen ihn haben: Andreas, des, dem, 
den Andreas; daher man dem Caſus, der keine Bies 
gungsſilbe annimmt, allemahl den Artikel vorſetzet: 
dem Cicero. 


4. Weil der Dativ und Accuſativ bei den Perſouennamen 
einander ganz gleich find, 1 wird auch dieſen der Ar⸗ 
J tikel 
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tikel in allen den Faͤllen vorgeſetzet, wo ohne ihn Un⸗ 
deutlichkeit entſtehen wuͤrde. 


§. 234. \ 

Kann und will man endlich fremde Namen auf Feine 
andere Art decliniren, fo läßt man ihnen die lateiniſche Des 
clination: die Empfaͤngniß Mariaͤ, die Geburt Chri⸗ 
ſti, Pauli Schriften. Die deutſche Declination, auch die 
Declination mit dem Artikel haben gewoͤhnlich den Neben⸗ 
begriff der Geringſchaͤtzung und Vertraulichkeit; will man 
alſo mit Ehrerbietung ſprechen, fo bedienet man ſich der las 
teiniſchen Declination, oder fuͤgt ein Ehrenwort mit dem Ar⸗ 
tikel bei. Die Genugthuung des Chriftus, die Em: 
pfaͤngniß der Maria, iſt unehrerbietig geſprochen; beſſer 
ſagt man: die Genugthuung Chriſti, die Empfaͤng⸗ 
niß Maris; oder will man Maria mit dem Artikel declini⸗ 
ren, ſo muß man noch ein Wort vorſetzen: die Empfaͤng⸗ 
niß der Jungfrau Maria. So iſt die Wahl Joſephs 
ſchlecht, die Wahl Joſephi beſſer, edler die Wahl des 
Kaiſers Joſephus. Wo aber der Fall der Ehrerbietung 
nicht iſt, da wählt man lieber die deutſche Declination, und 
findet dieſe nicht Statt, ſo ſetzet man ein Ehrenwort mit dem 
Artikel vor. 
a §. 235. ö 

Wenn zwei oder mehr Namen einer Perſon neben ein⸗ 
ander ſtehen, ſo bekommt der letzte, der Geſchlechtsname, 
nur die Biegung: Chriſtoph Chriſtian Sturms Predig⸗ 
ten; bei adlichen Geſchlechtsnamen mit von bekommt die 
Biegung der letzte Taufname: Auguſt Carls von Bre⸗ 
dow. Wenn vor dem eigenen Namen ein Gattungsname 
mit dem Artikel ſtehet, ſo bekommt das Gattungswort die 
Biegung; fehlet aber dem Gattungsnamen der Artikel, fo 
bekommt die Biegung der eigene Name: des Koͤniges Fries 
drich, der Stadt Magdeburg, Koͤnig Friedrichs Werke, Kai⸗ 
ſer Carls Schwert. 


Zwei⸗ 
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Zweites Kapitel. 
Von dem Artikel. 


§. 236. i 
Der Artikel gehoͤret zu den Nebenwoͤrtern, die nicht 
Begriffe der Dinge, ſondern nur ihre Verhaͤltniſſe ausdrucken; 
die andere Wörter näher beſtimmen, und folglich ohne Vers 
bindung mit ihnen unbedeutend ſind. H. 139. Der Artikel 
beſtimmt nur ein Wort, das Subſtantiv; aber in deſſen 
Beſtimmung hat er ſo große Kraft, daß er als eine beſondere 
Art von Woͤrtern betrachtet zu werden verdienet, und iſt ſo 
ge mit ihm verbunden, daß man in der Erklaͤrung des eis 
en des andern immer bendthiget iſt. Seinen Stand hat er 
vor dem Subſtantiv, in der Betrachtung wird er ihm nach⸗ 
geſetzet; aber nach demſelben muß er billig unmittelbar fol⸗ 
gen, und der Erklaͤrung aller Attributiven vorgehen. 


K 237. | 

Nicht alle Sprachen haben Artikel, aber iede muß den 
Mangel derſelben auf irgend eine Art erſetzen. Unſere deut⸗ 
ſche Sprache hat deren zwei, den beſtimmenden und den 
unbeſtimmenden Artikel, iener heißt der, die, das; 

dieſer ein, eine, ein. 

| §. 238. | | 

Kraft und Weſen diefer kleinen Wörter laſſen fich am 
beſten in Beiſpielen erkennen. Indem ich hier ſitze und ſchrei⸗ 
be, kommt eines meiner Kinder und ſagt: es iſt ein Bauer 
da, der nach ihnen fraͤgt! Ich laſſe den Bauer vor mich 
kommen, ſpreche mit ihm, und laſſe ihn nach gegebener Be⸗ 
friedigung wieder von mir. Nach Verlauf einer Stunde 
kommt er wieder, und nun ſagt man mir: der Bauer iſt 
wieder da! Warum ſagt man nicht; es iſt Bauer da? 
J 2 Warum 
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Warum ſagt man das erſte Mahl ein Bauer, und das zwei⸗ 
te Mahl der Bauer? a 
§. 239. 

Wir wiſſen ſchon aus . 145, daß man ſich bei der un⸗ 
geheuern Menge der einzelnen Dinge in der Welt unmoͤglich 
darauf einlaſſen konnte, iedem Individuo einen eigenen 
Namen zu geben. Wo die Unterſcheidung der einzelnen 
Dinge nicht beſonderes Intereſſe fuͤr den Menſchen hatte, da 
begnuͤgte man ſich mit Gattungsnamen, und bediente ſich 
derſelben auch von einzelnen Individuis. Dergleichen Gat⸗ 
tungsname oder Claſſenſubſtantiv iſt Bauer. Als Gat⸗ 
tungsname umfaſſet es mit ſeinem Begriffe nur diejenigen At⸗ 
tribute, welche alle Menſchen, die zu dieſer Claſſe gehoͤren, 
mit einander gemein haben, das heißt: man hat ihm die 
Selbſtändigkeit genommen. Wird es aber in Ermange⸗ 
lung der eigenen Namen als ein ſolcher von einem einzelnen 
Individuo dieſer Claſſe gebraucht; fo muß es nicht nur dieſe 
Uebereinſtimmungl der Attribute, ſondern auch die ganz bes 
ſondern Eigenheiten ausdrucken, welche das Individuum fuͤr 
ſich allein hat, das heißt: man muß ihm die Selbſtaͤn⸗ 
digkeit wieder geben. Dies thut nun der Artikel. 
Bauer, — die Aehnlichkeit aller Menſchen in dieſer Claſſe, 
kann nicht zu mir kommen; ein Bauer — ein Individuum 
aus dieſer Claſſe muß kommen, das zwar die Eigenſchaften 
der Claſſe an ſich traͤgt, aber mit dieſen noch viel Eigenhei⸗ 
ten und ganz beſondere Attribute in ſeiner Perſon vereiniget, 
welche zuſammen genommen ſeine Selbſtaͤndigkeit ausmachen. 
Jeder einzelne Bauer iſt ein ſelbſtaͤndiges Weſen; Bauer hat 
keine Selbſtaͤndigkeit, iſt Gattung. 


$. 240. 

Beide Artikel, der und ein, ſind von ungleicher Kraft, 
und koͤnnen folglich nicht gleichguͤltig mit einander vertauſcht 
werden. Haͤtte man nun das erſte Mahl geſagt: der Bauer 
iſt da! ſo haͤtte ich ganz gewiß gefragt: was fuͤr ein Bauer? 

Aus 
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Aus dem Artikel der mußte ich ſchließen, daß der Mann von 
Perſon ſchon bekannt ſei; und haͤtte man mir geantwortet: 
ich kenne ihn nicht; ſo wuͤrde ich gefragt haben: warum ſagſt 
du denn der Bauer? Man mußte das erſte Mahl ſagen ein 
Bauer, weil man weiter nichts von ihm wußte, als daß er 
einer aus dieſer Claſſe war. Als er wieder kam, kannte man 
ihn ſchon; er war erſt da geweſen. Man ſagt alſo der Bauer, 
und bezeichnet mir dadurch den Mann ſo genau, daß ich mir 
gleich denſelben Bauer denke, der vor einer Stunde bei mir 


geweſen war. Das zweite Mahl mußte man ſagen: der 
Bauer iſt da! | 


$. 241. 

Aus dem Beifpiele ſiehet man, daß nicht nur der, ſon⸗ 
dern auch ein eine beſtimmende Kraft habe. Ein beſtimmet 
die Gattung, zu welcher das Individuum gehoͤret; der be⸗ 
ſtimmet aber mehr und ſtaͤrker, es beſtimmet auch das Indi⸗ 
viduum. Ein Bauer kann iedes Individuum aus derſelben 
Menſchenclaſſe ſein, und bei dem erſten Anblick nur gebraucht 
werden, wenn weiter noch nichts von ihm bekannt iſt; der 
Bauer iſt ein beſtimmtes Individuum, das ſchon geſehen, 
oder durch irgend einen Vorgang bekannt geworden iſt. Dar⸗ 
um heißt der der beſtimmende, und ein der nicht beſtim⸗ 
mende Artikel, oder (wie man zu ſprechen gewohnt iſt,) 
der heißt der beſtimmte, ein aber der unbeſtimmte Artikel. 


§. 242. 

Der Artikel iſt alſo das Zeichen der Selbſtaͤndigkeit, 
und daraus laͤßt ſich beurtheilen, welche Subſtantive, und 
in welchen Fällen fie ihn haben muͤſſen. Claſſenſubſtan 
tiva bedeuten etwas unſelbſtaͤndiges, (Gattung,) und wer⸗ 
den doch oͤfters auch felbftändig von Individuis gebraucht. 
Fuͤr dieſe iſt er alſo ganz eigentlich da; er wird ihnen vorge⸗ 
ſetzet, wenn ſie nicht Gattung ſondern Individuum be⸗ 
zeichnen und folglich als febftänbig betrachtet werden follen, 


33 8. 243. 
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§. 243. 

Mit den eigenen Namen hat es andere Bewandniß. 
Sie bezeichnen das Individuum, ſind folglich eigentliche 
Ausdruͤcke der Selbſtaͤndigkeit, und koͤnnen als ſolche des 
Zeichens der Selbſtaͤndigkeit nicht bedürfen, Indes wiſſen 
wir aus F. 199. daß eigene Namen in dreien Faͤllen als Gat⸗ 
tungsnamen gebraucht werden. Wie ſie nun in dieſen Faͤllen 
eines Plurals faͤhig ſind, ſo nehmen ſie auch den Artikel an: 
die Cudwige der franzoͤſiſchen Geſchichte; der De⸗ 
moſthenes unferer Zeiten; der Baumgarten, welcher 
in Halle war. 


$. 244. 

Sammel woͤrter bezeichnen zwar eine Menge, begrei⸗ 
fen aber keine ſolche Theile oder Einheiten unter ſich, welche 
eigentliche Individua ſind; oder wenn ſie es ſind, ſo pflegen 
wir ſie nicht als ſolche anzuſehen und zu unterſcheiden. Folg⸗ 
lich wären fie auch keines Artikels fü hig, wenn wir fie nicht 
nach H. 200. als Gattungswoͤrter gebrauchten, verſchiedene 
Arten anzuzeigen, die in allen dieſen Dingen Statt finden. 
In dieſem Falle muß man ihnen entweder ein allgemeines 
Gattungswort oder den Artikel vorſetzen: die Sorte Caffee 
iſt mir ausgegangen; der Wein, (den ich Freche 
ben habe .) iſt angekommen, 


$. 145. 

Abſtraete Subſtantiva ſtellen einzelne Eigenſchaften 
als ſelbſtaͤndig vor. Weil fie nun den Begriff der Selbſtaͤn⸗ 
digkeit mit ſich führen, fo bedurften ſie eigentlich keines Artikels, 
ſo lange man im allgemeinen von einer Eigenſchaft ſpricht. 
Es finden aber in einer Eigenſchaft verſchiedene Arten und 
Grade Statt, welche unter dem abftracten Subſtantiv gleich⸗ 
ſam als Individua begriffen ſind, und ſo gut, als die Eigen⸗ 
ſchaft ſelbſt, ſelbſtaͤndig vorgeſtellet werden können. In dies 
ſer Ruͤckſicht iſt das abſtracte Subſtantiv völlig dem Gat⸗ 
tungsworte gleich, das im Ba der Grade und Arten 

feine 


feine Selbſtaͤndigkeit ablegt, und diefelben durch den Arti⸗ 
kel wieder bekommen muß, ſo bald von einer beſondern Art 
oder von einem gewiſſen Grade der Eigenſchaft geſprochen 
wird: die Kenntniß beſitzt er nicht, die fein Bruder 
hat; er zeigt eine Geiſtesgegenwart, die ſelten zu 
finden iſt. 


§. 246. ä 
Wenn es auch nicht abſolut nothwendig war, daß der 
Artikel gebeugt werden mußte, ſo konnte er doch mit mehr 
Anſtand neben dem Subſtantiv ſtehen, wenn er ihm gleich 
gekleidet ward. Man gab ihm alſo die Geſchlechts- und 
Caſusendungen, und erhielt dadurch nebenbei den Vortheil, 
daß beſonders der beſtimmende Artikel die Declination der 
Subſtantive vollkommner machen, und den eigenen Na— 
men zu Caſuszeichen dienen konnte. Beide Artikel bekom— 
men nun im Singular drei verſchiedene Endungen fuͤr die 
drei Geſchlechter der Subſtantive; der Plural fehlt dem nicht 
beſtimmenden Artikel gaͤnzlich, der beſtimmende aber 
hat in der Mehrheit für alle drei Geſchlechter nur eine En⸗ 
dung. 
Der beſtimmende Artikel. 


Singular. Plural. 

männl, weibl. unbeſt. Geſchl. | 
Nomin. der, die, das, die. 
Genit. des, der, des, der. 
Dat. dem, der, dem, den. 
Accuſ. den, die, das, die. 


Der nicht beſtimmende Artikel. 


Singular. 
Nom. ein, (er,) eine, ein, (es.) 
Genit. eines, einer, eines. 
Dat. einem, einer, einem. 
Auf, einen, eine, eines. 


J 4 L. 247. 
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§. 247. 

Im Nominativ des maͤnnlichen und unbeſtimmten Ge⸗ 
ſchlechts hat der unbeſtimmte Artikel keine Geſchlechtsendung: 
ein Mann, ein Thier. In dieſer Geſtalt kann er aber 
nur ſtehen, wenn er das Subſtantiv neben ſich hat; ſo bald 
er ohne Subſtantiv ſtehet, muß ihm die Geſchlechtsendung 
gegeben werden. Sagt iemand: ich habe ein Pferd gekauft; 
ſo braucht man nicht zu fragen: was für ein Pferd? fondern 
man kann die Wiederholung des Subſtantivs weglaſſen, muß 
aber alsdann nicht Pan was für ein, fondern was für 
eines, 


Drittes Kapitel. 
Bon dem Adjectio oder Eigenſchaftsworte. 


1. Zuſammenhang und allgemeiner Character des Ad⸗ 
jectivs. 
$. 248. . 

Nach H. 139. haben wir die Wörter in Haupt ⸗ und 
Nebenwoͤrter eingetheilt. Die Hauptwoͤrter Ind für ſich 
ſelbſt außer aller Verbindung mit andern bedeutend, und zer⸗ 
fallen ſelbſt durch ihre Bedeutung wieder in zwei Arten: eut⸗ 
weder bedeuten fie Subſtanzen, das ſind ſelbſtaͤndige Din⸗ 
ge, die an und für ſich ſelbſt beſtehen; oder fie bedeuten At- 
tribute, das iſt etwas unſelbſtaͤndiges, was nicht für ſich 
ſelbſt, ſondern an einem andern eriſtiret, und folglich im weis 
teſten Verſtande Eigenſchaft der Subſtanz iſt. Jene Sub⸗ 
ſtanzen bezeichnen zwei Redetheile, das Subſtantiv und 
Pronomen, und wir haͤtten nach dem Subſtantiv das Pro⸗ 
nomen abhandeln muͤſſen, wenn wir auf dieſe Eintheilung 
auch die Ordnung unſerer Abhandlung hätten gründen wol⸗ 
len. So wie wir aber den Artikel aus der Claſſe der Ne⸗ 
benwoͤrter vorwegnahmen, weil er mit dem Subſtantiv fo 

genaue 


3. Kap. Von dem Adjectiv. 1. Character. 137 


genaue Verbindung hat; ſo ſetzen wir in der Abhandlung 
das Pronomen unter die Attributive, weil wir wirklich 
mehr pronominal Adiektiva als pronominal Subſtan⸗ 
tiva haben. Der Nutzen iſt, daß wir nicht an zwei verſchie⸗ 
denen Orten von dem Pronomen reden, und die eingefuͤhrte 
Ordnung der Grammatik en ganz und gar umkehren 
duͤrfen. 


§. 249. 

Die Sprache hat drei Redetheile, mit welchen Attribu⸗ 
te der Subſtantive bezeichnet werden, das Zeitwort, das 
Participium und das Adjektiv. Alle drei koͤnnen ein und 
eben daſſelbe Attribut ausdrucken, ſie drucken es aber auf ſo 
verſchiedene Art aus, daß ſie wohl von einander unterſchie⸗ 
den werden koͤnnen und muͤſſen. Ein Beiſpiel kann uns die⸗ 
ſen Unterſchied deutlich machen! Gruͤnen, gruͤnend und 
gruͤn bezeichnen ein Attribut, erſt durch ein Zeitwort, her⸗ 
nach durch ein Participium und zuletzt durch ein Adjectiv. 


Man ſagt 1: der Baum gruͤnet. In dieſen Worten 
wird nicht nur eine Eigenſchaft des Baumes bezeichnet, ſon⸗ 
dern auch die Verſicherung gegeben, daß der Baum dieſe Ei⸗ 
genſchaft beſitze, und noch dazu die Zeit angezeigt, wenn er 
ſie habe, ietzt: der Baum gruͤnet Das Verbum be⸗ 
zeichnet alſo ein Attribut ſo, daß es zugleich eine Behauptung 
und die Zeitbeſtimmung, wenn es der Subſtanz zukomme, 


mit in ſich ſchließet. f 


2. Mit dem Participio ſagt man: der gruͤnende 
Baum. Diefelbe Eigenſchaft wird hier noch bezeichnet, auch 
liegt in dem Worte die Zeitbeſtimmung, denn gruͤnend iſt gegen⸗ 
waͤrtig; aber die Behauptung fehlt. Das Participium iſt ein 
Theil des Zeitwortes, dem die Zeitbeſtimmung gelaffen, aber 
die Kraft der Behauptung genommen worden, es bezeichnet 
die Eigenſchaft ohne Behauptung als der Subſtanz eigen 
und ſchon einverleibt mit Beſtimmung der Zeit, wenn ſie ihr ei⸗ 
gen iſt. Man kann dem Particip die genommene Behauptung 

35 durch 
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durch das Huͤlfsverbum iſt wieder erſetzen: der Baum iſt 
grünend; welches ſo viel ſagt, als: der Baum gruͤnet. 


3. Endlich ſagt man: der gruͤne Baum. Hier wird 
bloß die Eigenſchaft als an der Subſtanz ſchon befindlich vor⸗ 
geſtellt ohne Behauptung und Zeitbeſtimmung, und das iſt 
der eigentliche Character des Adjectivs. 


§. 250. 


Adjectiva drucken nicht nur weſentliche, ſondern auch 
zufällige Eigenſchaften, ia Umſtaͤnde der Zeit, des Ortes und 
der Ordnung — alles aus, was an der Subſtanz befindlich 
iſt, was derſelben ſchon als einverleibt gedacht und vorge⸗ 
ſtellet werden ſoll, und heiſſen darum Beiwoͤrter oder Ei⸗ 
genſchaftswoͤrter. Jedes Attribut kann nicht eher Eigen⸗ 
ſchaft heiſſen, als bis es irgend einem Dinge eigen iſt, und 
an demſelben befunden wird. Man kann wohl iedes Attribut 
fuͤr ſich allein, von der Subſtanz abgeſondert, denken und 
vorſtellen; dann denkt man es aber nicht als Eigenſchaft 
eines Dinges, ſondern als Beſchaffenheit, welche zu be⸗ 
zeichnen das Adverbium beſtimmt iſt. 


r. 


Beide, Adjectiv und Adverbium, laſſen ſich durch 
ihre Begriffe eben ſo leicht von einander unterſcheiden. Das 
Adjectiv bezeichnet ein Attribut als eine der Subſtanz ein⸗ 
verleibte Eigenſchaft; das Adberbium bezeichnet daſſelbe, 
oder iedes andere Attribut als allgemeine Beſchaffenheit von 
iedem Dinge ganz abgeſondert, außer der Subſtanz, 
und iſt folglich kein Beſtimmungswort des Subſtantivs. 
Sagt man: das Bind ſchreibt fleiſſig, fo zeigt fleiſſig 
eine Beſchaffenheit des Schreibens an, und iſt ein Adverbium; 
ſagt man aber: das fleiſſige Kind ſchreibt, fo wird fleiſſig 
als Eigenſchaft des Kindes vorgeſtellet, und iſt als Adjectiv 
mit dem Subſtantiv verbunden. N 


2. Bil⸗ 
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3 

Eine Beſchaffenheit wird eine Eigenſchaft, ſo bald man 
ſie nicht mehr außer der Subſtanz von ihr abgeſondert be⸗ 
trachtet, ſondern fie mit irgend einem Dinge vereinigt denket 
und vorſtellet. Denſelben Weg ging man in Erfindung der 
Ausdruͤcke für dieſe Begriffe: das Adverbium wird ein Ads 
jectib, fo bald man es mit einem Subſtantiv verbindet. Hier⸗ 
zu wird es geſchickt gemacht durch Zuſetzung des Buchſtabens 
e, welcher die Coneretionsſilbe genannt wird, weil er bes 
wirkt, daß die Beſchaffenheit als dem Dinge einverleibt ge⸗ 
dacht und zur Eigenſchaft wird. So iſt groß ein Adverbium, 
große aber das Adjectiv; man kann ſagen der große Baum, 
die große Frau, das große Thier. 


LER 

Folglich iſt das Adverbium das Stammwort, von wel⸗ 
chem das Adjectiv abgeleitet wird. Endiget ſich ienes mit ei⸗ 
nem Conſonanten, fo wird es durch Zuſetzung des e ein Adjec⸗ 
tiv; endiget ſich aber das Adverbium auf e, ſo hat es an ſich 
ſchon die Biegſamkeit des Adjeetivs, ohne daß erſt das Com: 
eretions e hinzu geſetzet werden darf. Adverbial / und Ad: 
jectivform ſind in dem Falle eins, man ſagt: der Mann 
ſpricht weiſe; und: der weiſe Mann. 


§. 254. 

Wenn man ein Adjectiv nur anfuͤhret, ohne es mit der 
Rede in Verbindung zu ſetzen, pflegt man es ohne Concre⸗ 
tion auszuſprechen, und das die Adverbialform des Adjec⸗ 
tivs zu nennen. So ſpricht man z. E. von dem Adjectiv groß. 
Dieſe Adverbialform iſt im Grunde nichts anders als das Ad⸗ 
verbium, welches nicht eher Adjectib iſt, als bis es durch die 
Coneretions ſilbe dazu erhoͤhet wird. Folglich iſt es unnöͤthig, 
hier von Endung, Ableitung und Zuſammenſetzung der Ad⸗ 
verbialform zu reden, welches bei der Bildung des Adverbit 

ge⸗ 
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geſchehen muß; ietzt iſt es genug, daß wir wiſſen: alle Abe, 
jectiva endigen ſich auf e, und werden von Adverbiis abgeleis 
tet. 


§. 255. 

Doch gibt es auch einige Adjectiva, welche nicht als 

Ad ver bia gebraucht werden, ſo wie es auch Adverbia gibt, 
von denen keine Adjectiva gebräuchlich ſind. Jene Adjectiva 


ſind 
I, die von Praͤpoſitionen abgeleiteten; äußere, innere, 
hintere, vordere, obere, untere. 


2. Die von den Adverbiis der Zeit und des Ortes herge⸗ 
leiteten Adjectiva: allerſeitig, baldig, daſig, dortig, 
geſtrig, hieſig, jenfeitig, jetzig, obig, vorig ꝛe. 

3. Die Ordnungszahlen: der erſte, zweite, dritte ꝛc. 

4. Die Zeitzahlen, welche mit mahlig zuſammen geſe⸗ 
Get find: abermahlig, nochmahlig, ofimablig, vier: 
mahlig. 

5. Auch abſchlaͤgig, beſonder, geraum. Alle dieſe 
werden nicht ohne Concretionsſilbe als Adverbia gebraucht, 
ſondern man bildet von ihnen Adverbia auf lich, ens und s: 
aͤußerlich, innerlich, drittens, abermahls, beſonders. 


3. Verſchiedenheit der Adjective. 


NE 25 6. 

Wenn das Adjectiv Eigenſchaftswort genannt wird, 
ſo muß man das Wort Eigenſchaft in dem weiteſten Sinne 
nehmen, und darunter, nebſt den weſentlichen und noth⸗ 
wendigen Attributen, auch alle Verhaͤltniſſe und Um⸗ 
ſtaͤnde der Zeit und des Ortes verſtehen, ſo fern ſie ſich 
nur als der Subſtanz einverleibt denken und vorſtellen laſſen. 
Alle dieſe Eigenſchaften, fie mögen phiſicaliſch oder moraliſch 
ſein, laſſen ſich in abſolute oder relative Eigenſchaften, 
und folglich guch die Adjectiva vermoͤge des Begriffes, den 

fie 
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ſie bezeichnen, in 1 und relative Adjectiva einthei⸗ 
len. 


§. 237. 8 

Abſolute Eigenſchaften ſind diejenigen, welche ſich an 
einem felbftändigen Dinge ohne alle Ruͤckſicht auf ein anderes 
denken laſſen; man hoͤrt das Subſtantiv und Adjectiv nennen, 
und hat ſogleich einen Verſtand von den Woͤrtern: eine tus 
gendhafte Frau, ein großer, tapferer Mann. Die Ad⸗ 
jectiva tugendhaft, groß, und alle, welche abſolute Eigen: 
ſchaften bezeichnen, heiſſen abſolute Adjectiva. 


$. 258. 

Relative Eigenſchaften erfordern zu ihrer Verſtaͤndlich⸗ 
keit allezeit zwei ſelbſtaͤndige Dinge, eines, dem fie einver— 
leibt ſind, das andere, das ihre Bedeutung erſt erklaͤrt und 
vollſtaͤndig macht. Der gewiſſe, kundige, ſchuldige, 
uͤberdruͤßige, verdaͤchtige Mann, iſt noch nicht verſtaͤndlich, 
man muß ſagen: der ſeiner Sache gewiſſe, des Landes 
kundige, der Reifen uͤberdruͤßige, der Kügen verdaͤch⸗ 
tige Mann. Adjectiva, welche relative Eigenſchaften be⸗ 
zeichnen, heiſſen relative Adjectiva. 

F. 259. ü 

Jede Eigenſchaft kann bei mehrern einzelnen Dingen in 
ſehr verſchiedenen Graden daſein, die ſich ſobald offenbaren, 
als man einzelne Dinge mit einander in Vergleichung bringet. 
Die Sprache muß alſo auch Mittel haben, dieſe Vergleichung 
in Abſicht der Grade anzuzeigen. Eigentlich konnte und müßte 
dies durch das Adverbium geſchehen, deſſen Amt es iſt, die 
Attribute der Subſtanzen naͤher zu beſtimmen. Man hat aber 
auch Mittel erfunden, am Adjective ſelbſt, es mag abſolut 
oder relativ fein, anzuzeigen, ob man dem Subſtantiv die 
Eigenſchaft ohne oder mit Vergleichung beilege. 

§. 260. 


Wird der Begriff des Adjectivs dem Subſtantiv ohne 
Vergleichung beigelegt, ſo nennet man 5 Aue ſpre⸗ 
chen, 
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chen, und das Adjectiv heißt ein poſitives Adjectiv: der 
gelehrte Mann; geſchieht es aber mit Vergleichung in Ab⸗ 
ſicht auf Staͤrke und Grad der Eigenſchaft, ſo ſpricht man 
comparative, und die Adjectiva heiſſen dann comparative 
Adjectiva. Man vergleichet entweder zwei Eigenſchaften 
einer Subſtanz, oder zwei Subſtanzen von einerlei Eigen⸗ 
ſchaft. Er iſt ein gelehrterer als kluger Mann; oder 
er iſt ein gelehrterer Mann als ſein College. 


§. 261. 


Jede Vergleichung muß entweder Gleichheit oder Uns 
gleichheit entdecken. Den Fall der Gleichheit bezeichnet die 
deutſche Sprache nicht am Adjective, ſondern mit Zuſetzung 
der Woͤrter: eben fo — als; nicht mehr — nicht weni⸗ 
ger — als. Entweder haben zwei ſelbſtaͤndige Dinge dieſelbe 
Eigenſchaft in gleichem Grade: Er iſt ein eben ſo gelehr⸗ 
ter Mann, als ſein Vater; oder ein Individuum beſitzet 
zwei Eigenſchaften in gleichem Grade: ein eben fo gelehrs 
ter als rechtſchaffener Mann. 


§. 262. 


Wo Ungleichheit iſt, da muß der eine Theil der Verglei⸗ 
chung vor dem andern den Vorzug haben. Werden nun eins 
zelne Dinge mit einander verglichen, ſo ſind beide Theile der 
Vergleichung entweder particulaͤr, und der Vorzug wird ei- 
nem einzelnen Dinge oder einigen Individuis vor einem oder 
einigen gegeben; oder einer von den Theilen der Vergleichung 
ift univerſell, fo daß einer oder einige mit der ganzen Claſſe 
verglichen, und der Vorzug einem oder einigen vor allen Indi⸗ 
viduis der Claſſe zugeſtanden wird. Der Grad der Ungleich- 
heit iſt alſo doppelt, der particulaͤren und der univers 
ſellen Ungleichheit. Beide werden am Adjective ſelbſt 
durch Endungen ausgedruckt, man ſagt im erſten Falle: er 
iſt ein billigerer Richter als Caius und Sempronius; 
im andern Falle: er iſt der billigſte Richter, der aller⸗ 
billigſte Richter, der billigſte unter allen Richtern. 


$. 263. 
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§. 263. 

Dieſe Grade der Vergleichung an dem Adjectiv aus⸗ 
drucken, heißt das Adjectiv ſteigern, die Steigerung oder 
Comparation der Adjective. Nach dem Beiſpiele der aͤl⸗ 
teſten Sprachlehrer hat man in den Grammatiken lange drei 
Grade der Comparation angenommen, den pofitiven, come 
parativen und ſuperlativen Grad. Wird einem Dinge 
eine Eigenſchaft ohne Beſtimmung des Grades, ohne alle Ver⸗ 
gleichung beigelegt, das iſt der poſitive Grad; wird einem 
Dinge mit einem oder einigen andern eine Eigenschaft! in einem 
hoͤhern Grade zuerkannt, das heißt der comparative Grad; 
vergleichet man es aber mit allen Individuis ſeiner Art, und 
gibt ihm den Vorzug vor allen, das heißt der Superlativ. 
Daß hier Benennung und Abtheilung gleich fehlerhaft find, 
iſt leicht einzuſehen, und von mehrern neuern Sprachlehrern 
ſchon gezeigt worden. Poſitiv ſpricht man ohne Verglei⸗ 
chung, und folglich kann das nicht ein Grad der Compara⸗ 
tion heiſſen; der Fall der Gleichheit iſt ganz uͤberſehen wor⸗ 
den, obgleich wirkliche Vergleichung dabei Statt findet; 
Comparativ und Superlativ, ſind keine beſtimmte Aus⸗ 
druͤcke; nach der Bedeutung kann der Comparativ auch Su⸗ 
perlativ, und der Superlativ auch Comparativ heiſſen. 


§. 264. 

Wenn es nicht ſchwerer wäre, alte eingeführte Benen⸗ 
nungen zu verdraͤngen, als falſche Gedanken und Vorſtellun⸗ 
gen zu berichtigen, ſo waͤren iene ſchon vergeſſen. Will man 
nun dieſe Unrichtigkeiten nicht ferner fortpflanzen, ſo kann 
man abſolute und relative Adjectiva nennen: 

I. poſitive Adiectiva, wenn die Eigenſchaft einem Din⸗ 

ge ohne Vergleichung beigelegt wird; 

2. Comparative Adiectiva, wenn es mit Vergleichung 
der Grade geſchiehet; und zwar 

a. Comparative Adjectiva der Gleichheit, wenn 

dieſe zwiſchen den verglichenen Dingen Statt findet; 
im gegenſeitigen Falle heiſſen ſie ; 
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b. comparative Adiectiva der Ungleichheit; und 
zwar 


&. der particulaͤren Ungleichheit, wenn ein ein⸗ 
zelnes Ding (oder einige) eines (oder einige ein⸗ 
zelne Dinge) übertrifft oder uͤbertreffen; dies war 
bisher Comparativus; 


P. der univerſellen Ungleichheit, wenn ein In⸗ 
dividuum, oder einige, alle Individua ihrer Claſſe 
uͤbertreffen, >. Fall bisher Superlativus 
hieß. 


§. 265. 

Da ſich nicht nur Eigenſchaften, ſondern auch Beſchaf⸗ 
fenheiten in verſchiedenen Graden denken laſſen; ſo muͤſſen 
nicht nur Adjectiva, ſondern auch Adverbia geſteigert werden, 
wenn es irgend ihre Bedeutung verſtattet. Eigentlich gehet 
alſo die Steigerung vor der Concretion vorher. Man ſetzet 
zum poſitiven Adverbio erſt die Silbe er, hernach eſt oder 
ſt; iene macht den particulaͤren Comparativ, dieſe den uni⸗ 
verſellen: tugendhaft, tugendhafter, tugendhafteſt. 
Nun werden die comparativen Adverbia wie die poſitiven 
durch die Concretion zu Adjectiven erhoͤhet, ſo hat man ge⸗ 
ſteigerte Adjectiva: tugendhafte, 3 tu⸗ 
gendhafteſte. 

i e266. 


In der Adverbialform iſt der Camparativ der univerſel⸗ 
len Ungleichheit nicht allgemein gebraͤuchlich; man ſagt zwar 
gehorſamſt, ergebenſt, untertbänigft ꝛc. aber nicht ge⸗ 
lehrteſt, ordentlichſt, beſt. Will man gleichwohl mit 
ſolchen Woͤrtern denſelben Grad der Vergleichung ausdru⸗ 
cken, fo verändert man an ihnen Form oder Endung: beſtens, 
auf das ordentlichſte, aufs gelehrteſte. 


§. 267. 
Einige Adverbia leiden im poſitiven Stande mancherlei 
Veränderung, ehe ſie das Concretions e annehmen, wodurch 


fie 
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fie mit dem particulären Comparativ viel Aehnlichkeit bekom⸗ 
men. Von oft, außen, innen, hinten, vorn oder vor⸗ 
nen, oben, unten, mitten, — heiſſen die poſitiven Ad⸗ 
jectiva nicht: ofte, außene, innene ꝛc. ſondern: oͤftere, 
aͤußere, innere, hintere, vordere, obere, untere, 
mittlere. Man muß ſich durch ihren Klang nicht verfuͤhren 
laſſen, ſie fuͤr Comparative zu halten. Den univerſellen 
Comparativ machen ſie: am oͤfterſten, der aͤußerſte, in: 
nerſte, vorderſte, oberſte, mittelſte ꝛc. aber den parti 
culaͤren Comparativ verwerfen fie, weil fie die Silbe er ohne 
Uebelklang nicht noch einmahl annehmen konnen. 


§. 268. 

Gleicher Uebelklang entſtehet bei den Adjectiven auf el, 
en und er, wenn ſie geſteigert werden, durch Zuſammen⸗ 
kunft kurzer Silben. Von edel — edelere, von ſauber — 
ſauberere, von verdorben — verdorbenere — welches 
deutſche Ohr kann dies ekelhafte Gezerr vertragen! Dies. 
zu vermeiden nimmt man ihnen das e von der Endung des 
Compargtivs: edlere, ſaubrere, verdorbnere; wachſen 
ſie aber am Ende durch die Declination, ſo koͤnnen ſie das 
Concretions e miſſen: edelern, ſauberern, verdorbe— 

nern. Man muß nur den Wohlklang nicht verletzen. 


§. 269. 

Aus zwei Adjectiven zuſammen geſetzte Adjeetive werden 
am letztern Theile, am Grundworte geſteigert: langmuͤthig, 
Iangmuͤthiger, langmuͤthigſt. Man kann zwar ein ſchon 
geſteigertes Adjectiv zum Beſtimmungsworte nehmen; dann 
ſollte aber das Grundwort nicht weiter geſteigert werden. 
Hoͤchſtgeehrter, innigſtgeliebter, hoͤchſtbegluͤckter, 
beſtverdienter drucken ſchon allgemeines Uebertreffen aus; 
hoͤchſtgeehrteſter, innigſtgeliebteſter ꝛc. ſind im Grunde 
uͤbertriebene Schmeicheleien, die weiter nicht gelten, als wo 
ſie privilegiret ſind. Iſt aber das Beſtimmungswort des zu⸗ 

ſammen geſetzten Adjectivs ein Subſtantiv, fo wird eben das 
f K durch 
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durch das Adjectiv ſo genau beſtimmt, daß keine Steigerung 
mehr noͤthig ſein kann: goldgelb, baumſtark. Doch 
macht man von einigen zur Verſtaoͤrkung des Nachdrucks den 
univerſellen Comparativ: der ſteinhaͤrteſte, blutfremdeſte 
Menſch. 


4. Declination der Adjective. 


§. 270. 

Adjectiva bezeichnen Attribute der Subſtanzen, und ſte⸗ 
hen folglich mit dem Subſtantiv in genauer Verbindung. 
Augen und Ohren wuͤrden beleidiget, wenn das Subſtantiv 
decliniret werden, ſein Adjectiv aber unveraͤnderlich neben ihm 

ſtehen ſollte. Noch mehr wuͤrde die Deutlichkeit dabei leiden, 
weil alsdann dem Adjectiv gar nicht angeſehen werden koͤnn⸗ 
te, zu welchem Subſtantiv es gehoͤre, oder auf welches es 
ſich beziehe. Aus dem Grunde werden Adjectiva den Sub⸗ 
ſtantiven voͤllig gleich gekleidet. 


§. 971. 

Auf dieſe Bekleidung des Adjectivs kam man erſt in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten bei Ausbildung der Sprache. Vermuthlich hatte 
man anfangs den Unterſchied zwiſchen Beſchaffenheit und Eis 
genſchaft nicht bemerkt, daher dem Subſtantiv das Adver— 
bium ohne Concretion vorgeſetzet wurde. Noch bis ietzt fin— 
den ſich Ueberbleibſel dieſer alten Gewohnheit im Hochdeut⸗ 
ſchen an den Woͤrtern ein, kein, mein, dein, ſein, we⸗ 
nig, viel ꝛc. welche die Bekleidung nicht ganz tragen, und 
deswegen als Ausnahmen am gehörigen Orte angeführt wers 
den muͤſſen. Daraus folget aber nicht, daß man die maͤnn⸗ 
liche und unbeſtimmte Geſchlechtsendungen er und es an ir⸗ 
gend einem andern Beſtimmungsworte nach Gefallen weg⸗ 
werfen duͤrfe. Kein Mann, kein Thier kann und muß 
man ſagen, aber nicht gut Mann, gut Thier, ſondern 
guter Mann, gutes Thier. 


F. 272. 
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Die Injection haben alſo drei verſchiedene Endungen für 
die drei Geſchlechter der Subſtantive, eine maͤnnſiche, eine 
weibliche und eine unbeſtimmte, damit ſie ſich zu iedem 
Subſtantiv in ſeiner Geſchlechtsbekleidung fuͤgen koͤnnen und 
ſollen. Doch wird dieſer Geſchlechtsunterſchied nur im Sin⸗ 
gular an ihnen bemerkt, der Plural hat fuͤr alle Geſchlechter 
nur eine Endung. Aber die Verhaͤltniſſe und Caſus werden im 


Deutſchen an den Adjectiven vollkommner als an den Sub⸗ 
ſtantiven bezeichnet. 


| . 273. | 
Alle Arten der Adjective, abſolute und Na ee po⸗ 

ſitive und comparative werden voͤllig einerlei decliniret, die 
Declination ſelbſt aber iſt ſich nicht in allen Fällen gleich. 
Man muß dabei feine Aufmerkſamkeit auf den Umſtand ganz 
beſonders richten, ob ein Adjectiv ganz allein vor dem Sub: 
ſtantiv ſtehet, oder ob es mit einem oder mehrern Ad⸗ 
jectiven oder Beſtimmungswoͤrtern vergeſellſchaftet iſt. 
Ju beiden Ben: is die e e | 


8. 274. 

Soll das Adjectiv allein ſtehen, fo muß es nicht 
nur keinen Artikel, kein Pronomen, kein Zahlwort, gar 
kein anderes Beſtimmungswort, ſondern auch kein Ad⸗ 
jectiv mehr neben ſich haben, und ganz allein mit ſeinem Sub⸗ 
ſtantiv verbunden da ſtehen. Iſt nun der Fall, fd ſetzet man 
zu dem Concretions e die Caſuszeichen, welche nur eine 
zelne Buchſtaben ſind und zwar dieſelben, die am Artikel ſchon 
die Caſus bezeichnen, und laͤßt in den Fällen, wo das Caſus⸗ 
zeichen wie das Coneretionszeichen e iſt, ein e beide Stellen 
vertreten. Das Schema der Declination beſtehet folglich nur 
in Buchſtaben, wenn man die Caſuszeichen allein nimmt; 
oder es beſtehet in Silben, wenn man das Concretions e mit 
den Caſuszeichen verbindet. Hier 5 ind beide Ge i 
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Singular. Plural. 
Maͤnnl. Weibl. Unbeſt. 
Nom. r, (er) — (e,) s, (es,) — (e.) 
Genit. 8, n, (es, en,) r, (er,) s, n, (es, en,) r, (er.) 
Dat.. m, (em,) r, (er,) m, (em,) n, (en.) 
Accuſ. n, (en,) — (e,) s, (es,) — (e.) 
§. 275. 


Will man nun ein Adjectiv decliniren, ſo nimmt man 
entweder das Wort conereſcirt, und ſetzet das Caſuszeichen 
hinzu; oder man nimmt die Adverbialform, und ſetzet die 
eingeſchloſſenen Silben hinzu. So erwaͤchſt aus gute und 
gut — guter, gute, gutes. Folglich dechniret man ein 
Adjectiv mit ſeinem Subſtantiv alſo: 

Singular. 
Nom. guter Mann, gute Frau, gutes weib. 
Genit. gutes Mannes, guter Frau, gutes Weibes. 
(guten Mannes,) (guten Weibeg,) 
Dat. gutem Manne, guter Frau, gutem Weibe, 
Accuſ. guten Mann, gute Frau, gutes weib. 


ar Tag Plural. a 
Nom. gute Maͤnner, Frauen, weiber. 
Genit. guter Maͤnner, Frauen, Weiber. 
Dat. guten Mannern, Frauen, weibern. 
Accuſ. gute Männer, Frauen, weiber. 


§. 276. 
Hierbei hat man noch auf folgende Umſtaͤnde zu achten: 


1. Die Adjectiva auf el, er und en kommen durch Decli⸗ 
nation wie durch Steigerung in den Fall, daß ſie der vielen 
zuſammen kommenden kurzen Silben wegen oͤfters gezerrt 
und uͤbel klingen, wenn nicht eine Silbe durch Auswerfung 
eines e zuſammen gezogen wird. Aus der Urſache darf man 
ihnen entweder ihr eigenes, oder das Concretions e neh⸗ 

. men, 
# , 
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men, wenn man nur dabei den Wohlklang zu Rathe ziehet. 
Das Concretions e muß bleiben 


a. wenn es zugleich Biegungszeichen iſt, und 

b. wenn das Caſuszeichen und der letzte Conſonant des . 
Wortes ohne Zwiſchenvocal nicht ausgeſprochen werden koͤn⸗ 
nen, oder doch Härte und neuen Uebelklang machen wuͤrden. 
In dieſen Faͤllen wird das eigene e ausgeworfen: fuͤr edele, 
ſauere, zerriſſene — edle, ſaure, zerrißne; und fuͤr ede⸗ 
ler, eigenen, ſaueres nicht: edelr, eigenn, eigens, 
ſauers; fondern: edler, eignen, eignes, ſaures. 


Kann aber das Caſuszeichen mit dem letzten Conſonan⸗ 
ten des Adjectivs ohne e leicht zuſammen gezogen werden, 
dann wirft man lieber das Concretionszeichen als das eigene 
e heraus. Alſo fuͤr eitelen, ſaueren 288 EN ſau⸗ 
ren, ſondern eiteln, ſauern. 


2. Der Genitiv der maͤnnlichen und unbeſtimmten Ge⸗ 
ſchlechtsendung heißt nach der Regel es. Weil aber beider⸗ 
lei Subſtantiva den Genitiv ſchon mit es deutlich genug be⸗ 
zeichnen, und das Gehör durch das oͤftere es beleidiget wird; 
ſo macht man den Genitiv des Adjectivs auf en. Doch wird 
in manchen Faͤllen der erſte Genitiv noch gebraucht, und iſt 
folglich en nicht allgemeine Regel. Man ſagt: ſtehenden 
Fußes, ſeligen Andenkens, die Buͤcher alten und neu⸗ 
en Teſtaments, widrigen Falls, guten Theils; aber 
auch gerades Weges, offenes Leibes, hieſiges Ortes. 


3. Aus gleicher Urſache, um Uebellaut zu vermeiden, 
macht man den Adjectiven, die ſich auf em endigen, den 
Dativ der Einheit ebenfalls auf en: bequem, lahm, be⸗ 
quemen, lahmen. | 


4. Weil der Vocativ der Regel nach dem Nominativ 
gleich fein ſoll, fo müßte man eigentlich nicht lieben Freun⸗ 
de, ſondern liebe Freunde ſagen. Man macht aber, der 
Beſtimmtheit des Vocativs wegen, hier lieber eine Ausnah⸗ 
me, und gibt ihm, nach dem Beiſpiele der folgenden 3 Decli⸗ 
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nation, das n auch in dieſem Falle. Wie man alſo ſagt: 
meine lieben Bruder, ihr guten Kinder, meine theu⸗ 
erſten Freunde, ſo ſagt man auch: lieben Vander, gu⸗ 
ten Kinder, theuerſten Freunde. 


§. 277. 

Wenn ci einem Subſtantiv mehr als ein Adiectib, oder 
auch noch andere Beſtimmungswoͤrter ſtehen, dieſer Umſtand 
erfordert alle Aufmerkſamkeit. Es kommen in dem Fall einige 
Wörter neben einander zu ſtehen, welche declinirt werden 
muͤſſen. Sollten fie nun alle nach der angezeigten vollſtaͤndi⸗ 
gen Art einformig decliniret werden; fo wuͤrde der Klaug den 
Ohren ſo unangenehm, als den Sprachwerkzeugen die Aus⸗ 
ſprache beſchwerlich fallen. Dies zu verhindern hat man in 
der deutſchen Sprache feſt geſetzt, vor dem Subſtantiv nur 
einem Beſtimmungsworte die vollſtaͤudigen Biegungslaute zu 
geben, und eine zweite Declination geordnet, nach welcher 
die darauf folgenden Adjectiva declinirt werden. Dieſe Decli- 
nation iſt weniger vollſtaͤndig, leichter, und der vierten Decli— 
nation der Subſtantive völlig gleich: fie laͤßt am Nominativ 
des Singulars durch alle Geſchlechtsendungen das Concre⸗ 
tions e ohne Caſuszeichen; macht auch den weiblichen und 
unbeſtimmten Accuſativ des Singulars auf e, damit ſie dem 
Nominativ gleich werden; und haͤnget für alle Übrigen Caſus 
durch beide Numeros und alle Geſchlechtsendungen dem Con⸗ 
cretions e ein n an. Ausnahmen, von welchen auch dieſe Res 
gel sr frei iſt, ſollen bei iedem Falle gezeigt werden, 


6. 278. 

Stehet das Adjeetiv vor dem Subſtantib nicht allein, 
ſo hat es entweder Woͤrter ſeiner Art, (Adjectiva,) oder an⸗ 
dere Beſtimmungswoͤrter, bei ſich. Der Faͤlle find alfo zwei: 
das Adjeetiv hat nur Adjectiva bei ſich, oder es hat andere 
Beſtimmungswoͤrter vor ſich. Ob im letzten Falle nur ein 
Adjectiv, oder zwei und mehrere da ſind, macht keine Verſchie⸗ 
denheit in der Deelination. 


$. 279 
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§. 279. 

Wenn zwei oder mehr Adjectiva ohne andere Beſtim⸗ 
mungswörter vor dem Subſtantiv ſtehen, fo wird das erſte 
Ab jectiv vollſtaͤndig nach der erſten, die folgenden aber, fo 
viel deren ſind, werden nach der zweiten Art decliniret, nur 
der Nominativ der Einheit ausgenommen, welcher bei allen 
folgenden wie am erſten Adjectiv gemacht wird, wie auch der 
weibliche und unbeſtimmte Accuſativ der Einheit, welche dem 
Nominatis gleich fein muͤſſen. 


| Singular. 
Nom, guter alter Vater, ſchoͤne rothe Blume, 
Gen. guten alten Vaters, ſchoͤner rothen Blume, 
Dat. gutem alten Vater, ſchoͤner rothen Blume, 
Acc. guten alten Vater, ſchoͤne rothe Blume, 


Singular. Plural. 
Nom. großes weiſſes Haus, gute alten Vaͤter, 
Gen. großen weiſſen Hauſes, guter alten Vaͤter, 
Dat. großem weiſſen Haufe, guten alten Vätern, 
Acc. großes weiſſes Haus, gute alte Väter. 


Der Sprachgebrauch iſt in dieſem Falle nicht ſo ganz feſt, 
daß ſich nicht Ungleichheiten finden ſollten. Im Nominativ 
des Plurals, auch wohl im Genitiv, werden die folgenden 
Adjectiva dem erſten manchmahl gleich gemacht: ganze hal⸗ 
be Naͤchte, ein Chor wohlexercirter, preuſſiſcher Sol⸗ 
daten. 


$. 280. 

Der zweite Fall iſt, wenn vor dem Adjectiv noch Aer 
Beſtimmungswoͤrter ſtehen. Diefe Beſtimmungswoͤrter ſind 
die Artikel, Pronomina und Zahlwoͤrter. Ihre Beſchaf⸗ 
fenheit wollen wir bald kennen lernen, hier merken wir nur 
an, daß einige von ihnen die Geſchlechts⸗ wid Biegungslaute 
vollſtaͤndig wie die Adjectiva, andere aber nur unvollſtaͤndig 
annehmen. Diefer weite Fall theilt ſi f ch alfo wieder in zwei 


Falle: 
84 1, Wenn 


* 
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1. Wenn vor dem Adjectiv ein Beſtimmungswort ſtehet, das 
die vollſtaͤndigen Geſchlechts- und Biegungs zeichen annimmt; 

2. Wenn ein Beſtimmungswort vor ſtehet, daß die Ge⸗ 
ſchlechts- und Biegungsſilben nicht vollſtaͤndig annimmt. 


§. 281. 

Beſtimmungswoͤrter, welche die vollſtaͤndigen Geſchlechts⸗ 
und Biegungslaute annehmen, ſind der beſtimmte Artikel, 
und dieienigen Zahlwörter und Pronomina, welche ſich 
im Singular auf er, e und es endigen: der, aller, derje⸗ 
nige, derſelbe, dieſer, ieder, iener, mancher, ſolcher, 
welcher und beide. Unſer, euer und ihr ſind nur ausge⸗ 
ſchloſſen, vermuthlich weil man ſie den andern poſſeſſiven Pro⸗ 
nominibus nicht hat ungleich machen wollen. Werden nun 
dieſe genannten Beſtimmungswoͤrter vollkommen wie die Ad⸗ 
jectiva decliniret, und follen die vollſtaͤndigen Caſuszeichen vor 
iedem Subſtantiv nie öfter als einmahl ausgedruckt werden; 
ſo folgt von ſelbſt daraus, daß das oder die Adjectiva, welche 
nach dem Beſtimmungsworte vor dem Subftantiv ſtehen, 
nach der zweiten Art decliniret werden muͤſſen. Alſo 


Singular. 
Nom. der gute treue Freund, 
Gen. des guten treuen Freundes, 
Dat. dem guten treuen Freunde, 
Accuſ. den guten treuen Freund; 


Mural. 
Nom. die guten treuen Freunde, 
Gen. der guten treuen Freunde, 
Dat. den guten treuen Freunden, 
Accuſ. die guten treuen Freunde. 


Singular. 
Nom. dieſes fromme Kind, 
Gen. dieſes frommen Kindes, 
Dat. dieſem frommen Kinde, 
Acc. dieſes fromme Kind, 
Plural. 
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Plural. 
Nom. dieſe frommen Kinder, 
Gen. dieſer frommen Kinder, 
Dat. dieſen frommen Bindern, 
Accuſ. dieſe frommen Kinder. 


Singular. Plural. 
Nom. manche kluge Frau, manche kluge Frauen, 
Gen. mancher klugen Frau, mancher klugen Frauen, 
Dat. mancher klugen Frau, manchen klugen Frauen, 
Acc. manche kluge Frau, manche klugen rauen. 


Weil die vierte Declination der Subſtantive im Nomi⸗ 
nativ des Plurals allezeit en oder n hat, fo müßte das Ad⸗ 
jectiv nach dieſen Beſtimmungswoͤrtern dies n im Nomina⸗ 
tiv des Plurals der Regel nach nicht weg werfen. Folglich 
ſollte man ſagen: manche klugen Frauen. Man hat aber 
die Gewohnheit der Oberdeutſchen, dem Adjectiv in dieſen 
Faͤllen auch den Nominativ des Plurals auf e zu machen, 
hier und da mit in die hochdeutſche Sprache gebracht. Wer 
dieſe Gewohnheit ganz verwirft, iſt weniger zu tadeln, als 
derjenige, welcher dem Nominativ das n allezeit nimmt. 
Indes iſt es gewöhnlich, nach alle, einige, etliche, meh⸗ 
rere und viele, nicht ſelten auch nach manche, den Nomi⸗ 
nativ auf e zu machen; die uͤbrigen Caſus aber bekommen 
wieder en: alle gute Menſchen, einige oder etliche 
neuere Theologen, mehrere leichtſinnige Knaben, 
viele gelehrte Männer; Gen. aller guten Menſchen zc. 


§. 282. 

Stehet vor dem Adjectiv ein Beſtimmungswort, wel⸗ 
ches die vollſtaͤndigen Caſuszeichen nicht annimmt, und ſoll 
ieder Caſus vor jedem Subſtantiv zwar nicht öfter, aber doch 
gewiß einmahl vollſtaͤndig bezeichnet werden; ſo muß noth⸗ 
wendig am folgenden Adjectiv geſchehen, was das Beſtim⸗ 
mungswort nicht leiden will. Folglich muß das Adjectiv die 
von dem Beſtimmungsworte nicht bezeichneten Caſus nach 
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der erſten, die von jenem aber vollkommen bezeichneten 
nach der zweiten Art bilden. Nun haben wir 


1. Beſtimmungswoͤrter, welche vollkommen decliniret wer⸗ 
den, nur daß ſie fuͤr den maͤnnlichen und unbeſtimmten No⸗ 
minativ der Einheit keine Geſchlechtsendung haben. Von 
dieſer Art ſind: 

a. der Artikel und auch das Zahlwort ein; 

b. die poſſeſſiven Pronomina mein, dein, ſein, dero. 
Unſer, euer und ihr gehoͤren eigentlich zu den im vorher⸗ 
gehenden Paragraph angefuͤhrten Pronominibus, welche die 
characteriſtiſchen Geſchlechts- und Biegungslaute annehmen. 
Man hat ſie aber von iener Regel ausgenommen und zu die⸗ 
ſer gezogen, vermuthlich aus dem Grunde, daß unter den 
poffeſſiven Pronominibus keine Verſchiedenheit ſein, und das 
Adjectiv nach allen auf einerlei Art declinirt werden ſollte. 


*. 


c. Die allgemeinen Zahlwoͤrter: kein, mehr, viel, 
wenig. 

Nach dieſen Beſtimmungswoͤrtern muß das Adjectiv, 
und wenn mehrere folgen, muͤſſen ſie alle den Nominativ der 
Einheit nach der erſten Declinationsart der Adjective ausdru⸗ 
cken, alle uͤbrigen Caſus aber nach der zweiten Art machen, 
doch mit der ſchon bemerkten Ausnahme, daß im Singular 
der weibliche Accufativ e, der unbeſtimmte aber es behalten 
muͤſſen. Folgende Beispiele machen die Regel deutlich. 


Singular. 
Nom. ein guter alter ehrlicher Mann, 
Genit, eines guten alten ehrlichen Mannes, 
Dat. einem guten alten ehrlichen Manne, 
Accuſ. einen guten alten ehrlichen Mann. 
Singular. 
Nom. mein, dein, fein verſtorbener Vater, 
Gen. meines, deines, ſeines verſtorbenen Vaters, 
Dat. meinem, deinem, ſeinem verſtorbenen Vater, 
Accuſ. meinen, deinen, feinen verſtorbenen Vater. 
Sin⸗ 
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Singular. 

Rom. kein treuer Freund, viel fremdes Getreide, 
Gen. keines treuen Freundes, vieles fremden Getreides, 
Dat. keinem treuen Freunde, vielem fremden Getreide, 
Acc. keinen treuen Freund, viel fremdes Getreide. 

Der Plural gehet auf en, wie in den vorigen Beiſpie⸗ 
len. Unſer, euer und ihr haben die Geſchlechtsendung, 
man ſagt aber nach obiger Bemerkung nicht unſer alte Das 
ter, ſondern unſer alter Vater. Mit ihrer gutigen Er⸗ 
laubniß iſt nach der Regel richtig. Setzet man aber ſtatt 
ihrer das alte dero, welches das Caſuszeichen nicht hat, ſo 
ſollte man eigentlich ſagen: mit dero guͤtiger Erlaubniß. 
Allein man ſpricht oͤfters auch: mit dero gütigen Er⸗ 
laubniß. 

2. Die perſoͤnlichen Pronomina ich, du, er haben eine 
ganz eigene Declingtion. Weil fie aber doch die Caſus ſehr 
deutlich und beſtimmt bezeichnen, ſo kann keine Dunkelheit 
entſtehen, wenn nach ihnen das Adjectiv nach der zweiten 
Art decliniret wird; nur den Nominativ der Cinheit muß es 
nach der erſten Declinationsart machen. Folglich heißt der 
Nominativ nicht ich, du arme Mann, ſondern ich, du 
armer Mann; der Genitiv findet gar nicht Statt; der 
Dativ aber heißt: mir, dir armen Manne; Acc. dich, 
mich armen Mann. 


3. Alle Grund- oder Hauptzahlen, ein ausgenommen, 
werden wenig oder gar nicht decliniret. Vermuthlich kommt 
daher bei vielen die Gewohnheit, nach dieſen Zahlwoͤrtern 
das Adjectiv vollſtaͤndig, nach der erſten Art, zu decliniren. 
Nach der angenommenen Regel, daß der Caſus an den Bes 
ſtimmungswoͤrtern des Subſtantivs nur einmahl, aber eins 
mahl gewiß, angezeigt werden ſoll, muß das Adjectiv nach 
dieſen Grundzahlen in den Fällen, wo das Zahlwort das Ca⸗ 
ſuszeichen nicht bezeichnet, die vollkommenen Caſuszeichen 
nothwendig annehmen; diejenigen Caſus aber, welche das 
Zahlwort bezeichnet, kann und ſollte das Adjectiv wi wieder 
nach der zweiten Art auf en machen. 


wan. 
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Nom, zwei bare Thaler, vier alte Gulden, 

Gen. zweier baren Thaler, vier alter Gulden, 

Dat, zweien baren Thalern, vier alten Gulden, 
Acc. zwei bare Thaler, vier alte Gulden. 


§. 283. 
b Die allgemeinen Zahlwoͤrter keiner, mehr, viel, we⸗ 
nig haben voͤllig die Natur der Adjective und folgen dieſen 
auch in der Declinationsart. Stehen ſie alſo vor einem Sub⸗ 
ſtantiv, und ein anderes Beſtimmungswort iſt noch vor ih— 
nen; fo werden fie völlig wie die Adjectiva auf en gebeugt: 
der vielen (nicht vieler) traurigen Vorfaͤlle wegen. 
Die Pronomina bequemen ſich aber hiernach nicht, ſondern 
bleiben bei ihrer Declination ſo beſtaͤndig wie der Artikel. 
Stehen nun zwei ſolche Beſtimmungswoͤrter vor einem Ad- 
jectiv, fo müffen fie beide ihre eigene Declination behalten, 
das erſte, weil an ihm der Regel nach die Caſus angezeigt 
werden muͤſſen, das zweite, weil es feine Declination unver- 
aͤnderlich behalten muß. Man muß daher ſagen: vieler 
ſolcher traurigen Vorfaͤlle wegen, weil ſolcher ein Pro⸗ 
nomen iſt; aber umgekehrt ſagt man: ſolcher vielen trau⸗ 
rigen Vorfaͤlle wegen, weil viel im Grunde ein Adjectiv 
iſt. 

§. 284. 

Daß viel, mehr, wenig oft ohne Beugung gebraucht 
werden, wiſſen wir ſchon. Außerdem gibt es aber noch Ad⸗ 
jectiva, welche im Deutſchen nie decliniret werden. Dahin 
gehören die mit hand und lei zuſammen geſetzten Adjective: 
anderthalb, allerlei, beiderlei, mancherlei, vielerlei; 
desgleichen allerhand, auch ganz und halb, wenn ſie ohne 
Beſtimmungswoͤrter ſtehen: ganz Europa, halb Deutſch⸗ 
land; doch ſagt man fuͤr in ganz Deutſchland beſſer, im 
ganzen Deutſchlande. Verſchiedene andere ſind eigentliche 
Adverbia, wenn ſie ungebeugt gebraucht werden: ſie ſind 
voll Weins, er iſt voller Kift, er hat Brot genug — 
Geld uͤbrig. So bald ſie eigentlich als Adjectiva gebraucht 

wer⸗ 
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werden, duͤrfen ſie nicht ungebeugt bleiben: voller Becher, 
die uͤbrigen Bücher. 


5. Gebrauch des Adjectivs als Hauptwort. 


§. 285. 

Man kann Eigenſchaften und Beſchaffenheiten als ſelb⸗ 
ftändig, ohne einer Subſtanz einverleibt betrachten, und 
folglich kann das Adjectiv nicht nur, ſondern auch das Ad⸗ 
verbium ohne Concretion als Subſtantiv gebraucht werden, 
wenn es naͤmlich ihre Bedeutung zulaͤßt. Solche Subſtantiva 
find unbeſtimmten Geſchlechtes, gehen nach der dritten Des 
clination, und bezeichnen die Beſchaffenheit als ſelbſtaͤndig, 
etwas, was die Beſchaffenheit ganz iſt: das Gruͤn, ein 
ſchoͤnes Blau. Daher die zuſammen geſetzten: das Ber⸗ 
linerblau, Himmelblau, Braunroth, Schieferweis ꝛc. 


§. 286. 

Als eigentliche Adjectiva mit der Concretion koͤnnen fie 
in allen drei Geſchlechtern als Hauptwoͤrter gebraucht werden. 
Im männlichen und weiblichen Geſchlechte bezeichnen fie Per= 
ſonen, welche die genannte Eigenſchaft beſitzen, ſind folglich 
als Gattungswoͤrter anzuſehen, bekommen den Artikel 
und werden voͤllig wie die Adjeetiva decliniret: der Weiſe, 
des Weiſen; ein Weiſer, eines Weiſen; ein aͤchter 
Weifer. Weibliche Endung: die Schöne, der Schönen; 
eine Schoͤne, einer Schoͤnen. Doch wird die Liebſte 
häufig nach der erſten Declination der Subſtantive gebeuget, 
und folglich im Singular unverändert gelaſſen. Die weibli⸗ 
che Endung inn kann ihnen aber nicht angehaͤnget werden, man 
ſagt: die Bekannte, Verwandte f aber nicht Bekann⸗ 
tinn, Verwandtinn. 


H. 287. 

Ohne Beſtimmungswort kann dieſer Gebrauch des Ab⸗ 
jectivs als Subſtantib im Singular nicht Statt finden, man 
muß ihm durch den Artikel die Selbſtaͤndigkeit geben; der Fall 

des 
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des Vocativs ausgenommen, wenn man iemand amedet. 
Weil nun der Nominativ ohne Beſtimmungswort und nach 
einem Beſtimmungsworte, das die Geſchlechts und Biegungs⸗ 
endungen nicht hat, nach der erſten Declinationsart das Ca— 
ſuszeichen haben, und der Vocativ dem Nominativ gleich 
ſein muß; ſo muß man eit wendig ſagen: Weiſer! mein 
weiſer! du Weiſer! Im Plural, die Anzahl mag unbe⸗ 
ſtimmt, oder beſtimmt durch ein beſtimmtes Zahlwort be⸗ 
zeichnet werden, wird die männliche Endung vollſtaͤndig ohne 
n declinirt, die weibliche Endung aber nimmt zum Unter⸗ 
ſchiede das nan: berühmte Gelehrte, griechiſche Welt; 
weiſe ſagten das ſchon; zwei eden „drei Liebſten, 
ſanfte Schoͤnen. 5 
$. 288. 

Die unbeſtimmte Endung des Adjectivs ſtellet die Eigen⸗ 
ſchaft eines Dinges als ſelbſtaͤndig vor. Man braucht es 
mit dem beſtimmenden Artikel: das Große, Edele, Vor⸗ 
treffliche; mit dem unbeſtimmenden Artikel iſt der Gebrauch 
ſeltener: ein Geringes, ein Weniges, ein Ganzes, ein 
Übriges, nicht ſo gern ein Kleines, ein Vieles, ein 
Großes; auch mit unbeſtimmten Zahlwoͤrtern wird es ver⸗ 
bunden; Alles Gute, etwas Großes. 


Viertes Kapitel. 
Von den Zahlwoͤrtern. 


§. 289. 

Wenn gleich das Claſſenſubſtantiv durch den Artikel ſei⸗ 
ne Selbſtaͤndigkeit wieder bekommt, und dadurch zum eigenen 
Namen fuͤr das Individuum geſchickt gemacht wird; ſo bleibt 
es doch ein gemeinſchaftlicher Name, der bald nur von einem 
Individuo gebraucht wird, bald aber auch einige, bald meh⸗ 
rere, bald alle umfaſſet, Es kann daher nicht allemahl ge⸗ 

5 nug 
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nug ſein, die Mehrheit durch den Plural unbeſtimmt an zu 
zeigen. Zweck und Deutlichkeit der Rede werden oͤfters ver⸗ 
langen, daß die Quantität, der iedesmahlige Umfang des 
Claſſenſubſtantivs, beſtimmt ausgedruckt werde. Dies kann 
nun nicht am Subſtantiv ſelbſt geſchehen, ſondern man hat 
dazu eigene Wörter, welche Zahlwoͤrter heiſſen. 


§. 290. 

Man theilet die Zahlwoͤrter in allgemeine und be⸗ 
ſtimmte. Die allgemeinen find Ausdruͤcke der Mehrheit, 
welche die Quantität nur durch ihr Verhaͤltniß gegen die gan⸗ 
ze Claſſe beſtimmen, ohne die einzelnen Dinge ſelbſt zu zaͤh⸗ 
len, und koͤnnen zum Theil ſchon als relative Adjectivg, 
zum Theil als Pronomina angejehen werden; die beſtimm⸗ 
ten Zahlwoͤrter drucken die Zahl der Einheiten aus und zer⸗ 
fallen wieder in mehrere Claſſen, deren erſte die Natur der 
Adverbien hat; alle übrigen aber naͤhern ſich den Adjectiven 
und werden auch völlig wie dieſe behandelt. 


§. 291. 7 bit 

Aus dem Grunde laſſen wir alle Arten der Zahlwörter 
ungetrennt bei einander, und ſetzen fie zwiſchen die Adiectiva 
und Pronomina. Will man die Zahlwoͤrter vor den Adjecti⸗ 
ven abhandeln, ſo muß man ſie entweder trennen, und an 
zwei Orten von Zahlwoͤrtern handeln, oder man muß bei 
Zahlwoͤrtern ſchon mancherlei von den Adjectiven ſagen, was 
hernach bei den Adjectiven wiederholet werden muß. ? 


1. Beſtimmte oder beſtimmende Zahlwoͤrter. 
9. 3925 
Die beſtimmten Zahlwoͤrter ſind wieder verſchiedener Art. 
Wir haben 1. Haupt- oder Grundzahlen, und machen von 
dieſen durch Ableitung oder Zuſammenſetzung 2. Ordnungs⸗ 
zahlen, 3. Verſchiedenheitszahlen, 4. Wiederholungs⸗ 


zahlen, 5 Vervielfaͤltigungszahlen „ 6, Verhaͤltniß⸗ 
zahlen, 
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zahlen, 7. Vertheilungszahlen, welche A wie me 
tiva behandelt werden. 


$. 293. 
1. Haupt; oder Grundzablen beantworten die Frage: 
wie viel? ſie zaͤhlen einzelne Dinge, und beſtimmen ihre Zahl 
genau. Man hat hierzu 


a. Stammwoͤrter: eins, zwei, drei, vier, fünf, 
(auch fuͤnfe,) ſechs, ſieben, acht, neun, zehen, welches 
gemeiniglich zuſammen gezogen wird, zehn. 


b. Fuͤr die neun folgenden Numern wird zehn mit den 
neun Einheitszahlen zuſammen geſetzet: eilf, (eilfe,) 
zwoͤlf, (zwoͤlfe,) dreizehn, vierzehn, funfzehn, (nicht 
fünfzehn, auch nicht fufzehn/) ſechzehn, (nicht fechszehn,,) 
ſiebzehn, (nicht ſiebenzehn,) achtzehn, neunzehn. 


c. Die Zahlwoͤrter für die folgenden Zehner werden von 
den Wurzelwoͤrtern der Einheiten durch Anhaͤngung der Silbe 
zig abgeleitet, wobei das Stammwort bald Veraͤnderung lei⸗ 
det, bald nicht: zwanzig, (nicht zweizig,) dreißig, (nicht 
dreizig /) vierzig, funfzig, (nicht fuͤnfzig,) ſechzig, (nicht 
ſechszig,) ſiebzig, (für ſiebenzig,) achtzig, (nicht ach⸗ 
zig, ) neunzig. 

d. Zehen Zehner heiſſen nicht zehnzig, ſondern hundert, 
und zehnhundert heißt tauſend. Aus dieſen Woͤrtern koͤnnen 
Ausdruͤcke er alle mögliche Zahlen zuſammen geſetzet werden. 


$. 294. | 

Diefe Zuſammenſetzung geſchiehet nach folgenden Regeln: 

1. Man ſetzet die Zahlen nach ihrer Guͤltigkeit, die Tau⸗ 
ſende den Hunderten, die Hunderte den Zehnern und einfa⸗ 


chen Zahlen vor: tauſend hundert und zwanzig, hun⸗ 
dert und neun. 


2. Nur die Wachen Zahlen machen Ausnahme, als 
welche den Zehnern allezeit vorgeſetzet werden muͤſſen. Bis 
auf 
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auf zwanzig wird die einfache Zahl mit dem Zehner zu einem 
Worte zuſammen gezogen: achtzehn, nicht zehnacht, auch 
nicht zehen und acht; uͤber zwanzig aber wird ſie abgeſetzet 
und durch und mit dem Zehner verbunden: ein und zwan⸗ 
zig, nicht einzwanzig, auch nicht zwanzig und ein 
oder eins. 


3. Den Hunderten und Tauſenden wird die einfache 
Zahl vor und auch nach geſetzet. Zaͤhlt die kleine Zahl über 
tauſend oder hundert fort, ſo ſtehet ſie nach, und wird durch 
und verbunden: tauſend und ſechs, hundert und acht; 
zeigt ſie aber die Mehrheit der Tauſende und Hunderte an, 
ſo iſt die kleine Zahl eigentlich Beſtimmungswort der Hun⸗ 
derte und Tauſende, und muß nicht nur voran ſtehen, ſon⸗ 
dern kann auch, wie die zuſammen geſetzten Zahlen unter 
zwanzig, mit der großen Zahl zu einem Worte zuſammen 
gezogen werden: achttauſend, neunhundert. 


§. 295. 

Die Zahl der Hunderte kann nicht uͤber neun ſteigen, denn 
zehnhundert ſprechen wir tauſend aus. Folglich kann hun⸗ 
dert nur einfache Zahlen, nicht aber Zehner zum Beſtimmungs⸗ 
worte haben, wenn man tauſend ſpricht. Sechzehenhun⸗ 
dert ſpricht man wohl im Handel und Wandel, eigentlich 
aber heißt es eintauſend und ſechshundert. Tauſend 
hat aber kein hoͤheres Zahlwort uͤber ſich als Tonnen und 
Millionen ꝛc. Weil nun hundertmahl tauſend eine Tonne, 
und tauſendmahl tauſend eine Million ꝛc. ausmachen, ſo koͤn⸗ 
nen nicht nur einfache, ſondern auch alle untere Zahlen, 
Zehner, hundert und ſelbſt tauſend dem Tauſend als Be⸗ 
ſtimmungswoͤrter vorſtehen und, wenn man will, durch 
mahl damit verbunden werden: achtzehen tauſend, ſechs 
und zwanzig tauſend, einhunderttauſend, ſechstau⸗ 


ſend mahl n So ſteigt die Zahl ins A 
. 


L F. 206. 
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§. 296. 

Wo man zaͤhlen ſoll, da muͤſſen einzelne Dinge ſein. 
Zahlen bezeichnen alfo ſchon an ſich Selbſtaͤndigkeit und bes 
duͤrfen daher keines Artikels, auch des unbeſtimmten nicht. 
warten fie nur noch eine vier Wochen — ſpricht man 
wohl im gemeinen Leben, es iſt aber im Grunde falſch. 
Man ſage fuͤr eine lieber ohngefaͤhr: warten ſie nur 
ohngefaͤhr noch vier Wochen. Soll aber eine Summe 
vor einer andern ihrer Art und Groͤße ausgezeichnet werden; 
ſo iſt das derſelbe Fall, wie bei den eigenen Namen, und 
bekommt alsdann das Zahlwort den beſtimmten Artikel: ich 
habe die vier Groſchen wiedergefunden; der eine iſt 
verloren gegangen. 


FS. 297. 

Mit den Grundzahlen kann man entweder abſolute, 
ganz allgemein zählen, ohne etwas zu beſtimmen; oder man 
zaͤhlt beſtimmte einzelne Dinge, welche durch ein Sub⸗ 
ſtantiv angezeigt werden. Im erſten Falle kommt das Zahl⸗ 
wort in keine Verbindung mit irgend einem Subſtantiv, und 
bleibt folglich ohne Abaͤnderung wie das Adverbium: eins, 
zwei, drei ꝛc.; im zweiten Falle hat es ein Subſtantiv ne⸗ 
ben ſich, oder es beziehet ſich auf ein vorhergehendes, und 
kann folglich als We e deſſelben nicht ohne Ab⸗ 
aͤnderung bleiben. 

§. 298. 

Von allen Grundzahlen hat ein die vollſtaͤndigſte Decli- 
nation, indem es, wie der unbeſtimmte Artikel, bis auf den 
maͤnnlichen und unbeſtimmten Nominativ der Einheit, die Be 
ſchlechts⸗ und Biegungsſilben annimmt, 


Nom. Ein Vogel, eine Gans ein Thier; 
Genit. eines Vogels, einer Gans, eines Thieres; 
Dat. einem Vogel, einer Gans, einem Thiere; 
Accuſ. einen Vogel, eine Gans, ein Thier. 


Se 


* 
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So wird es decliniret, wenn es ſein Subſtantiv bei ſich, 
und kein anderes Beſtimmungs wort vor ſich hat. Man muß 
aber wohl bemerken, ob ein das Subſtantiv oder ein hoͤhe⸗ 
res Zahlwort beſtimmet. Stehet es einem hoͤhern Zahlworte 
vor, ſo beſtimmet es das Zahlwort, nicht aber das Subſtan⸗ 
tiv, und bleibt folglich ungeaͤndert: ein und zwanzig 
Frauen, einhundert Perſonen; ſtehet es aber hinter der 
groͤßern Zähl unmittelbar vor dem Subſtantiv, fo beſtimmet 

es das Subſtantiv, wird decliniret, und das Subſtantiv muß 
im Singular ſtehen: hundert und eine Perſon. 
§. 299. 

Bisweilen hat ein ſein Subſtantiv nicht bei ſich, weil 
es vorher ſchon genannt worden, worauf es ſich dann noch 
beziehet. In dieſem Falle bleibt es bei ſeiner Declination, 
nur muß der maͤnnliche und unbeſtimmte Nominativ alsdann 
die Geſchlechtsendung annehmen: da iſt keiner, der Gu⸗ 
tes thue, auch nicht einer; wie viel Kinder find da? 
nur eines. Zaͤhlt man ohne Subſtantiv, ſo ſagt man eins, 
auch in der Zuſammenſetzung, wenn es hinten ſtehet: hun: 
dert und eins; ſtehet es aber W ſo beißt es ein: ein: 
hundert. 


A 300. 

Sm übrigen wird ein völlig wie ein Adjectiv behandelt, 
und in den daſelbſt angeführten Fällen eben ſo decliniret. Hat 
es ein Beſtimmungswort vor ſich, das die voͤlligen Geſchlechts⸗ 
und Declinationsendungen an ſich traͤgt, ſo macht es, wie ie⸗ 

nes, den Nominativ durch alle drei Geſchlechter, desgleichen 
den männlichen und unbeſtimmten Accuſativ auf e, die uͤbri⸗ 
gen Caſus alle aber auf en: der eine Mann, die eine 
Frau, das eine Thier; G. des einen een der 
einen Frau, des einen Thieres ce. 


en 
Unter den Beſtimmungswoͤrtern, welche im maͤnnlichen 
und unbeſtimmten Nominativ der Einheit keine Geſchlechtsen⸗ 
17 L 2 dung 


* 
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dung haben, befindet ſich nach $. 277 auch ein als Artikel 
und Zahlwort. Wie nun das Adjectiv nach ihm declinirt 
wird, ſo wird ein auch decliniret, ſo bald es eines von den Be⸗ 
ſtimmungswoͤrtern vor ſich hat, denen im Nominativ der Ein⸗ 
heit das Caſuszeichen mangelt. Es nimmt dieſe Caſuszeichen 
in dem Falle an, heißt folglich im Nominativ der Einheit des 
maͤnnlichen und unbeſtimmten Geſchlechts einer und eines 
oder eins, und macht die andern Caſus, den weiblichen und 
unbeſtimmten Accuſativ ausgenommen, auf en. Man ſagt 
nicht: dein ein Bruder, ſein ein Buch, unſer ein 
Haus; ſondern dein einer Bruder, ſein eines Buch, 
unſer eines Haus. Doch ſpricht man beſſer und edler, 
wenn man dafuͤr ſagt: dein einziger Bruder, wenn es 
nur einer iſt, und wenn mehrere ſind, einer von deinen 
Brüdern, eines feiner Bücher, eines von unſern 
Saͤuſern. 
§. 302. 

Alle übrige Grundzahlen leiden keine Geſchlechtsveraͤn⸗ 
derung. Zwar wollen einige zween, zwo, zwei unter⸗ 
ſchieden haben, aber die beſten Schriftſteller halten dieſen 
Unterſchied fuͤr unerheblich, und ſagen nicht zween Maͤnner, 
zwo Weiber, zwei Thiere, ſondern zwei Maͤnner, 
zwei Weiber, zwei Thiere. Bei allen uͤbrigen findet dieſe 
Geſchlechtsverſchiedenheit noch weniger Statt: alles dreies 
iſt fehlerhaft; man ſage: alle drei Stück, 


§. 303. 

Eben fo unvollkommen ift die Declination der übrigen 
Grundzahlen. 

Sieben und zehn bleiben ohne alle Veraͤnderung und 
nehmen in keinem Falle ein Caſus zeichen an. An fuͤnfe, 
eilfe und zwoͤlfe ift das e kein Caſus zeichen, ſondern das 
mildernde e, welches ihnen die hochdeutſche Sprache anhaͤngt, 
damit das f gelinde ausgeſprochen werden konne. Falſch iſt 

es alſo, wenn man es auch andern Grundzahlen anhaͤngen 
will, den Nominativ oder gan zu bezeichnen; fiebene, 
N fiebenen, 
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ſiebenen, zehne, zehnen darf man wenigstens nicht 
ſchreiben. 

Alle uͤbrige Zahlwoͤrter bezeichnen nur den Dativ mit 
der Biegungsſilbe en, und das nur, wenn ſie ohne Subſtan⸗ 
tib ſtehen; vor einem Subſtantiv bleiben fie unveraͤndert: 
mit ſechſen fahren, auf allen vieren kriechen, aber 
nicht mit ſechſen Pferden, ſondern mit ſechs Pferden. 

Zwei und drei haben zweierlei voraus: 1. machen ſie, 
wenn ſie ohne Artikel ſtehen, auch den Genitiv auf er: 
zweier Kinder Vater, dreier Zerren Diener; 2. koͤn⸗ 
nen ſie zwar, wie jene, vor dem Subſtantiv ohne Veraͤnde⸗ 
rung ſtehen, ſie koͤnnen aber auch die Caſuszeichen ſo gut, als 
wenn ſie allein ſtehen, annehmen: er hat es mit drei maͤchti⸗ 
gen Feinden, und mit dreien maͤchtigen Feinden zu thun 
waͤhle dir von zweien, (nicht von zwei) eines, ſo bald 
aber ein Subſtantiv hinzu geſetzet wird, iſt beides richtig, 
von zwei und von zweien Übeln. | 

So bald das Subſtantiv nicht dabei ſtehet, oder der 
Caſus an demſelben unkenntlich iſt, ſo wird die Biegung des 
Zahlwortes nothwendig, es mag mit oder ohne Artikel ſte⸗ 
hen: er hat dreien Bauern (deutlicher als drei Bauern) 
Geld geliehen; zweier Herren Diener. Zwei Herren 
Diener hat Zweideutigkeit, welche zu vermeiden man bei 
den Hauptzahlen, die keinen Genitiv haben, lieber eine 
Praͤpoſition gebrauchet: ein Diener von vier, von fuͤnf 
Herren, ein Vater von acht Kindern. 


Beide, fuͤr alle 3 kann auch zu den Grundzahlen 
gerechnet werden: beide Fuͤße, beider Fuͤße Ballen, mit 
beiden Haͤnden. Collective ſtehet es im Singular ohne 
Subſtantiv und zwar nur das Neutrum: ich laſſe mir bei⸗ 
des gefallen, will dir zu beidem behuͤlflich fein. Alles 
beides kann man alſo ſagen, aber nicht alles dreies. 


‘ u $. 3 O 5 * 
Grund⸗ und Hauptzahlen werden auch als Subſtantiva 


gebraucht, und zwar | 
L 3 I. als 
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1. als weibliche mit dem Plural auf en, wenn man 
eine Zahlſigur oder ein Kartenblatt bezeichnen will: eine 
Eins, zwei Vieren, vier Achten Sieben und zehn 
bleiben im Plural ohne Aenderung: drei Sieben, vier Ze⸗ 

hen; doch wird zehen im gemeinen Leben auch gebogen, und 
Zehnen als Nominativ und Accuſativ gebraucht; 


2. als unbeſtimmte, wenn man ein Ganzes von gewif: 5 
fen Einheiten ausdrucken will: das Zehend, das Hundert, 
dg Tauſend. 


§. 306. 
Auch werden mancherlei Subſtantiva von den Grund⸗ 
zahlen abgeleitet: 


I. auf er, die Summe der Einheiten mit in den Begriff 
zu faſſen: ein Einer, Zehner, Hunderter ꝛc in der Re⸗ 
chenkunſt; ein Zweier, Sechſer, Dreier, Achter, Neu⸗ 
ner ſind Muͤnzen; ein Sechziger, eine Zwanzigerin — 
Menſchen von dem Alter; ein acht und vierziger, ein 
Wein von dem Jahre. 2. auf ling: ein Zwilling, Drei⸗ 
ling, Vierling, Sechsling. 


§. 307. 

2. Ordnungszahlen ſtehen auf die Frage: der wie⸗ 
vielſte? und beſtimmen mit der Quantitaͤt zugleich die Ord— 
nung. Sie werden von den Grundzahlen abgeleitet, doch 
nicht ohne Ausnahme und mancherlei Veraͤnderung. Der 
erſte iſt gleich Abweichung; den folgenden Grundzahlen bis 
an zwanzig wird te ange haͤngt: der zweite, dritte (nicht 
dreite,) vierte, fünfte, ſechſte, ſiebente, (nicht fies 
bende.) achte, (nicht achtte,) neunte, zehente oder 
zehnte, (nicht zehende, welches ein Subſtantiv ift,) u. ſ. 
f. bis neunzehnte. Von zwanzig an wird die Silbe ſte an⸗ 
gehaͤngt und zwar bekommt in zuſammen geſetzten Zahlen nur 
die letzte dieſen Anhang: der zwanzigſte, ein und zwan⸗ 
zigſte, e und erſte, ſiebentauſend acht 

hundert 
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hundert und neunte. Auch viel nimmt dies Ordnungs⸗ 
zeichen an, in der Frage der wievielſte? 


$. 308. 

Decliniret werden die Ordnungszahlen wie die Adiectdoa, 
und im Grunde ſind ſie das auch, weil ſie die Ordnung als 
dem Subſtantiv einverleibt vorſtellen. Was alſo von der 
Declination der Adjective geſagt worden iſt, das gilt auch 
von dieſen: mit dem beſtimmten Artikel fagt man, der erſte 
Theil, des erſten Theiles zc.; mit dem unbeſtimmten Ar⸗ 
tikel: noch ein zweiter Theil; eines zweiten Theiles; 
ohne Artikel: erſter Theil, G. erſtes auch erſten Thei⸗ 
les zweites Buch. Wenn ſie mit eigenen Namen verbun⸗ 
den werden, ſtehen ſie hinten: Friedrich der zweite. 
Wenn ihnen ſelb oder ſelbſt vorgeſetzet wird, zeigt man da⸗ 
mit an, daß iemand ſelbſt der angezeigte in der Ordnung ſei: 
ſelb oder ſelbſt dritte, ſelbſt vierte kommen. Auch ſagt 
man ſelb ander, welches ander als Ordnungszahl für zweite 
gebraucht wird; nur in den Faͤllen, wo es mit dem Adjectiv 
ander verwechſelt werden koͤnnte, ſagt man lieber zweite. 
Aber zwete, zwote und zweite will ſelbſt dem nicht beha⸗ 
gen, der zween, zwo, zwei gelten laͤßt. an 

9 309. 
Bon den Ordnungszahlen werden abgeleitet: 


1. Subſtantiva auf el, das Verhaͤltniß eines Theiles 
zum Ganzen anzuzeigen: Zweitel, Drittel, Viertel, 
Funfzigſtel. 

2. Adverbia auf ens: erſtens, zweitens, zwan⸗ 
zigſtens, ein und zwanzigſtens. 

3. Halbirende Grundzahlen mit dem Worte halb: an⸗ 
derthalb, (nicht zweithalb) iſt ein Ganzes und ein Hal⸗ 
bes, dritthalb, vierthalb, fünfthalb, dreißigſthalb, 
tauſendhalb. Da dieſe Woͤrter mehr als ein Ganzes be⸗ 
zeichnen, ſo haben ſie das Subſtantiv im Plural nach ſich: 
vor anderthalb Jahren, ſechſthalb Thaler, in viert⸗ 
halb Stunden. Ob ſie gleich von den Ordnungszahlen 

— 24 her⸗ 
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hergeleitet werden, ſo ſind ſie doch keine Ordnungszahlen, ſon⸗ 
dern Grundzahlen, und koͤnnen nicht decliniret werden; nicht 
in viertehalben Stunden. 


§. 310. 

3. Verſchiedenheits⸗ oder gattende Zahlwoͤrter 
Ä Segeichnen eine verfchiedene Art, und beantworten die Frage: 
wie vielerlei? Zum Genitiv der Grundzahl ſetzet man lei, 
ein altes Wort, welches ſo viel als Art heißt. In dieſer 
Zuſammenſetzung finden ſich noch Genitive von allen Grund⸗ 
zahlen, welche außerdem nicht gebraucht werden: einerlei, 
viererlei, fünferlei, zwanzigerlei, hunderterlei, tau⸗ 
ſenderlei. In zuſammen geſetzten Zahlen bekommt nur das 
letzte Wort die Ableitungsſilbe: zwei und dreißigerlei. 
Auch mit den allgemeinen Zahlwoͤrtern wird dieſe Zuſammen⸗ 
ſetzung gemacht: keinerlei, mancherlei, vielerlei, al⸗ 
lerlei. Aller wird auch mit hand zuſammen geſetzet, und hat 
alsdann dieſelbe Bedeutung: allerhand. Alle dieſe Gat⸗ 
tungs zahlwoͤrter find unabaͤnderlich, und werden auch als Ad⸗ 
verbia gebraucht. 


8 §. 311. 

4. Wiederholungszahlwoͤrter find Grundzahlen mit 
mahl zuſammen geſetzt; ſie beantworten die Frage: wie⸗ 
vielmahl? Eigentlich find es Adverbia: einmahl, zweis 
mahl ꝛc. es werden aber von ihnen wieder Adjectiva durch 
Anhaͤngung der Silbe ig abgeleitet: einmahlig, zwei⸗ 
mahlig ꝛc. welche doch nicht als Adverbia zu gebrauchen ſind. 
Dergleichen Adverbia werden auch von den allgemeinen Zahl⸗ 
woͤrtern und andern Partikeln mit mahl gemacht, von wel⸗ 
chen einige ein s annehmen, andere nicht. Ohne s bleiben: 
abermahl, allemahl, diesmahl, keinmahl, manch⸗ 
mahl, vielmahl; s nehmen an: einſtmahls, jemahls, 
mehrmahls, nochmahls, niemahls, nachmahls, oft⸗ 
mahls. So bald eine Praͤpoſition vorſtehet, nimmt mahl 
Caſus zeichen an; folglich muß es abgefeget werden, und bleibt 

das 
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das Wort kein Adverbium: zu mehr Mahlen, zu ſechs 
Mahlen. Man verwechſele aber nicht zweimahl ſo lang 
mit zweimahl laͤnger. Zweimahl ſo lang iſt nur einmahl 
länger als die Groͤße, mit welcher es verglichen wird; zwei⸗ 
mahl länger aber ift dreimahl fo lang. 


§. 312. 5 
5. Vervielfaͤltigungszahlen find auch Grundzahlen mit 
fach zuſammen geſetzet: einfach, zweifach, zwanzigfach, 
hundertfach. Sie zeigen an, wie oft ein Ding genommen 
werden ſoll, und werden als Averbia ſo wohl, als auch als Ad⸗ 
jectiba gebraucht. Für zwiefach oder zweifach kann man 
auch doppelt ſagen, aber mit andern Grundzahlen kann dop⸗ 
pelt nicht zuſammen geſetzt werden. Iſt doppelt zweifach, 
ſo kann vierdoppelt unmoͤglich vierfach heiſſen. 


§. 313. 

6. Verhaͤltnißzahlen haben mit den vorigen viel 
Aehnlichkeit, fie find aber in der Bedeutung wirklich ver⸗ 
ſchieden, und ſollten nicht mit einander verwechſelt werden. 
Man ſetzet zur Grundzahl faͤltig, und zeiget dadurch ein geo⸗ 
metriſches Verhaͤltniß an: einfaͤltig, zweifältig, häufiger 
zwiefaͤltig, dreifaͤltig ꝛc. In kirchlicher Bedeutung ſagt 
man dreifaltig, und einfaͤltig wird figuͤrlich in gutem und 
boͤſem Verſtande genommen. 


§. 314. EN 

7. Vertheilungszahlen find die Grundzahlen ſelbſt, 
und von denſelben durch nichts unterſchieden. Sie beantwor⸗ 
ten die Frage wie viel iedesmahl? und zertheilen alſo eine 
groͤßere Summe in gleich kleinere. Man wiederholt die 
Grundzahl, oder ſetzet ihr je vor: zwei und zwei, drei 
und drei; oder je zwei, je drei. Mehrere andere Zuſam⸗ 
menſetzungen mit den Grundzahlen ſind voͤllige Adjectiva: 
zweitaͤgig, dreijaͤhrig, vierſtuͤndig, fuͤnſpfuͤndig, 
ſechsblaͤtterig, ſiebenſeitig, achteckig ꝛc. 


L 5 2. Al 
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2. Allgemeine Zahlwoͤrter. 


§. 315. 
Dieſe Zahlwoͤrter zaͤhlen die einzelnen Dinge nicht, ſon⸗ 


dern zeigen nur die Mehrheit im Verhaͤltniß gegen die ganze 


Gattung: all, ieder, kein, viel, wenig, mancher, ei⸗ 
nig und etliche. 

All faſſet ſaͤmtliche Individua der Gattung zuſammen 
und zwar im Plural diſtributive; vor allen Dingen, der 


Zweck aller Reden; im Singular collective: alle meine 


Hoffnung iſt verloren außer allem Zweifel. 


Jeder eignet das Praͤdicat allen einzelnen Dingen zu und 
iſt edler als ieglicher und iedweder. Im Singular kommt 
es oft vor: iedes Haus hat ſeine Noth, ieder Tag hat 
ſeine Plage; im Plural aber nur in Merbinbung mit alle: 
alle und iede. - 

Bein fpricht das pride allen Individuis der Gattung 
ab, hat nur den Singular, wenn es der Grundzahl ein ent: 
gegen geſetzet wird: kein Mann, kein Gluͤck; wenn es 
aber dem unbeſtimmten Artikel ein entgegen ſtehet, hat es 
auch den Plural: es find keine Räufer da. 


Viel und wenig ſind einander entgegen geſetzt, ienes 
zeigt eine größere, dieſes eine kleinere Summe an. Diſtri⸗ 
butive ſtehen ſie, mit dem Subſtantiv im Plural: er hat 
viele Guͤther bei wenigen Verdienſten; collective aber 
nur im Singular: er hat viel Kraft, zeigt aber wenig 
Fleiß. 

Mancher, einige und etliche ſchraͤnken das Praͤdicat 
auf einen Theil der Individuen ein, das erſte auf einen groͤ⸗ 
ßern, die zwei andern auf einen geringern Theil, und koͤnnen 
diſtributive nur im Plural ſtehen: manche Röpfe faſſen 
eine Sache ſchnell, manche nicht; wir haben noch ei⸗ 
nige, noch etliche Wochen Zeitz collective aber koͤnnen 
mancher und einiger auch im Singular a mancher 
en, einige Hoffnung. 

$. 316. 
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§. 316. 
Im Grunde find dieſe allgemeinen Zahlwoͤrter theils Ad⸗ 
jectiba, theils Pronomina. Da ſie ihrer Abſicht nach nicht 
genau beſtimmen ſollen, und deswegen den beſtimmten Arti⸗ 
kel, welcher die vollſtaͤndige Declination an ſich traͤgt, eigent⸗ 
lich nicht vor ſich leiden koͤnnen; fo iſt es deſto noͤthiger, daß 
fie die Geſchlechts -und Sieh ſelbſt an ſich nehmen. 
Sie werden daher wie das Adjectiv, wenn es kein Beſtim⸗ 
mungs wort vor ſich hat, decliniret, nur daß an ihnen, wie an 
den Adjectiven, nicht gebraͤuchlich iſt, dem maͤnnlichen und 
unbeſtimmten Genitiv der Einheit ſtatt ee die Endung en zu 
geben. Man ſagt nicht allen, ſondern alles Sleiſches. 
Demnach gehet alles ſo: 2 


Singular, Plural. 
Nom, aller, alle, alles, alle, 
Gen. alles, aller, alles, aller, 
Dat. allem, aller, allem, allen, 
Accuſ. allen, alle, alles, | alle. 


Nach dieſem Beiſpiele Wan m allgemeinem Zahlwör⸗ 
ter alle declinirt werden; einige Ausnahmen und Eigenheiten 
abgerechnet, welche bei iesem beſonders zu beobachten ſind. 


5 317.8 

Alle kann auch hinter dem Subſtantiv ſtehen: vor Ge⸗ 
richt muͤſſen die Menſchen alle; und auch ohne Subſtan⸗ 
tiv: in allem hundert Pfund, alle haben das gehoͤrt. 
Wenn ein Pronomen vorhergehet, macht es den Dativ der 
Einheit nicht auf em, ſondern auf en: von dieſem allen, bei 
dem allen. Im gemeinen Leben erträgt man es, daß all als 
Adverbium gebraucht wird: es iſt alles all; aber es ohne 
Concretion- und Geſchlechtsendung mit einem Subſtantiv 
verbinden, kann gar nicht entſchuldiget werden. Fuͤr all oder 
alle das Seinige, all fein Vermoͤgen, fagt man beſſer: 
alles das Seinige, ſein ganzes Vermoͤgen. 


$ 318. 
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11719, 

Von den uͤbrigen unbeſtimmten Zahlwoͤrtern werden ies 
der, (ieglicher, iedweder,) mancher, einige, etliche 
vollig wie aller declinirt. Jeder, und die gleichbedeutenden, 
aber minder edlen, ieglicher und iedweder leiden den unbe⸗ 
ſtimmten Artikel vor ſich, werden alsdann aber, wie nach g. 
277. das Adjectiv, nach der vierten Declination der Subſtan⸗ 
tive decliniret: ein ieder, eine iede, ein iedes; Gen. eines 
ieden, einer ieden ꝛc. So auch ein jeglicher, ein ied⸗ 

weder; Gen. eines ieglichen, eines iedweden ꝛc. Im 
Plural wird ieder gemeiniglich mit alle verbunden: alle und 
iede; oder man umſchreibt auch die Mehrheit mit dem Geni⸗ 
tiv oder mit von: iedes feiner Worte iſt Liebe, iedem 
von ſeinen Freunden thut er Gutes. 


Einige und etliche ſind auch von gleicher Bedeutung: 
es ſind noch einige oder etliche vorhanden; ; aber collec⸗ 
tive im Singular kann einiger nur gebraucht werden, etlich 
dagegen iſt veraltet und verſtoßen, einiger, (nicht etlicher) 
Maßen; es iſt noch 3 (nicht etlicher) Vorrath 
vorhanden. 2 


$. 319. 

Rein weicht in der Declination ſchon etwas ab. Hat 
es ein Subſtantiv bei ſich, ſo iſt es ſeinem Stammworte ein 
auch darin gleich, daß der "männliche und unbeſtimmte Nomi⸗ 
nativ der Einheit keine Geſchlechtsendung haben, kein 
Menſch, kein Thier. Hat es aber fein Subftantiv nicht 
bei ſich, ſondern beziehet ſich nur darauf, ſo muß es die Ge⸗ 
ſchlechts zeichen annehmen: da iſt keiner, der Gutes thue, 
keines von beiden. 


dr al . 320. 
viel und wenig gehen in der Abweichung noch weiter 
als kein. Man har fie als Ueberbleibſel von der alten Ge: 
wohnheit anzuſehen, das Adverbium ohne Concretion zu dem 
3 zu ſetzen. An viel wird zwar der Genitiv und 
8 Dativ 
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Dativ ausgedruckt, aber den Nominativ und Accuſativ des 
Singulars ſo wohl als des Plurals laͤßt man bis jetzt, beſon⸗ 
ders im gemeinen Leben, haͤufig unbezeichnet: vieler Men⸗ 
ſchen Wohl, er hat vielen Menſchen geholfen; aber: 
er hat viel Menſchen gluͤcklich gemacht, es waren viel 
Menſchen gegenwärtig. Wenig wird aber beinahe ganz 
indeclinabel gebraucht: wenig Brot, wenig Muͤhe, vor 
wenig Jahren; doch muß es decliniret werden, ſo bald ein 
Pronomen vorher gehet, oder wenn es ohne Subſtantiv ſtehet: 


dieſer wenige Vorrath, ſeine . Zräfte, mit 
wenigem zufrieden ſein. 


§. 3214. 

In der Mehrheit laſſen ſich allerdings behebt Grabe 
denken, und daher werden viel und wenig auch geſteigert. 
An wenig geſchiehet dieſe Steigerung regelmaͤßig: weniger, 
wenigſte; von viel aber heißt der particulaͤre Comparativ 
mehr, und der univerſelle meiſt. Beide univerſelle Compa⸗ 
rative werden wie Adjectiva decliniret, die particulaͤren aber, 
mehr und weniger, ſind den poſitiven viel und wenig gleich: 
mehr oder weniger Geld, mehr oder weniger Freun⸗ 
de. Wenn aber weniger keinen Grad der Menge, ſondern 
eine abſolute Mehrheit bedeutet, dann wird es decliniret: zu 
mehrern Mahlen. Wenig und mehr werden auch in der 
unbeſtimmten Geſchlechtsendung als Subſtantiva gebraucht: 
ein Weniges kann ich geben, ein Mehreres habe ich 
nicht; aber nicht ein Vieles, ein Wenigeres. 


| §. 322. 

Etwas, (im Niederſaͤchſiſchen was,) beſtimmt auch 
eine Quantität, und kann gewiſſer Maßen hierher gezogen wer⸗ 
den. Indes wird es nicht declinirt, es heißt immer etwas. 
Vor den Sammelwoͤrtern bedeutet es fo viel als einiges: et⸗ 
was Brot, etwas Geld, etwas Wein; vor den, von 
Adjectiven gemachten abſtracten Subftantiven unbeſtimmten 
Geſchlechts m es eine verſichernde Kraft, daß die Sache das 

ſei, 
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ſei, was man ſagt: das iſt etwas Großes. Mehrere Woͤr⸗ 
ter koͤnnen mit Recht hierher nicht gerechnet werden. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Von den Pronominibus. 


§. 323. 

Wenn die Erfinder der Sprache die Abſicht hatten, mit 
dem Namen, den ſie iedem Redetheile gaben, die Natur und 
Beſtimmung deſſelben auszudrucken; ſo iſt das Pronomen 
dazu erfunden worden, daß es die Stelle eigener Namen ver⸗ 
treten ſoll. Das ſagt ſein Name, Pronomen, und darum 
ſagen alte Sprachlehrer, wenn ſie das Pronomen erklaͤren 
wollen: es ſei ein Redetheil, welcher ſtatt iedes Din: 
ges eigenen Namens gilt und angenommen wird. 
Ich getraue mir nicht, dieſem geradezu zu widerſprechen. 


\ 8. 324. 

f Die Sprache iſt das Mittel, durch welches wir uns 

unſere Gedanken mittheilen. Jede Rede iſt alſo Unterhaltung 
zwiſchen Individuis, bei welcher ſich drei Subſtanzen unter⸗ 
ſcheiden laſſen, eine, welche ſpricht; eine andere, zu welcher 
geſprochen wird; und eine dritte, von welcher geſprochen 
wird, oder welche den Stoff zur Unterhaltung hergibt. Dieſe 
drei Subſtanzen werden aber auf zwei reduciret, wenn der 
Redende von ſich ſelbſt, oder von der angeredeten Perſon 
ſpricht. Wollte nun Cajus von ſich ſelbſt ſagen, daß er leide, 
und wir haͤtten kein Pronomen, ſo koͤnnte er nicht anders 
ſprechen, als: Cajus leidet Schmerzen; und wenn der, zu 
welchem er ſpricht, ihn und ſeinen Namen nicht ſchon kennet, 
ſo kann er aus den Worten noch nicht wiſſen, daß Cajus von 
ſich ſelbſt ſpricht. So bald er aber ſpricht: ich leide 
Schmerzen; ſo iſt volle Deutlichkeit in ſeinen Worten. Je⸗ 
dermann weiß, daß ich das Pronomen der redenden Perſon 


iſt, 


* 
ö! 
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iſt, welches mit deren eigenem Namen verwechſelt werden 
kann. Hier iſt die ſtellvertretende Beſtimmung des Prono⸗ 
mens ſichtbar. las) 


§. 325. 

Pronomina laſſen ſich freilich mit dem Subſtantiv auch 
verbinden, aber dadurch wird ihre vertretende Beſtimmung 
nicht widerlegt. Sagt iemand: ich, euer Lehrer kann 
dazu nicht ſchweigen; ſo iſt das beigeſetzte Subſtantiv der 
Amtsname, und ich ſtehet immer noch ſtatt des eigenen Na= 
mens. Man ſetzet unter allerlei Umſtaͤnden mehrere Sub⸗ 
ſtantiva fo zuſammen, daß eins das andere erklaͤret, und 
man ſpricht darum dem erſten ſeine Beſtimmung nicht ab, 
daß es Ausdruck der Subſtanz ſei. ö 


f . „38, 

Andere Pronomina kommen mit dem Subſtantiv wirk⸗ 
lich in dieſelbe Verbindung wie das Adjectiv: dieſe Tugend, 
jener Mann. In dieſer Verbindung legen jene und dieſe 
die Natur der Pronominum ab, und naͤhern ſich dem Artikel, 
weil fie kein Nomen vertreten, ſondern zur Beſtimmung deſ⸗ 
ſelben dienen. Neuere philoſophiſche Sprachlehrer kehren da⸗ 
her zu dem Gedanken der aͤltern zuruͤck: daß das Pronomen 

und der Artikel nahe an einander grenzen. Man hat ſchon 
ehedem die Pronomina den Artikeln zugezaͤhlet, und fie Arti- 
eulos finitos genannt; oder man hat auch die Artikel zu den 
Pronominibus gerechnet, und fie articularia pronomina ge⸗ 
heiſſen. 2 17 

Fach §. 327. | 
Die Verwandſchaft diefer beiden Redetheile zeigt ſich 
nicht nur am Pronomen, ſondern auch am Artikel; der, die, 
das, iſt beides Artikel und Pronomen. Als Artikel iſt es mit 
dem Subſtantiv verbunden, wird es aber ohne Nomen oder 
Subſtantiv gebraucht, und wie das Nomen mit einem Satz in 
der Rede verknuͤpft, ſo muß es ſchlechterdings eben darum als 
Pronomen gelten, weil es die Stelle des eigenen Namens ver⸗ 
tritt. 
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tritt. So wie nun der Artikel nur ſo lange Artikel iſt, ſo lange 
er bei einem Subſtantiv und mit demſelben in Verbindung ſte⸗ 
het; ſo bald er aber aus dieſer Verbindung tritt, in ein Pronomen 
uͤbergehet: eben fo find Pronoming nur fo lange eigentliche 
Pronomina, fo lange fie allein ohne Subſtantiv ſtehen, und 
gehen in die Natur der Artikel über, fo bald ir mit Subſtan⸗ 
tiven verbunden werden. 


§. 328. 

In allen Grammatiken werden die Pronomina in Sub⸗ 
ſtantiva und Adjectiva getheilet; iene konnen für ſich allein 
ſtehen, als ich, du, er, die Meinigen, die Deinigen, die 
Seinigen; dieſe muͤſſen ein Subſtantiv zur Unterſtuͤtzung bei 
ſich haben. Manche Pronomina konnen auf beiderlei Art 
gebraucht werden, und heiſſen abſoluta, wenn ſie allein ſte⸗ 
hen, eonjunctiva aber, wenn ſie das Hauptwort bei ſich 
haben. Die Gedanken ſind eins, die Worte nur verſchieden; 
im erſten Falle ſind ſie aͤchte Pronomina, im zweiten gehen 
fie in die Natur des Artikels über. Das Subftantis iſt folg⸗ 
lich ein Nomen oder ein Pronomen. 


$. 329. 

Koͤnnen die Pronomina bald abſolute, bald conjuncti⸗ 
ve gebraucht werden, oder, welches eben das ſagt, koͤnnen 
ſie bald als aͤchte Pronomina erſcheinen, bald die Natur der 
Beſtimmungswoͤrter annehmen; ſo ſiehet man wohl, daß in 
ihnen mit der vertretenden Kraft auch eine beſtimmende ver⸗ 
bunden ſein muß. Da bezeichnen nun die Pronomina die 
zufaͤlligſten, von veraͤnderlichen Verhaͤltniſſen hergenomme⸗ 

nen Beſtimmungen, und ſetzen die Sprache in den Stand, 
daß ſie durch ihrer und des Artikels Anwendung die unzaͤhl⸗ 
baren einzelnen Dinge bei allen abwechſelnden Verhaͤltniſſen 
in iedem Augenblicke genau unterſcheiden kann. In dieſen 
Verhaͤltniſſen liegt auch der Grund ihrer Verſchiedenheit, 
wenn man ſie in 1. perſoͤnliche, 2. zueignende, 3. an⸗ 
zeigende, 4. beſtimmende, 5, beziehende, und 6. fra: 
gende Pronomina eintheilet. 

§. 330. 
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. 330. i 

f Aus den bei dem Artikel, auch bei den S 
und Adjectiven angeführten Gründen muß auch das Prono⸗ 
men decliniret werden. Es iſt folglich eine beſondere Betrach⸗ 
tung derſelben nothwendig, und wir wollen ſie nach der an⸗ 
geführten Ordnung und Eintheilung durchgehen, nicht dar⸗ 
um, weil ſie die richtigſte und beſte, ſondern weil ſie % ‚ge 
Wera we Helga iſt. 


. venue brenne 


F. 33 7. BAR er u N 

Perſoͤnliche pronomina beſtimmen das perfönfiche 
Verhaͤltniß der im Satze vorkommenden ſelbſtaͤndigen Dinge. 
Wenn der Sprechende ſich ſelbſt zum Gegenſtande feiner 
Rede macht, kann er ſich ohne Unbequemlichkeit nicht bei 
feinem Namen nennen. Wer ihn bereits keunet, dem würde die 
mehrmahlige Wiederholung ſeines Namens unangenehm zu hoͤ⸗ 
ren ſein; wer aber ihn und ſeinen Namen noch nicht kennet, der 
koͤnnte aus ſeiner Rede nicht wiſſen, ob er von ſich ſelbſt oder 
von einem andern ſpreche. Der Fall iſt derſelbe, wenn der 
Sprechende den Angeredeten zum Gegenſtande ſeiner Rede 
macht. Weil nun der Redende in Abſicht ſeiner Rede noth⸗ 
wendig als die erſte Perſon anzuſehen iſt; ſo wird das Wort, 
womit er ſich als Gegenſtand der Rede bezeichnet, das Pro⸗ 
nomen der erſten Perſon genannt, das Wort aber, womit 
der Angeredete als Gegenſtand der Rede bezeichnet e 
beißt das Pronomen der RR Perſon. 


| g. 332. | 

37 weder der Redende noch der Angeredete, fondern r- 

gend ein Drittes Grund der Rede, ſo hat man auch fuͤr den 
Fall ein Pronomen erfunden und es das Pronomen der drit⸗ 
ten Perſon genannt. Irgend etwas drittes iſt nicht alle⸗ 

mahl eine Perſon, es kann auch eine todte, lebloſe Subſtanz 
— in 8 Vorſtellung nur Subſtanz fein, Weil wir aber 
M alle 
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alle lebloſe Dinge als wirkende ſelbſtaͤndige Dinge uns vor zu 
ſtellen gewohnt ſind, ſo kann darum auch dies Pronomen das 
Pronomen der dritten Perſon heiſſen. Im Grunde iſt dritte 
Perſon nichts weiter als Ausſchlie ßung der beiden erſten 
Perſonen von 3 Gegenstande der Aede. a: 


| nahe 333. | 

Reit dieſe eh das Subſtantis f in alen — 
muͤſſen vertreten koͤnnen, fo muͤſſen ſie nothwendig alle Caſus 
haben. Auch beide Numeri, Singular und Plural, ſind ih⸗ 
nen unentbehrlich. Der Redende kann im Namen vieler, 
mit denen er gleiche Gedanken hat, ſprechen; auch kann die 
Rede an mehrere zugleich gerichtet ſein; und iſt weder die 
erſte noch die zweite Perſon Gegenſtand der Rede, ſo koͤnnen 
ei viele andere Dinge‘ und mehrere zu gleicher Zeit fein. r 


er ET 

*. In Abſi Ar der Gefälechtöbeflimmung ift unter den per⸗ 
ſoͤnlichen Pronominibus die Verſchiedenheit, daß die beiden 
erſten fuͤr alle Geſchlechter nur eine Endung haben, das Pro⸗ 
nomen der dritten Perſon aber im Singular die Geſchlechter 
unterſcheidet. Man denke ſich in die Zeiten der Spracher⸗ 
findung zuruͤck, wo man nur an Sprechen, nicht an Schrei⸗ 
ben dachte. Der Redende und Hoͤrende ſind einander gegen⸗ 
waͤrtig; wozu wären Geſchlechtsausdruͤcke an dieſen Wörtern 
noͤthig, da der Unterſchied ihren Augen fichtbar iſt. Anders 
verhält es ſich mit dem Pronomen der dritten Perſon, welche 
der Hörende nicht vor Augen hat, und durch das Geſpraͤch 
erſt kennen lernen ſoll. Die Rede müßte unverſtaͤndlich wer⸗ 
den, wenn das Pronomen der dritten Perſon kein Geſchlecht 
unterſcheiden ſollte. Wer verſtehet den Sinn der Worte: er 
hat ihn ihn ſagen hoͤren ? und wer verſtehet fie nicht, ſo 
bald man richt: fi fie ae ihn es ſagen hören? 25 5 


Aus eben dem Grunde muͤſſen wir auch für die dritte 
Perſn mehrere Pronomina haben, da fuͤr iede der beiden 
erſten 
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erſten Perſonen ein einziges, ich und du, zureichend iſt. 
Abweſenheit und Entfernung der Gegenſtaͤnde machen ſchon 
mancherlei Beſtimmungen nothwendig, und derſelbe Gegene 
ſtand kann dieſer Verhaͤltniſſe wegen einmahl dieſer, ein 
andermahl iener heiſſen. Zwar ſtellen wir hier unter den 
perſoͤnlichen Pronominibus nicht mehr als eines der dritten 
Perſon auf; eigentlich ſind aber die folgenden eben ſo wohl 
Pronomina der dritten Perſon als er, ſie, es Der Unter⸗ 
ſchied beſtehet darin, daß die ſo genannten perſoͤnlichen Pro⸗ 
nomina das perſoͤnliche Verhaͤltniß allein, die andern aber 
zugleich die zufälligen Verhaͤltniſſe des Ortes, der Entfer⸗ 
nung, der Aehnlichkeit ꝛc. bezeichnen. Nach dieſen hat man 
ſie nicht nur eingetheilet, ſondern auch ihre Namen daher 
genommen. 


§. 336. 
Decliniret werden die perſoͤnlichen Pronomina alſo: 5 
Erſte Perſon. Zweite Perſon. 
2 Singular. 2 221 
Nom, ic, 6 du, ©; 
Genit. meiner, (mein,) deiner, (dein /) 
Dat. mir, 22 dir, 
Accuſ. mich, 1 dich. 
Plural. 

Nom. wir, ihr, 

Genit. unſer, euer, 

Dat. uns, VF 

Accuſ⸗ uns. euch. 

87 Dritte Perſon. | 

l f Singular. 

Maͤnnl. weibl. unbeſt. G. 
Nom. er, fie, | es, bir 
Genit, feiner, (ſein,) ihrer, (ihr,) feiner, (ſein/) 
Dat. ihm, ihr, ihm, 


Accuſ. ihn, fie, es. 
M2 | Plu⸗ 
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f Plural. 
Nom. fie, 
Genit. ihrer, 
Dat. ihnen, 
Gbstaſ. fie, 

§. 337. 


Die zuſammen gezogenen Genitive mein, dein, ſein 
und ihr waren vor Zeiten ſehr gewoͤhnlich, ietzt erlaubt man 
ſie kaum den Dichtern. Unſer und euer ſind nicht zuſam⸗ 
men gezogen aus unſrer und eurer, und duͤrfen daher mit 
dieſen nicht gleichguͤltig gebraucht werden. Unſrer und eu⸗ 
rer ſind Genitive von den zueignenden Pronominibus 
unſer und euer, die hernach vorkommen. Man muß ſa⸗ 
gen: Gott erbarmet ſich unſer, nicht unſerer; aber 
Gott erbarmet ſich unſerer Bender , er er Bruͤ⸗ 
der. 


K. 338. 

Jede einzelne Perſon ſollte man eigentlich mit du, und 
mehrere mit ihr anreden. Weil man aber in dieſer Anrede 
Unhöflichkeit zu finden glaubte, ſo machte man es zum Ges 
ſetze, mit einzelnen Perſonen in der Mehrheit zu ſprechen, als 
wenn man mehrere vor ſich haͤtte. Das noch gewoͤhnliche 
Euer oder Ew. in den abſtracten Anreden hoher Perſonen 
iſt ein Beweis, daß ehedem auch vornehme Perſonen mit 
dem Plural der zweiten Perſon angeredet wurden. Jetzt ſagt 
man nur zu geringen Perſonen ihr; etwas beſſere werden 
mit dem Singular der dritten Perſon, er und ſie, angere⸗ 
det; vornehmere nennet man mit dem Plural der dritten Per⸗ 
ſon, ſie, und nachdem ſie hoͤher im Range ſtehen, ſagt man 
auch dieſelben, hochdieſelben und hoͤchſtdieſelben. Du 
iſt nur noch üblich gegen Gott und in der freundſchaftlichen 
vertraulichen Sprache, auch iſt es noch Ton der Dichtkunſt 
und Herrſchaft; in allen andern Faͤllen hat es den Nebenbe⸗ 
griff der Veraͤchtlichkeit. 


F. 339. 
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§. 339. 

Fuͤr die dritte Perſon gilt iedes Ding, was nicht reden⸗ 
de oder angeredete Perſon iſt. Weil nun die dritte Perſon 
ſehr allgemein und unbeſtimmt, und doch manchfaltiger Be⸗ 
ſtimmungen faͤhig ift, auch durch dieſes Pronomen nicht ges 
nau beſtimmt wird; ſo muß das Subſtantio, deſſen Stelle 
es vertritt, allemahl vorhergehen und wenigſtens das erſte 
Mahl angegeben werden. In dem Satze, wo das Subſtan⸗ 
tiv genannt wird, bleibt das Pronomen weg: die Sonne 
ſcheint; und wo das Pronomen geſetzet wird, kann das 
Subſtantiv nicht ſtehen: fie ſtehet aber ee ziemlich u 
am Horizont. 


§. 340. 

Das unbeſtimmte Geſchlecht, es, beziehet ſich nicht 
nur auf ein vorhergehendes Subſtantiv: laß das Thier 
gehen, es ſchlaͤgt; der Unbeſonnene laͤuft blind in 
ſein Ungluͤck, der Vorſichtige weicht ihm aus; ſon⸗ 
dern oͤfters auch auf andere Redetheile und ganze Saͤtze: ſei 
fleiſſig, es wird dir nicht leid werden! er weiß es 
mir doch keinen Dank; er ſtirbt, mein Herz ſagt es 
mir ſchon! In der vertraulichen Sprache wird das es mit 
allen vorhergehenden Wörtern zuſammen gezogen, doch muß 
dabei der Wohlklang beobachtet werden: Sab ichs nicht 
gedacht! er nahms und gabs mir; aber nicht damits, 

fuͤr damit es, dus fuͤr du es. 


1 


$. 341. 
Zu genauerer Beſtimmung dieſer Pronominum bedienet 
man ſich zweier Adverbien, allein und ſelbſt, deren Bes’ 
deutung ziemlich in einander fließt. Allein ſpricht ieder an⸗ 
dern Perſon Antheil am Praͤdicat ab, ſelbſt eignet es der 
Perſon unmittelbar zu: er allein hat die Sache zu Stan⸗ 
de gebracht, du allein haſt den Nutzen davon; er 
ſelbſt hat feine Binder — oder er hat feine Rinder 
en unterrichtet, du et haſt den Nutzen davon. 
M 3 Selbſt 


182 1. Th. 3. Hauptſt. 2. Abschn. 


4 
Selbſt wird auch gebraucht, wenn Rede und Beweiskraft 
ſteigen: ich ſelbſt haͤtte beinahe den Muth ſinken laſ⸗ 
fen; ſtehet in dem Falle auch vor dem Subftantiv: ſelbſt 
den Tod fuͤrchtet er nicht; und bedeutet einen hohen Grad 
der Tugend oder des Laſters, wenn es dem Subſtantiv nach 
geſetzet wird: ſie iſt die Unſchuld ſelbſt. 


§. 342. 

Oefters ſtehen bei einem Verbo zwei verſchiedene per⸗ 
ſoͤnliche Pronomina, oder eines ſtehet zweimahl; ienes ges 
ſchiehet, wenn außer der handelnden Perſon noch eine andere 
bezeichnet wird, auf welche Wirkung oder Zweck der Hand⸗ 
lung hingehen: ich liebe dich; dieſes, wenn verrichtende 
und aufnehmende Perſon eine und eben dieſelbe iſt: du liebſt 
dich. Im letzten Falle, wenn verrichtende und aufnehmen⸗ 
de Perſon eine und eben dieſelbe iſt, wird das erſte, du, 
das perfönliche Pronomen, das zweite, dich, das recipro⸗ 
cum oder zuruͤckfuͤhrende Pronomen genannt, weil es die 
Handlung auf das Subiect, oder auf die errichtende Perſon 
wieder zuruͤck führet, 


6. 343. 

Perfönliche und zuruͤckfuͤhrende Pronomina haben in der 
Declination wenig Verſchiedenheit. In der erſten und zwei⸗ 
ten Perſon find fie voͤllig gleich, nur die dritte Perſon macht 
den Dativ und Accufatis i im Singular ſo wohl als im Plu⸗ 
ral ſich. Sagt man: er liebt ihn, ſo iſt ihn eine andere 
Perſon als er; ſoll der Satz des Mannes Selbſtliebe aus⸗ 
drucken, ſo muß man ſagen: er liebt ſich. Wird dieſer 
Unterſchied nur gemerkt, ſo iſts immer daſſelbe, ob man die 
reciproca als beſondere Pronomina von den perſoͤnlichen un⸗ 
terſcheidet, oder ob man es für Beſtimmung der perſonlichen 
Pronominum haͤlt, daß ſie auch reciproce gebraucht werden. 
Nur der Nominatis kann, der Natur der Sache nach, kei⸗ 
nen zuruͤckfuͤhrenden Gebrauch leiden, bei allen ubrigen Faͤl⸗ 
len findet er Statt: er ſchonet ſeiner nicht, du eigneſt 
dir das mit Unrecht zu, 70 ſchaͤme mich, fie betruͤbt 

ſich 


4 
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ſich ſehr, er erlaubt ſich (nicht ihm) alles, ſie freue⸗ 
ten ſich ſehr, ſie getrauen ſich das nicht. 


§. 344. 

Lutherus hat in ſeiner Bibeluͤberſetzung muchmahl noch 
den perſoͤnlichen Dativ der dritten Perſon retiproce gebraucht: 
unſer keiner lebt ihm ſelber, und keiner ſtirbt ihm 
ſelber. Der Beiſatz ſelber (beſſer ſelbſt) verhindert zwar 
das Mißverſtaͤndniß, aber dennoch ſpricht man im Hochdeut— 
ſchen lieber: unſer keiner lebt ſich ſelbſt, und keiner 
ſtirbt ſich ſelbſt. Die zuſammen gezogenen Genitive wer⸗ 
den in ungebundener Schreibart ſo wenig reciproce als 2 
ſoͤnlich gebraucht. 

$. 345. 

Außer dieſen beſtimmten perſoͤnlichen Pronominibus hat 
die deutſche Sprache noch einige Woͤrter, mit welchen ſie die 
Perſon unbeſtimmt bezeichnen kann: jemand, e 
man, es, einer. 1 

1. Es und man find die allgemeinſten und unbeſtimmmeſten. 
Jenes braucht nicht einmahl eine Perſon zu ſein, es kann auch ie⸗ 
des Ding bezeichnen; dieſes man bezeichnet zwar eine Perſon, 
aber ohne Beſtimmung der Zahl. Das haben ſie beide gemein, 
daß fie nur im Nominativ mit der dritten Perſon der Zeit⸗ 
wörter gebraucht werden: es frieret, man ſpricht davon. 

2. Jemand und niemand ſind etwas beſtimmter; ; 
jemand bedeutet eine unbekannte Perſon ohne Unterſchied 
des Geſchlechtes, niemand ſchließt iede Perſon aus. Beide 
haben einige Spuren i der Declination; man macht ihnen den 
Genitiv mit s, und den Dativ auch Accuſatib mit en: er 
iſt niemands Freund, es iſt iemanden gegeben wor⸗ 
den. Doch koͤnnen Dativ und Accuſativ unbezeichnet bleiben, 
wenn Verſtand und Deutlichkeit nicht leiden: ich mag nie⸗ 
mand hinderlich fein, ich habe jemand pochen hören. 
Im gemeinen Leben ſpricht man: niemand Vornehmes, 
jemand Fremdes; beſſer iſt: kein Vornehmer, ein 


Fremder. 
M 4 3) Statt 
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3). Statt jemand ſagt die gemeine Sprache einer ohne 
Subſtantiv: es wartet einer auf dich, es koͤnnte einer 
kommen; die gute Schreibart duldet dergleichen Gebrauch 
des unbeſtimmten Artikels nicht und ſagt, wo es das Zahl⸗ 
wort nicht iſt, jemand: es koͤnnte jemand kommen. 
Auch unſer einer gilt nur im gemeinen Leben, lieber ſagt 
man: ein Mann in meiner Haben jemand von mei⸗ 
nem Stande. 


2. Zueignende Fuͤrwoͤrter, poſſeſſive Pronomina. 


§. 346. 

Dieſe Pronomina beſtimmen das Eigenthum einer Per⸗ 
ſon, ſie zeigen etwas an, was die genannte Perſon in Be⸗ 
ſitz hat, was an ihr ſich befindet, was ſie aus irgend einem 
Grunde das ihrige nennen kann, was ihr zuerkannt werden 
muß. Sie werden von den vorhergehenden perſoͤnlichen Fürs 


woͤrtern abgeleitet und heiſſen mein . dein, ſein, aa ‚uns 
3% 2 


F. 347. 
pronomina poſſeſſiva haben allemahl auf zwei ſelb⸗ 
ſtaͤndige Dinge Beziehung, auf die Perſon, der etwas zuge⸗ 
eignet wird, und auf die Sache, welche ihr zugeeignet wird. 
Nach ſeinem Subſtantiv muß es ſich, wie iedes andere Be⸗ 
ſtimmungswort, in Abſicht auf Geſchlecht, Caſus und Nu⸗ 
merus richten, das iſt die erſte, allgemeine und unverletzli⸗ 
che Regel, und darum iſt es auch mit den Geſchlechts⸗ und 
Declinationszeichen verſehen. Aber unmoͤglich kann das 
Pronomen zugleich das Geſchlecht und den Numerus der 
Perſon ausdrucken, wenn nicht fuͤr jedes Verhaͤltniß ein be⸗ 

ſonderes Pronomen vorhanden iſt. 


a F. 348. 
gur den Numerus hat die deutſche Sprache in ieder 
Perſon zwei verſchiedene Pronomina. Mein iſt die erſte 
Perſon in der Einheit, a in der Dee dein bezeich- 
net 
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net die zweite Perſon in der Einheit, euer in der Mehrheit; 
ſein und ihr bezeichnen die dritte Perſon in der Einheit, und 
ihr in der Mehrheit. Folglich kann das poſſeſſibe Pronomen 
den Numerum der Perſon ſo wohl als ſeines Subſtantivs be⸗ 
zeichnen: mein Vater, unſer Vater; deine Mutter, unſre 
Mutter; ſeine Kinder, ihre Kinder. Nur muß man von 
ihre merken, daß es zugleich die dritte weibliche Perſon in 
der Einheit, und die dritte mehrfache Perſon ohne Geſchlechts⸗ 
unterſchied bezeichnet. Zu einer Mutter muß man ſagen: 
das ſind ihre Kinder; und zu beiden Eltern kann man 
auch nicht anders ſprechen. 


§. 349. | 

Mit dem Gefchlechte hat es eine andere Bewandtnif. 
Das perſoͤnliche Pronomen unterfcheidet in der erften und zwei⸗ 
ten Perſon kein Geſchlecht, und weil die poſſeſſiven Pro⸗ 
nomina von den perfönlichen hergeleitet werden, fo koͤnnen 
wir auch fuͤr iede der beiden erſten Perſonen nur ein zu⸗ 
eignendes Pronomen haben. Folglich kann das zueignende 
Pronomen der beiden erſten Perſonen nur das Geſchlecht ſei⸗ 
nes Subſtantivs, nicht aber der Perſon bezeichnen. Man 
ſagt zu einem Kinde: dein Kleid; es mag ein Knabe oder 
ein Maͤdchen ſein. Aber in der dritten Perſon unterſcheidet 
ſchon das perſoͤnliche Pronomen die Geſchlechter durch drei 
verſchiedene Endungen; daher haben wir auch zwei Poſſeſſi⸗ 
va für die dritte Perſon, fein für das männliche und unbe⸗ 
ſtimmte, ihr fuͤr das weibliche Geſchlecht. Folglich kann 
und muß das poſſeſſi ve Pronomen der dritten Perſon 
auch Geſchlecht und Numerum der Perſon beſtimmen: ſein 
Bruder, ihr Bruder, ſeine Bruͤder, ihre Bruͤder. 


— 


§. 330. 

Die poſſeſſiwen Pronomina können keinen Artikel vor ſich 
haben und werden conjunctiv ſo wohl als abſolut ge⸗ 
braucht, das heißt: ſie haben bald ihr Subſtantiv bei ſich, 
bald ſtehen ſie allein ohne Subſtantiv. Haben ſie ihr Sub⸗ 

M5 ſtantiv 
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ſtantiv bei fich, fo werden fie vollig wie der unbeſtimmte Ar⸗ 

tikel decliniret; fie nehmen die vollkommenen Caſuszeichen 

an, nur daß der Nominativ des maͤnnlichen und unbeſtimm⸗ 

ten Geſchlechtes, und folglich auch der Accuſativ des unbe⸗ 
ſtimmten Geſchlechtes, keine Geſchlechtsendung bekommen. 
Nach einem Beiſpiele macht man ſie alle: 


Singular. Plural. 
Nom. mein, meine, mein; meine, 
Gen. meines, meiner, meines; meiner, 
Dat. meinem, meiner, meinem; meinen, 
Accuſ. meinen, meine, mein; meine. 


Folglich mit dem Subſtantiv: mein Sohn, meine Tochter, 
mein Kind, Gen. meines Sohnes, meiner Tochter, 
meines Kindes . 


§. 351. 

Man 5 aber hier nicht, wie bei den Adjectiven, den 
Genitiv des maͤnnlichen und unbeſtimmten Geſchlechtes auf en 
machen: meines Sohnes Kleid, nicht meinen Sohnes. 
Aber darin folgen unſer und euer den Adjectiven auf er, 
daß fie des Wohlklanges wegen ein e auswerfen, wenn fie 
auf e, er und en wachſen. Im Genitiv und Dativ des 
maͤnnlichen und unbeſtimmten Geſchlechtes der Einheit, wie 
auch im Dativ der Mehrheit, wirft man lieber das letzte, in 
den übrigen Sällen aber das erfte e aus. 


Singular, Plural, 

Nom. euer, eure, euer, eure; 

Gen. euers, eurer, euers, eurer; 

Dat. euerm, eurer, euerm, euern; 

Acc. euren, eure, euer, eure. 
§. 352. 


Wenn man von den Hohen der Welt in der dritten Per⸗ 
ſon ſpricht, oder auch wenn man ſie unmittelbar anredet, ſo 
verlanget der Curialſtil, daß fuͤr ihr, ihre und euer die alte 
vu ar. ee = Man unterſcheidet an dem 

Worte 
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Worte weder Geſchlecht noch Caſum, und ſagt zum Fuͤrſten 
wie zur Fuͤrſtin: Ihro (fuͤr Ihre oder Euer) Hochfuͤrſtli⸗ 
che Durchlauchtigkeit; desgleichen: Ihro (fuͤr ihrer oder 
ſeiner) Hochfuͤrſtl. Durchl. Herr Vater. Das letzte kann 
nach den Sprachgeſetzen am wenigſten gerechtfertiget werden. 
Ganz unverzeihlig iſt iedem cultivirten Deutſchen die gemeine 
Sprache: meiner Mutter ihrem Bruder, meines Bru⸗ 
ders fein Kleid, ich leſe nicht Hagedorns Gedichte, 
ſondern lieber Gellerts ſeine. Man darf nur das Pro⸗ 
nomen weg laſſen und, wenn es noͤthig iſt, das Subſtantiv 


wiederholen oder zuletzt laſſen: meiner Mutter Bruder, 
dem Bruder meiner Mutter, meines Bruders Kleid, 


ich leſe nicht Hagedorns ſondern Gellerts Gedichte 


$. 353. 

Die Poſſeſſiva werden mit Halbe, Weg und wille zu⸗ 
ſammen geſetzt, wenn man einen Bewegungsgründ anzeigen 
will. Man gibt dem Genitiv des Pronomens ſtatt ſeines r 
das t euphonicum, dem Subſtantiv die Endung en oder n, 
und zieht beide Woͤrter zu Adverbien zuſammen; meinethal⸗ 
ben, deinetwegen, um ihretwillen. Doch ſind dies 
keine Ausdrücke für die edlere Schreibart, welche lieber ſagt: 
um deiner, um ihrer ſelbſt Willen. 


8. 354. 
Abſolut ohne Subſtantiv koͤnnen die Poſſeſſiba ef drei⸗ 
erlei Art ſtehen: 


1. Als Adverbia ohne Concretion und e wenn 
ſie das Verbum beſtimmen: gib mir, was mein iſt; be⸗ 
haltet, was euer iſt; das Haus iſt fein; der Garten 
iſt ihr. 

2. Als eigentliche Adjectiva, wenn ſie ſich auf ein vor⸗ 
hergehendes Subſtantiv beziehen, in welchem Falle ſie, wie 
der beſtimmte Artikel, vollſtaͤndig decliniret werden, und auch 
im maͤnnlichen und unbeſtimmten Nominativ des Singulars 
die Geſchlechtsendung annehmen muͤſſen: wem gehoͤret das 

Buch? 


4 
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Buch? es iſt meines; meinen Bruder habe ich nicht 
geſehen, ſondern deinen; nicht eurer Kinder wegen, 
ſondern unſrer. a 


3. Als Subſtantiva. Man gibt ihnen die Concretions⸗ 
ſilbe e, oder noch beſſer gibt man ihnen vor der Concretion 
erſt die Silbe ig, und ſetzet den beftimmten Artikel vor; dann 
gelten ſie in allen Geſchlechtern als abſtracte Subſtantiva: 
der, die, das Meine oder Meinige, der, die, das 
Unſre oder Unſrige; ich habe das Meinige gethan; ſie 
haben das Ihrige zugeſetzt. 


§. 355. 

Das Adjectib eigen laͤßt ſich zu den Poſſeſſiven ſetzen, ſie 
mögen conjunctiv oder abſolut ſtehen, und wird dadurch das 
Eigenthum noch genauer beſtinmmt: mein eigenes Weib; 
ſeine eigenen Fehler ſind Schuld; es iſt unjer, euer 
eigen. | 


85 25 Anzeigende, Bemonfratine pronomina. 


§. 356. 

Anzeigende Pronomina beſtimmen die Entfernung 
eines Dinges in Abſicht des Redenden ſo wohl der Zeit als 
dem Orte nach. Eigentlich haben wir deren nur zwei, dieſer, 
dieſe, dieſes; iener, iene, ienes. Ein drittes, der, die, 
das, iſt aus dieſer zuſammen gezogen. Sie haben ganz die 
Natur der Beſtimmungswoͤrter an ſich, werden vollſtaͤndig 
wie der beſtimmte Artikel decliniret und koͤnnen ſo wohl con⸗ 
junctive als abſolute gebraucht werden: Dieſer iſts, von dem 


15 geſchrieben ſtehet; ich meine dich nicht, ſondern ienen; 


in dieſen Tagen. 


§. 357. 

Beider Unterſchied beſtehet darin, daß in Abſi cht auf 
Zeit oder Ort dieſer einen naͤhern, iener aber einen entfern⸗ 
tern Gegenſtand bezeichnet: in dieſem und ienem Leben, 
auf dieſer und iener Seite des Berges, dieſes muß 

i man 


— 


5. Kap. Pronomina. 3. Demonſtrativa. 189 


man thun, und ienes nicht laſſen. Man verbindet auch 
dieſe beiden Pronomina mit einander, und bezeichnet damit eine 
unbeſtimmte Menge oder Manchfaltigkeit: da kam bald 
dieſer, bald iener; es ward von Serie und iener ee 
che geſprochen. 
H. 338. 7 
Der, die, das, als Pronomen Wenonſtrattbun iſt i im 
Grunde nichts, als das zuſammen gezogene dieſer, dieſe, die⸗ 
ſes; es wird in der vertraulichen Sprache haͤufig dafür ge⸗ 
braucht, und kann, wie iene, conjunctiv und abſolut ſtehen. 
Im erſten Falle, wenn es fein Subftantiv bei ſich hat, wird 
es völlig wie der Artikel deeliniret, und hat folglich im Geni⸗ 
tiv und Dativ des Plurals nicht derer und denen, ſondern 
der und den: der Mann hat es gethan, fuͤr dieſer Mann; 
die Ordnung und Schoͤnheit der Soldaten, nicht derer 
Soldaten; den Serren Predigern, nicht 9 


$. 359. 

Ohne Subſtantiv, Ane Rache ac von dem a tie 
in einigen ns ab. 1 1 ac 

een Sigalas: zei Plural. 
Nom. der, die, das, die, 
Genit. deſſen, (deß,) deren, deſſen, (deß ) derer, (der,) 
Dat. dem, der, dem, denen, (den 
Accuſ. den, die, das, die. 


Aber wohl zu merken, nicht conjunctive ſondern nur 5 
abſolute heißt der Genitiv des Singulars deſſen, deren, 
deſſen, der Genitiv im Plural derer und der Dativ denen: 


das ſind Verlaͤumder, wer darf denen glauben; dem 

fei wie ihm wolle; weſſen Stimme klinget ſo hell? def 

ſen dort. Doch pflegt der vertrauliche Ton dieſe Formen 
wieder in deß, der und den zuſammen zu ziehen. / 


§. 360; 


Man kann die Beſtimmung des Ortes 2 dies Prono⸗ 
men 
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men noch genauer machen, wenn man da, hier oder dort 
hinzu ſetzet: der Mann hier, das Haus dort, der da. 


8. 361. 924 
Das Neutrum das und das aus dieſes zuſammen gezo⸗ 
gene dies werden haͤufig auch abſolute gebraucht ohne auf 
Unterſchied des Geſchlechtes und Numeri zu ſehen; das iſt 
der Mann, dies ſind die Folgen, das iſt die groͤßte 
err 


4. Beſtimmende, determinative Pronomina. 


§. 362 

Dieſe Pronomina find noͤthig, wenn man eine Eigen⸗ 
ſchaft oder Handlung demſelben ſelbſtaͤndigen Dinge beilegen 
will, dem vorher ſchon etwas zugeſchrieben wurde. Mit den 
folgenden relativen Pronominibus haben ſie nahe Verbindungk 
dieſe beſtimmenden Pronomina zeigen an, daß daſſelbe 
ſelbſtaͤndige Ding als Subject bleibe, und heiſſen darum auch 
Pronomina Identitatis; iene relativen aber weiſen nur auf 
das von den determinativis beſtimmte Subject zuruͤck. Be⸗ 
ſtimmende Pronomina ſind: der, derienige, derſelbe, ſel⸗ 
biger und ſolcher. 


2 le 3ER 


Faſt in allen Claffen der adjectiven Pronominum findet 
ſich der beſtimmte Artikel, ein deutlicher Beweis ihrer nahen 
Verwandtſchaft. In dem Artikel liegen gleichſam alle Be⸗ 
ſtimmungsverhaͤltniſſe zuſammen begriffen, die Pronomina 
zertheilen ſie nur. Das determinative der, die, das, heißt 
ſo viel als derienige oder derſelbe, und wird wie das vor⸗ 
ber gehende demonſtrative gebraucht und decliniret. Conjunc⸗ 
tive gehet es wie der Artikel: es iſt das Dorf, wo wir ge⸗ 
ſtern waren; den Schuͤlern, welche fleiſſig geweſen 
waren, gab er Belohnungen. Abſolute wird es vollſtaͤn⸗ 
dig wie das Demonſtrativum decliniret: das iſt der 3 

eſſen 


5. Kap. Pronomina. 4. Determinativa. 193 


deſſen (de) der mich geſandt hat; wer wird denen 
Wohlthaten erweiſen, welche fie verſchwenden. 


$. 364. 

Derienige und derfelbe beſtimmen das Subject Seit 
cher und vollſtaͤndiger. Beide find zuſammen geſetzt aus dem 
Artikel der mit ienige und ſelbe, und werden als getrennte 
Worte decliniret. Der gehet voͤllig wie der Artikel, ienige 
und ſelbe aber werden nach der vierten Declination gemacht, 
wie das Adjectiv, wenn es den Artikel der vor ſich hat: ders 
jenige, diejenige, dasjenige, Gen. desjenigen, derje⸗ 
nigen, desjenigen, Dat. demjenigen, derjenigen, dem: 
jenigen, u. ſ. f. Accuſ. denſelben, dieſelbe, daſſelbe. 
Plur. Nom. dieſelben, G. derſelben, D. denſelben, 
A. dieſelben. Beide koͤnnen auch conjunctive und abſolute 
ſtehen: dDieienigeSreundfchaft iſt aͤcht, welche imUngluͤck 
ausdauert; es iſt derſelbe Menſch, der heute erſt bei 
mir war; er iſt noch derſelbe, der er ehedem war; 
man hat denjenigen Begnadigung angeboten, wel⸗ 
che ꝛc. Uebrigens iſt derſelbe beſſer und edler als derſel⸗ 
bige und ſelbiger. Wird das letzte ia noch gebraucht, ſo 
geſchieht es nur in Beziehung auf ein vorhergehendes Sub⸗ 
ject determinative und relative zugleich: zur ſelbigen Zeit 
geſchah es, d. h. zu derſelben Zeit, als — — — ges 


ſchah es. 


$. 365. 

Solcher, ſolche, ſolches gehet wie aller, und wird 
ebenfalls ſo wohl conjunctive als abſolute gebraucht: ſolchen 
Armen gibt man gern; unter ſolchen Umſtaͤnden iſt 
es moͤglich; wer kann ſolches thun? Man ſieht, daß 
ſolcher allezeit eine Vergleichung zum Grunde hat. Eigent⸗ 
lich iſt es auch mehr Adjectiv als Pronomen, daher es auch 
den Artikel ein — auch kein vor ſich haben kann, und dann 
völlig wie das Adjectiv mit einem Beſtimmungsworte decli⸗ 
niret wird: ein en Mann, = eines ſelchen Man 


nes u. ſ. f. ** 8 366, N 
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§. 366. 5 
Will man die Identitaͤt des Subjects noch genauer be⸗ 
ſtimmen, fo ſetzet man zu den Determinativen das Adverbi⸗ 
um eben: eben der, eben derjenige, eben derſelbe. 
Sothaner, der gleiche, der naͤmliche muͤſſen nie ges 
braucht werden, wenn man reines Deutſch ſchreiben will, 


J. Relative Pronomina. 


$. 367. 

Bei den Determinativen find die Relativa zugleich er: 
klaͤrt worden: ſie weiſen auf ein vorher von den Determina⸗ 
tiven beſtimmtes Subject zuruͤck und verknuͤpfen zwei Saͤtze 
durch ein Subject. Sie heiſſen: welcher, der, wer, was 
und ſo. 


§. 368. 

Welcher, welche, welches iſt das vollſtaͤndigſte und 
vornehmſte; in ieder feierlichen Rede hat es vor allen den 
Vorzug. Es nimmt die vollſtaͤndigen Geſchlechts⸗ und Ca⸗ 
ſuszeichen au, und wird folglich wie der Artikel decliniret: er 
iſt derienige, welcher mich am kraͤftigſten unterſtuͤtzet 
hat. Das relative der, die, das iſt in der Declination dem 
abſoluten Demonſtrativen gleich, nur daß es auch den Geni⸗ 
tiv des Plurals, wie den Genitiv des Singulars, deren 
macht. Gewoͤhnlich koͤnnen relative Pronomina kein Sub⸗ 
ſtantib bei ſich haben, weil ſie das Praͤdicat auf ein ſchon be⸗ 
zeichnetes Subject zuruͤckfuͤhren; es muͤßte denn wegen zu 
weiter Entfernung der Name wiederholt, oder eine Inverſion 
der Saͤtze vorgenommen werden: welches Kind am gehor⸗ 
ſamſten iſt, das wird von dem Vater am meiſten ge⸗ 
liebt. 


§. 369. 

Deſſen in deß, deren in der und denen in den zu⸗ 
ſammen zu ziehen, iſt am relativen Pronomine gar nicht er⸗ 
laubt. Es mit dem erſten, welcher, zu vertauſchen, will 

man 
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man zwar in der feierlichen Rede nicht ſo gern als im gemei⸗ 
nen Leben dulden; es gibt aber doch Faͤlle, in welchen dieſe 
Vertauſchung ſein ſoll und muß. Dieſe Faͤlle ſind die Geni⸗ 
tive beider Zahlen, welches und welcher, denen man die 
Genitive von der, deſſen und deren, zu allen Zeiten vor⸗ 
ziehet: die Kinder, deren (nicht welcher) Erziehung 
du beſorgeſt; der Mann, deſſen (nicht welches) Tha⸗ 
ten er beſchreibt. 


| $. 370. 

Die übrigen Relativa dienen nur unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den und zur Abwechſelung, wenn iene zu oft hinter einan⸗ 
der folgen moͤchten. Wer bedeutet eine Perſon, ſie mag 
weiblich oder maͤnnlich ſein, hat nur den Singular, heißt 
durch alle Faͤlle: wer, weſſen, (weß,) wem, wen; 
und wird nur alsdann fuͤr welcher gebraucht, wenn der 
Nachſatz voran ſtehet: wer alt werden will, muß fruͤh 
Maͤßigung lernen. Was iſt das Neutrum von wer, 
hat ſonſt keinen Caſum als was, welches Nominativ und 
Accuſativ ſein kann, und wird fuͤr welches geſetzet, aber 
nur wenn die Sache unbeſtimmt iſt: ſage nur, was 
du weißt; ich will dir geben, was du verlangefts 
aber nicht: das Thier, was wir laufen ſahen, beſſer 
welches wir laufen ſahen. So wollen manche Sprachleh⸗ 
rer kaum noch unter den Relativen dulden. Nothwendig iſt 
es nicht, und wer es beibehaͤlt, darf es doch nur ſelten zur 
Abwechſelung gebrauchen, wenn mehrmahlige Wiederholung 
eines Relativs Mißklang machen wuͤrde. Es iſt indeclina⸗ 
bel, unterſcheidet folglich weder Zahlen noch Geſchlecht, und 
darf nur den Nominativ und Accuſativ vertreten. 


$. 371. ’ 
Außerdem wird wo noch relative gebraucht und zwar 

auf doppelte Art: 1. Allein, wenn auf einen Ort im Nomi⸗ 
nativ oder Accuſativ zuruͤck gewieſen wird: das iſt ein Ort, 
wo ich meine ganze Lebenszeit zubringen moͤchte. 
2. In Verbindung mit Praͤpoſitionen: womit, wodurch, 
N wor⸗ 
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woraus, woran, wofuͤr u. d. g. fuͤr mit welchem, 
durch was oder welches, aus welchem, fuͤr welches. 
Auch mit Adverbien: woher, wohin. 


6. Fragende, interrogative Pronomina. 


§. 372. 

Dieſer Pronominum Natur erklaͤret fich von ek, fie 
fragen. Kennet man etwas nicht, ſo muß man fragen, und 
ſoll man fragen, ſo muͤſſen Fragwoͤrter da ſein. Das ſind 
dieſe Pronomina. Sie heiſſen wer, welcher, was, ſind 
ſo eben als relativa da geweſen, und leiden als Fragwoͤrter 
in Abſicht der Declination keine Veraͤnderung. 


§. 373. 

Man fragt nach Sachen oder Perſonen; dort wird was 
und welches, hier wer, welcher und welche gebraucht. 
Welcher, welche, welches fragt beſtimmter als wer und 
was, daher man gewoͤhnlich mit dieſem die Frage anfaͤngt, 
und mit ienem ſie fortſetzet, wenn man ſchon einige Bekannt⸗ 
ſchaft der Sache erlanget hat: von wem haſt du das ge⸗ 
hoͤrt? Von meinem Bruder. Von welchem? — was 
ſucheſt du? Mein Buch. Welches? | 


H. 374. 

Was fragt beſtimmter, wenn es mit einem Subſtantiv 
und dem Artikel ein verbunden wird: was , ein Mann? 
was fir Männer? 

Welcher kann feine Biegungsſilbe Be wenn vor 
dem Subſtantiv der Artikel ein ſtehet, und die Frage in Ver⸗ 
wunderung uͤbergehet: welch ein Menſch! 

Iſt die Sache, wornach man fragt, eine von zweien, 
ſo ſetzet man zu welcher von beiden hinzu: welcher von 
beiden? 


Sechſtes 


— ͤ ͤ öwö——H Ü k 


6. Kap. Verbum. 1. Bildung. 195 


Sechſtes Kapitel. 
Von dem Verbo. 
| 1. Deſſen Bildung. 


8. 375. 

er iv Beſtimmungswortern des Subſtantivs gehoͤret 
zuletzt noch das Verbum mit ſeinem Particip. Es be⸗ 
zeichnet Attributa der Subſtanz, wie alle übrige Beſtimmungs⸗ 
woͤrter des Subſtantivs, aber durch die Kraft, mit welcher 
es bezeichnet, unterſcheidet es ſich von allen. Es verknuͤpft 
mit der Bezeichnung des Attributs zugleich die Behaup⸗ 
tung „daß das Attribut der Subſtanz zu komme, und die 
Zeitbeſtimmung, wenn es ihr eigen iſt: Gott ſegnet, der 
Menſch arbeitet, du haſt geſchlafen, ich werde ſchrei⸗ 
ben. S. F. 240. 


$. 376. 

Seiner Behauptung wegen gaben ihm die alten den 
Namen Verbum; hingegen ſahen die Neuern auf die Zeit⸗ 
beſtimmung, als fie dieſen Redetheil das Zeitwort nann⸗ 
ten. Indes hat dieſer Name vor jenem ſonſt keinen Vorzug, 
als daß er deutſch iſt; jener iſt characteriſtiſcher. Zeitbeſtim⸗ 
mung hat das Particip mit dem Verbo gemein, aber be⸗ 
hauptende Kraft iſt dem Verbo weſentlich eigen und liegt 
allein in ihm. Die Roͤmer nannten nicht alle Redetheile 
Verba, wie der Deutſche in einer weitern Bedeutung ſie 
alle Worte nennet. Namen und Partikeln heiſſen bei ihnen 
alle Redetheile außer dem Verbo, und mehr ſind ſie auch 
nicht. Man kann mehrere Redetheile hinter einander aus⸗ 
ſprechen, und man ſpricht eigentlich kein Wort, man be⸗ 
hauptet und ſagt damit nichts, wenn kein Verbum dabei iſt. 
Baum: grün: ſchon — was heißt das? Man hoͤret Na⸗ 
men, aber keine Worte, kein Urtheil, keine Behauptung — 
5 R 2 1 90 
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es wird nichts geſagt. Ein Verbum muß dazu kommen, das 
verbindet die Theile und formiret ein Praͤdicat, indem es das 
Unſelbſtaͤndige dem Selbſtaͤndigen, das Attribut der Subſtanz 
zuſchreibt: der Baum iſt ſchon gruͤn, oder der Baum 
gruͤnet ſchon. 


§. 377. 

Hieraus erhellet die Wichtigkeit dieſes Redetheils. Man 

kann freilich nichts ſagen, ohne etwas Selbſtaͤndiges zum 
Grunde der Rede zu legen; man kann aber auch von keinem 
Dinge etwas behaupten, man kann ihm nichts beilegen, 
nichts von ihm praͤdiciren, wenn man kein Verbum hat. Je⸗ 
ner Grund der Rede iſt das Subject; das, was man von 
ihm ſagt, heißt das Praͤdicat. Gehören nun zu] ieder Re⸗ 
de, zum kleinſten Satze, ein Subject und ein Praͤdicat, 


und iſt das Subſtantiv Ausdruck des Subjects, das Verbum 


aber Ausdruck des Praͤdicats; ſo muͤſſen Subſtantiv und 
Verbum der Sprache gleich nothwendig ſein. Wenigſtens 
iſt das Verbum nach dem Subſtantiv der wichtigſte, auch 
zugleich der kuͤnſtlichſte und ſchwerſte Redetheil. 


H. 378. 

Die Unentbehrlichkeit des Verbi mußte die Spracherfin⸗ 
der fruͤhzeitig auf deſſen Erfindung bringen, daher wir auch 
unter den bekleideten Wurzelwörtern ſchon Verba finden. 
Man darf nur die Endſilbe, wodurch ein Wort zum Verbo 
wird, hinweg nehmen, ſo zeigt ſich die nackende Wurzel: 
lieb, lob, Hör, ſteh, geh, von lie ben, lob en, hoͤr⸗ 
en, ſteh en, geh en. Anfangs mochte die Zahl der Ver⸗ 
borum unftreitig ſehr klein fein, man hat aber die Sprache 
im Fortgange ſehr damit bereichert und zwar durch dieſelben 
Mittel, welche bei andern Redetheilen fo gute Dienſte leiſteten, 
durch Ableitung und Zuſammenſetzung. 


f Ableitung. 
§. 379. ze 
Weil das Adjectiv die Eigenſchaft an ſich ſchon als der 
u Sub: 


U 
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Subſtanz einverleibt vorſtellet, das Verbum aber ſie derſel⸗ 
ben erſt beilegen ſoll; ſo leidet es beider Bedeutung nicht, daß 
von dem Adjectiv Verba abgeleitet werden koͤnnen. Sie ha⸗ 
ben aber mit dem Adjectio haͤufig einerlei Urſprung von dem Ad⸗ 
verbio, und außer dem werden Verba faſt von allen Redethei⸗ 
len, ſelbſt wieder von Verbis hergeleitet. Dieſe Ableitung 
geſchiehet ohne, oder mit Veraͤnderung; im erſten Falle wird 
dem Stammworte die Endſilbe des Infinitivs en, oder, wenn 
ſich das Stammwort auf l und r endiget, n angehängt: 
Thron — thronen, demuͤthig — demüthigen, Kegel 
Fan, Butter — buttern. 


§. 380. 

In den meiſten Faͤllen macht die Ableitung mancherlei 
Veraͤnderungen, entweder an dem Stammworte oder an der 
Endung. Am Stammworte aͤndert die Zuſammenſetzung ei⸗ 
nen Vocal, oder einen Conſonanten, oder beide zugleich. 


Der Vocal wird geaͤndert in aͤußern von außen, oͤff⸗ 
nen von offen u. d. m. Dieſe kleine Veraͤnderung hat be⸗ 
ſonders die Kraft, die Wirkung des Zeitwortes von dem Sub⸗ 
jecte ab, und auf einen aͤußern Gegenſtand hin zu lenken, 
oder aus intranſitiven Verbis tranſitive zu bilden: 
dampfen, daͤmpfen; dorren, doͤrren; dringen, draͤn⸗ 
gen; fahren, führen; fallen, fällen; fließen, floͤßen; 
gewohnen, gewoͤhnen; hitzen, heitzen; kranken, 
kraͤnken; lauten, laͤuten; liegen, legen; prallen, 
prellen; ſchwanken, ſchwaͤnken; ſchwinden, (ver) 
ſchwenden; ſchwimmen, ſchwemmen; ſinken, ſen⸗ 
ken; ſaufen, (er) ſaͤufen; ſaugen, ſaͤugen; figen, 
ſetzen; ſpringen, ſprengen; trinken, traͤnken. 


In andern wird der Conſonant geändert, oder verdop⸗ 
pelt, welche Veraͤnderung oft dieſelbe Wirkung hat, oft aber 
auch die Bedeutung ſtaͤrket oder ſteigert und Verba intenſiva 
bildet: ſtehen, ſtellen; beiſſen, beitzen; beten, bitten; 
reiſſen, reitzen; ſchnauben, ſchnaufen. 


N 3 Oder 
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Oder die Veraͤnderung geſchieht an beiden zugleich: 
hangen, henken; wachen, cem biegen, buͤcken; 
brechen, brocken. 


§. 381. 

Veraͤnderungen an der Endſilbe macht die Ableitung be⸗ 
ſonders dann, weun fie von Verbis wieder neue Verba herz 
leitet. Es werden dem Stammworte gewiſſe Silben ange⸗ 
hängt, welche mit der Endſilbe des Infinitivs zuſammen ges 
zogen werden; hierdurch entſtehet Manchfaltigkeit in der 
Endſilbe der Zeitwoͤrter, und die Bedeutung des Grundwor⸗ 
tes wird in mancherlei Nebenumſtaͤnden anders beſtimmt. 
Daher kommen Verba diminutiva, welche die Bedeutung 
verringern, auch oͤfters eine Verkleinerung mit dem Neben⸗ 
begriff der Veraͤchtlichkeit ausdrucken; deſiderativa, welche 
ein Verlangen einſchließen; iterativa oder frequentativa, 
welche eine Wiederholung, Fleiß oder Bemuͤhung anzeigen; 
factitiva, welche die Bewirkung eines Zuſtandes oder einer 
Handlung am leidenden Gegenſtande ausdrucken; imitativa, 
die eine Aehnlichkeit und Nachahmung bezeichnen; und in⸗ 
tenſiva, welche die Bedeutung des Grundwortes erhoͤhen 
und verſtaͤrken. Nur iſt die Bedeutung dieſer Endſilben nicht 
ſo feſt beſtimmt, daß ſie nicht manchfaltig in und durch ein⸗ 
ander laufen ſollten. Die vornehmſten ſind: chen, den, 
eln, enzen, ern, fen, igen, ken, men, nen, ren, 
sen, 1 . 80 zeln, zen. 


Ir. Intenſiva bilden bie Nachſilben den, chen und 
len: dulden, von dem alten dolen; horchen, von hoͤ⸗ 
ren; rufen von raufen ſtaͤrker die Endſilben ken, ren, 
ſchen, ten: blinken, gaͤhren, rauſchen, ſchlachten 
von ſchlagen. 


2. Diminutiva macht eln: laͤcheln, froͤſteln; bis⸗ 
weilen iſt ein veraͤchtlicher Nebenbegriff damit verbunden: 
witzeln; auch zeiget es eine Aehnlichkeit an: boͤckeln, 
fiſcheln, nach dem Bocke riechen, nach Fiſchen ſchmecken; 

oͤfters 


* 
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öfters: bedeutet es nur eine Wiederholung, eine fortdauernde 
Handlung: betteln, wackeln. 


3. Iterativa oder Frequentativa bilden die Endſil⸗ 
ben ern, igen, ſeln, fen: ſchmettern, flattern, be⸗ 
ſichtigen, drechſeln, ſchluckſen, edler ſchluchzen. 


4. Imitativa entſtehen durch enzen, (welche Endung 
aber im Hochdeutſchen nur ſelten vorkommt,) kin und ern: 
. bockſeln, kaͤlbern. 


25155 Deſiderativa bildet ern: ſchlaͤfern, Lern. | 


6. Factitiva machen die Endſilben ern und sen: Kam 
Fern, ſteigern, raͤuchern, beitzen. et; 


Feln und zen gleichen ſeln und fen; der ace Sch 
laut ſoll vermuthlich auch die Bedeutung ſtaͤrker ausdrucken: 
ſchmuzeln, blitzen, aͤchzen. Men und nen verſtaͤrken 
gleichfals die Bedeutung und zeigen oͤfters, wie ern, ein 
Gerathen und Verſetzen in einen Zustand an: beſtuͤrmen, 
bewafinen, einaͤſchern. 


a a F. 3 8 2. : 

Von vielen 1 9 19 Verbis ſind die Stammworter 
ungewiß und unbekannt, weil ſie veraltet ſind; dennoch ſind 
es abgeleitete Woͤrter. Andere haben das Anſehen „als waͤ⸗ 
ren fie mit einer der angeführten Endſilben gebildet worden, 
und ſind es wirklich nicht; weil das Stammwort dieſe En⸗ 
dung ſchon hatte. So ift nebeln nicht zu den Verbis zu 
rechnen, welche mit eln abgeleitet worden, weil die Silbe 
el zum Stammworte gehoͤret; und beruhigen iſt kein Ver⸗ 
bum auf igen, ſondern von dem Adverbio ruhig abgeleitet. 


§. 383. 

Noch eine Endung, iren, iſt zu merken. Sie wird 
zwar auch zu deutſchen Wörtern geſetzt: halbiren, ſtolzi⸗ 
ren; iſt aber beſonders fuͤr die auslaͤndiſchen Verba da, ih⸗ 
nen dadurch die deutſche Biegſamkeit zu geben, wenn man 

N 4 ſich 
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ſich ihrer in Ermangelung eines deutſchen Wortes bedienen 
muß; ſtudiren, rebelliren. 


§. 384. 
uſammenſetzung En 

iſt das zweite Mittel, die Sprache zu bereichern. Bei den 
Verbis leiſtet ſie vorzuͤgliche Dienſte, weil ſie dem Sprechen⸗ 
den Erfindung des Ausdrucks, wie dem Hoͤrenden Verſtand 
deſſelben, erleichtert. Sie geſchiehet mit Subſtantiven, Ad⸗ 
verbien und Praͤpoſitionen, worunter ſich manche zuſammen 
gezogene Wurzellaute und Partikeln befinden, welche außer 
der Zuſammenſetzung nicht gebraucht werden: be, ent, ge, 
emp, u. d. m.. Der Infinitiv hat die Zuſammenſetzung al⸗ 
lezeit vorn, das Verbum ſtehet nach. 


§. 385. 

Außer dem Infinitiv iſt ſich die Zuſammenſetzung nicht 
immer gleich. Verſchiedene Partikeln behalten ihren Stand 
immer vor dem Verbo, und werden in allen Veraͤnderungen der 
Conjugation nie wieder von demſelben getrennet: befehlen, 
ich befehle, zu befehlen. Dieſe heiſſen untrennbare 
Partikeln und machen ächte Juſammenſetzungen An⸗ 
dere Par tikeln verändern ihren Stand und kommen in der Con⸗ 
jugation auch hinter dem Verbo zu ſtehen; ſie machen un⸗ 
aͤchte Zuſammenſetzungen und heiſſen trennbare Paͤrti⸗ 
keln: abbitten, ich bitte ab Noch andere Partikeln ſind 
beides zugleich trennbar und untrennbar, und machen 
folglich Achte und unaͤchte Zuſammenſeczungen. 


$. 386. 


Achte eee eee ſind wieder in Abſi cht des 
Tones verſchieden. 


1. Das Verbum behaͤlt den Ton auf feiner Stammſilbe 
in den Zuſammenſetzungen mit be, ent, emp, er, ge, ver, 
zer, desgleichen mit hinter, voll und wider: beſchuldi⸗ 
gen, entheiligen, empfangen, erloͤſen, geſtehen, ver⸗ 

thei⸗ 
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theidigen, zerreiſſen, hinterbringen, vollziehen, wis 
derſtehen. Unter keinen Umſtaͤnden ziehen dieſe Partikeln 
den Ton auf ſich, auch dann nicht, wenn das Verbum vor⸗ 
her ſchon zuſammen geſetzet war: bevollmaͤchtigen, berath⸗ 
ſchlagen, verüntreuen. 


2. In allen übrigen aͤchten Zuſammenſetzungen ruhet 
der Ton nicht auf dem Verbo, ſondern auf dem vorgeſetzten 
Worte, und zwar auf deſſen erſter Silbe, wenn es mehrſil⸗ 
big iſt, es mag uͤbrigens ein Subſtantiv oder Adverbium fein? 
antworten, afterreden, argwoͤhnen, froͤhlocken, früh⸗ 
ftücken, füchsſchwaͤnzen, handhaben, hobnlachen, 
liebäugeln, liebkoſen, müthmaßen, quack ſalbern, 
raͤdebrechen, raͤthſchlagen, rechtfertigen, ürtheilen, 
ürkunden, waͤllfahrten, weifjagen, wetteifern, wet: 
terleuchten, willfahren, und die Compoſita mit miß: 
mißbrauchen, mißdeuten. 


§. 387. 

unächte Zuſammenſetzungen machen die Partikeln 

ab, an, auf, aus, bei, dar, durch, ein, fort, her, 
hin, los, mit, nach, Nerz ob, vor, weg, wieder 
und zu. Unter dieſen Partikeln ſind zwar auch Praͤpoſitionen, 
ſie haben aber in der Zuſammenſetzung nicht mehr Werth als 
die andern, find als Adverbia anzuſehen, ziehen den Ton wie 
alle Adverbia auf ſich, und kriegen völlig den Stand, den 
das Adverbium haben muß, wenn es auch mit keinem Verbo 
zuſammen geſetzet iſt. Man nehme das Adverbium morgen 
und das Verbum kommen; man kann ſie nicht als ein Com⸗ 
poſitum zuſammen ziehen, und morgenkommen ſchreiben. 
Sagt man nun in der gegenwärtigen Zeit? ich komme mor⸗ 
gen; ſo darf das Adverbium nicht vor dem Verbo ſtehen; 
ſpricht man aber in der zukunftigen Zeit: ich will morgen 
kommen; fo darf es nicht nach dem Verbo ſtehen. Aus 
dem Grunde werden auch dieſe Zuſammenſetzungen wieder ge⸗ 
trennet, damit die Partikel als Adverbium an ihre gehörige 
Stelle geſetzet werden kann: aufſtehen, ich ſtehe auf, ich 
N 5 werde 
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werde aufſtehen, aufzuſtehen, aufgeſtanden. In den 
Faͤllen, wo die Partikel vor dem Verbo ſtehet, werden ſie 
beide als ein Wort zuſammen geſchrieben; ſtehet ſie aber nach, 
ſo werden beide Theile als zwei Worte abgeſetzet. 


D. 388. 

Vier Partikeln, durch, uͤber, um und unter, ſind 
trennbar und untrennbar, und machen folglich aͤchte und un⸗ 
aͤchte Zuſammenſetzungen mit demſelben Worte, aber nicht in 
einerlei Bedeutung. Werden ſie untrennbar gebraucht, ſo 
behaͤlt das Verbum den Ton; ; find fie aber trennbar, ſo neh⸗ 
men ſie den Ton auf ſich: dürchbrechen, durchbrechen; 
überlegen, uͤberlẽgen; ee e ünter 
Wen ANHSEBAl ee er 


F. 389. 

Wahrſagen, dankſagen und haus halten machen 
einige Irrung. Ueber wahrſagen hat zwar der Gebrauch ſchon 
entſchieden, denn man ſpricht: ich ſage wahr, ich wahr⸗ 
ſage, und zaͤhlet es folglich zu den Compoſitis die trennbar 
und untrennbar ſind. Die beiden folgenden werden von eini⸗ 
gen auch auf beiderlei Art gebraucht: ich dankſage, ich 
haushalte, ich ſage Dank, ich halte Haus; andere aber 
wollen ſie gar nicht als Compoſita gebrauchen, und ſchreiben 
daher lieber Dank ſagen, Haus halten. Allerdings iſt es 
wider den Sprachgebrauch und muß Verwirrung ſtiften, wenn 
man’ jedes Adverbium und Subſtantiv mit dem Verbo in ein 
Wort zuſammen ziehen und als Compoſitum ſchreiben will, 
Billig ſollte man dieſen Gebrauch nicht weiter als uͤber die 
angefuhrten Partikeln ausdehnen. Weil wir aber doch Dank⸗ 
ſagung, Haushaltung ſchreiben, ſo ſcheinet es, als waͤren 
dieſe Verba fuͤr unaͤchte Zuſammenſetzungen ſchon laͤngſt er⸗ 
kannt worden. Das iſt der Grund derer, welche ſchreiben: 
dankſagen, rg ich ſage Dank, 5 halte 
Haus. f € 


2. Eigen⸗ 
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$. 390. 

Unter allen Beſtimmungswoͤrtern zeichnet ſich das Ver⸗ 
bum dadurch aus, daß es das bezeichnete Attribut dem Sub⸗ 
ject in eben demſelben Worte zugleich beileget oder zuſchreibt. 
Behauptung iſt ſeine weſentliche Kraft. Man kann keinem 
Dinge etwas beilegen, von keinem etwas ſagen, man muß 
das Verbum dazu gebrauchen; das Verbum iſt Praͤdicat. 
Ihr Weſen, ſagt der Engländer Harris, beſtehet bei eis 
nigen in Bewegung, als geben, fliegen, erſchuͤttern, 
leben; bei andern macht das Auf hoͤren der Bewe⸗ 
gung ihr weſen aus, als ſtiliſtehen, auf hoͤren, ru⸗ 
hen, ſterben. Alle Verba bezeichnen alſo Kraftaͤuße⸗ 
rungen der Dinge. 


$. 391, 

Wo ſich Kräfte außern ſollen, da muͤſſen ſie ſein. Ehe 
alſo ein Ding etwas ſein oder wirken, ehe von ihm etwas ge⸗ 
ſagt werden kann, muß es Exiſtenz haben. Exiſtenz iſt 
das allgemeinſte Praͤdieat, das iedem Dinge zu allen Zeiten, 
unter allen Umſtaͤnden und Verhaͤltniſſen zukommt; es iſt ge⸗ 
wiſſer Maßen ein Gattungsbegriff, denn die Subſtanz 
exiſtiret, und das Attribut exiſtiret an ihr. Die Exiſtenz der 
Subſtanz kann abſolute Exiſtenz heiſſen: Gott iſt, es iſt 
ein Gott; die Exiſtenz des Attributs aber iſt eigentlich ge⸗ 
nauere Beſtimmung der Subſtanz, und kann daher heſtimmte 
Exiſtenz heiſſen: Gott iſt weiſe, das heißt: in Gott “ 
Weibeit, Gott e als weiſer Gott. 


8 $. 392. 
Jedes Verbum behauptet Exiſtenz, fein die abfolute, 
iedes andere eine beſtimmte Exiſtenz: Cajus iſt, Cajus 
ſpricht. Soll Cajus ſprechen, ſo muß er ſein. Folglich 
ſchließt die beſtimmte Exiſtenz die abſolute mit in ſich, und 
in iedem andern Verbo leßtzuglelc die Kraft des Verbi ſein. 
Man 


204 „er. Th. 3. Hauptſt. 2. ef 


Man kann daher auch iedes andere Verbum mit fein aufldſen; 
Cajus iſt ſprechend ſagt ſo viel, als Cajus ſpricht. Tren⸗ 
net man alſo von dem Verbo die behauptende Kraft, indem 
man das Participium nimmt, und erſetzet ihm dieſe Kraft 
wieder durch das Verbum ſein, ſo kann iedes andere Verbum 
mit fein ausgedruckt werden. Lange genug mag man ſich im. 
Anfange der Spracherfindung mit dieſem einzigen Verbo be⸗ 
holfen haben. 


$. 393. 

Die beſtimmte Exiſtenz kann das Verbum ſein nie allein 
ausdrucken, es iſt in dem Falle wenig mehr als Behauptung. 
Sagt iemand Cajus iſt; fo frägt man gewiß, was ift er? 
Es fehlet dem Satze die Beſtimmung, das Attribut, deffen 
Exiſtenz an der Subſtanz behauptet werden ſoll. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung muß hinzu geſetzt werden, wenn der Satz verſtaͤnd⸗ 
lich fein ſoll: Cajus ift gütig, iſt mein Freund. In die⸗ 
ſem Falle macht alſo ein hinzukommendes Subſtantiv oder Ad⸗ 
verbium, oder, wie andere fagen, ein Adjectiv in der Adver⸗ 
bialform, das Praͤdicat erſt vollſtaͤndig. 


N 394. 


Wir haben mehr dergleichen Verba, die allein kein voll⸗ 


ſtaͤndiges Praͤdicat ausmachen. Bedeutet ein Verbum einen 
allgemeinen Nebenumſtand, welcher bei allen Handlungen 
Statt finden kann, ſo muß die Handlung erſt genannt werden, 
ehe das Praͤdicat vollſtaͤndig wird: ich will — ſchreiben. 
Erfordert die Bedeutung des Verbi zwei Namen fuͤr ein Ding, 
ſo iſt das Verbum ohne den zweiten Namen gleichfalls ein un⸗ 


vollſtaͤndiges Praͤdieat: mein Sohn wird — ein Rauf 


mann, Cajus nennet mich — ſeinen Freund. 


$ 395. 

Folglich enthaͤlt iedes Verbum entweder ein unvollftän 
diges oder ein vollſtaͤndiges Praͤdicat. Dies bedarf kei⸗ 
ner weitern Erklaͤrung: der Baum bluͤhet, das Pferd 
wiehert; ienes unvollſtaͤndige erfordert noch einn Wort 

zu 
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zu ſeiner Erklaͤrung: der Baum iſt — gruͤn. Verba die⸗ 
ſer Art ſind: ſein, werden, haben, koͤnnen, ſollen, 
wollen, dürfen, mögen, muͤſſen, und in gewiſſer Be: 
deutung auch nennen, achten u. d. g. 


| §. 396. 

Wo ſich Kraͤfte aͤußern ſollen, da muß eine Subſtanz 
fein, welche dieſe Kräfte beſitzet. Folglich muß iedes Ver⸗ 
bum ein Subſtantiv gewiß bei ſich haben, welches das Ding 
bezeichnet, das die Kraft aͤußert und folglich wirket. Dies 
wird nach $. 377, Subiect der 33 oder wirkende 
Urſache genannt. 


$. 397. 

Dieſe Kraftaͤußerung bleibt entweder auf das Subjert 
allein eingeſchraͤnkt, weil das durch das Verbum bezeichnes 
te Attribut von der Art iſt, daß ſich keine Wirkung davon 
uͤber Dinge außer dem Subjecte ausdehnen kann; oder die 
Kraftaͤußerung kann ſich auch auf Dinge außer dem Subjecte 
erſtrecken. Im erſten Fall iſt das Verbum ein Verbum in⸗ 

tranſitivum, im zweiten ein Verbum tranſitivum. 


88.398. 

Eintheilung und Benennung rechtfertigen ſich ſelbſt, 
weil fich beide auf der Zeitwörter Bedeutung gründen, In⸗ 
tranſitiva haben nur ein Subject, nur ein Subſtantiv bei 
ſich, und machen mit demſelben ſchon einen Satz aus: Ca⸗ 
jus ſchlaͤft, Cajus ſtehet. Es iſt unmoͤglich, daß dieſe 
Kraftaͤußerung in ein anderes Weſen außer dem Subject 
uͤbergehen kann. Sonſt heiſſen dieſe Verba bei den Sprach⸗ 
lehrern auch Verba neutra, welche Benennung aber weni⸗ 
ger Fine iſt. Man koͤnnte fie lurferkter Derba nennen, 


§. 399. 

Tranfitive Verba bezeichnen Kraftaͤußerungen, wel⸗ 
che in Dinge außer dem Subjecte uͤbergehen. Folglich muͤſ⸗ 
ſen ſie 85 Subſtantiva bei * haben, eines, die Subſtanz 

zu 
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zu benennen, von welcher die Kraftaͤußerung ausgehet, das 
andere, das Ding zu bezeichnen, auf welches die Wirkung 
hingehet: der Lehrer unterrichtet den Schüler. Jenes 
heißt Subject, dieſes Object der Handlung, das ſich lei⸗ 
dend verhält, der leidende Gegenſtand. Dieſe Tranſi— 
tiva werden auch Verba activa genannt. Sie koͤnnten 
auch objective Verba heiſſen; weil ſie außer dem Subject 
allezeit auch ein Object bei ſich haben. 


§. 400. 

Kraftaͤußerungen, welche ihrer Natur nach an und in 
dem Subjecte vorgehen muͤſſen, kann daſſelbe nicht auf aͤuße⸗ 
re Objecte übertragen; aber es kann bewirken, daß dieſel—⸗ 
ben Kraftaͤußerungen in einem andern Subjecte erfolgen. Ich 
ſitze und kann nicht dich, nicht ihn ſitzen; aber ich kann 
machen, daß du ſitzeſt und er ſitzet, ich kann dich und ihn 
ſetzen. So nahe die Begriffe einander ſind, ſo nahe auch die 
Ausdrucke: ich ſitze, ich ſetze Ja die Sprache gebraucht 
mehrere Verba ohne alle Veraͤnderung tranſitiv und intran⸗ 
ſitiv: das Brot bricht, ich breche Brot; in welchem 
Falle das Intranſitivum oͤfters irregulaͤr, das Tran⸗ 
ſitivum aber regulaͤr gemacht wird: das Licht ſchmolz, 
der Goldſchmid ſchmelzte Silber. 


§. 401. 

a Von dem Subject der Handlung iſt das Subject der 
Rede wohl zu unterſcheiden. Das Ding, von welchem die 
Handlung ausgehet, iſt Subject der Handlung; das Ding, 
von welchem die Rede ausgehet, iſt Subject der Rede, oder 
des Satzes. Wenn das Subject der Handlung zugleich Sub⸗ 
ject der Rede iſt, dann muß das Verbum das thaͤtige Ver⸗ 
haͤltniß ausdrucken, und das Verbum tranſitivum heißt acti⸗ 
vum: der Lehrer unterrichtet den Schüler. Man 
kann aber auch das Object der Handlung zum. Subject der 
Rede machen; dann muß das Verbum das leidende Verhaͤlt⸗ 
niß 
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niß ausdrucken, und das Verbum tranſitivum heißt paſſi⸗ 
vum: 5 8 Schüler wird von dem Lehrer „ 


§. 402. 

Eine wirkende Subſtanz kann ihre Kraftaͤußerung bald 
auf dieſen bald auf jenen Gegenſtand außer ſich richten; ſie 
wird fie aber öfters auch auf ſich ſelbſt verwenden. In ſol⸗ 
chen Beduͤrfniſſen, wo fremde Kräfte gar nicht anwendbar 
ſind, muß es jedes Subject thun; jede wohlthaͤtige Hand⸗ 
lung aber wird jedes denkende Weſen abſichtlich an ſich zu 
erſt verrichten. Geſchieht nun dieſes, ſo kommt eine Sub⸗ 
ſtanz in ein doppeltes Verhaͤltniß gegen die Handlung, ſie iſt 
Subject und Object zugleich und muß zweimahl, als Sub⸗ 
ject und Object, dabei genannt werden. Das zweite Mahl 
gebraucht man dazu das Pronomen reciprocum, welches das 
Praͤdicat auf das Subject zuruͤck fuͤhret: Cajus betruͤgt 
ſich. Verba, welche dies thun, heiſſen reciproca, zuruͤck⸗ 
fuͤhrende Verba. 


§. 403. 


Ein Verbum iſt entweder immer deere oder 


nur dann und wann; jenes iſt es alſo ſeiner Natur nach, die⸗ 
ſes nur dem Gebrauche nach. Natuͤrliche zuruͤckfuͤhrende 
Verba ſind wahre Intranſitiva, ſie bezeichnen Kraftaͤußerun⸗ 
gen, die an und in dem Subjecte ſelbſt vorgehen und auf kein 
aͤußeres Object übergehen koͤnnen. Man ſagt: ich graͤme 
mich; kann aber nicht ſagen: ich graͤme dich. 


8. 404, | 
Warum fagt man aber ich gräme mich, und nicht ich 
gräme, wie man ſagt ich ſitze, ich gehe! Wir haben den 


Gebrauch für uns, die Spracherfinder aber wollten dadurch 


vielleicht die Förperlichen und geiſtigen Kräfte des Menſchen 
unterſcheiden. Sich grämen, ſich ſchämen, ſich freuen 
ſind Kraftaͤußerungen der Sele; es liegen dabei Gedanken und 
Vorſtellungen zum Grunde, die mit dem Ich wohl vertauſcht 
en koͤnnen, weil ſie die ſtaͤrkſte Anſprache daran haben. 
Man 
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Man ſahe alſo dieſe als thaͤtiges Subject, den Menſchen aber 
als leidendes Object an, und ſagt daher: ich gräme mich. 
Doch finden ſich auch Ausnahmen, auf welche dieſer Grund 
nicht paßt: ſich balgen. 


$. 405. 

Die Zahl der Verborum, welche durch den Gebrauch 
reciproca werden, iſt ungleich größer. Alle Verba tranſiti⸗ 
va, welche Kraftaͤußerungen bezeichnen, die auf aͤußere Ge⸗ 
genſtaͤnde angewendet werden koͤnnen, werden reciproca, fo 
bald und ſo oft das Subject auch Object derſelben iſt: ſich 
aͤndern, ſich vertheidigen, ſich lieben. Manche Verba 
werden fo gar unndͤthig und uͤberfluͤßig zuruͤckfuͤhrend ges 
braucht; indem fie. ohne Zuruͤckfuͤhrung dieſelbe Bedeutung 
haben, als: ich irre, ich irre mich; er fuͤrchtet mich, 
er fuͤrchtet ſich vor mir; zanke nicht mit mir; zanke 
dich nicht mit mir. 


$. 488 

Bei der Bildung der Zeitwörter $. 38 1. iſt der a 
ſchon gezeigt worden, welchen die Ableitung in die Bedeu⸗ 
tung derſelben hat, da ſie durch mancherlei Endſilben der 
Grundbedeutung des Wortes naͤhere Beſtimmung gibt und 
dadurch Factitiva. Iterativa, Imitativa, Intenſiva, 
Deſiderativa und Diminutiva bildet. Alle dieſe bisher 
angefuhrten Verſchiedenheiten ſind in der Bedeutung der Zeit⸗ 
wörter gegründet, 


§. 407. 

Andere Verſchiedenheiten der Verborum haben ihren 
Grund in dem Gebrauche. Entweder wird das Subject, die 
handelnde oder leidende Perſon, beſtimmt angezeigt, und 
dann heißt das Verbum ein perfönliches Verbum: ich 
ſchreibe, du hoͤreſt, ſie gehen; oder das Subject, dem 
ein Praͤdicat zugeeignet werden ſoll, wird fo unbeſtimmt aus⸗ 
gedruckt, daß man nicht weiß, ob es Perſon oder Sache ſein 
fol, und dann heißt das Verbum ein unperſoͤnliches Ver⸗ 

bum. 


J 
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bum. Das Subject bezeichnet man mit dem unbeſtimmten 
es, und vor dem Verbo wird die dritte Perſon des Singu⸗ 
lars geſetzt: es donnert, es hat geregnet, es wird frie⸗ 

ren. er | 


§. 40g. 

Vermuthlich ſchreibt ſich der Urſprung der unperſon⸗ 
lichen Zeitwörter aus den eingeſchraͤnkten Kenntniſſen des 
Menſchen her; man kannte oͤfters die wirkende Urſache nicht. 
Iſt ſie auch bekannter geworden, ſo liegt ſie doch nicht immer 
ſo deutlich vor Augen, daß ſie beſtimmt angezeigt werden 
kann; ſoll man ſagen der Himmel donnert, oder die wol⸗ 
ke donnert, oder die Luft donnert? Man hat ſich 
daher gewoͤhnt, bei verſchiedenen Begebenheiten und Wuͤr⸗ 
kungen keine handelnde Perſon zu denken, und daher kommen 
die eigentlich unperſoͤnlichen Verba, welche Praͤdicate be⸗ 
zeichnen, deren Subjeete nie anders als unbeſtimmt angezeigt 
werden. Sie ſind intranſitiv: es hagelt, es ſchneiet, es 
thauet; und tranſitiv: es hungert mich, es reuet mich. 
Bei den tranſitiven unperſoͤnlichen Verbis fallt das es weg, 


wenn man den Ae voran ſetzet: mich hungert, mich 
reuet. b 


5 $. 169. im 8 888 
Eigentlich unperſonliche Zeitwörter werden alfo nie 
perſonlich gebraucht, aber perfönliche Zeitwörter werden defto- 
häufiger unperſoͤnlich gebraucht. So bald man die wirkende 
Urſache nicht weiß oder abſichtlich nicht beſtimmen will, ſpricht 
man mit es in der dritten Perſon active: es heißt, es knal⸗ 
let, es kochet; und paffive: es wird gekocht, gelaͤutet; 
fo gar auch mit intranſitiven Werbisk es wird geritten, ge⸗ 
gangen. g 


$. 410, 
Es ifi in der deutſchen Sprache nichts Ungewöhnüches, 
daß man das unbeſtimmte es uͤberfluͤßig gebraucht, und einen 
Satz damit anfaͤngt, wenn ſchon das Subject gleich darauf 
O be⸗ 
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beſtimmt angezeigt wird: es weiß es iedermann, es ſagt 
es die ganze Stadt, es kennet ihn niemand Man 
darf dieſe Säge nur umkehren, fo iſt das beſtimmte Subject 
da, und man ſiehet, daß es keine unperſoͤnliche Redensarten 
find; Jedermann weiß es, die ganze Stadt ſagt es, 
Niemand kennet ihn. Eben ſo wenig ſind die Redens⸗ 
arten mit man unperſönlich: man fagt, man hoͤret, man 
glaubt. Man entſcheidet zwar kein Geſchlecht, beſtimmt 
aber doch eine Perſon. 


§. 411. 

Außerdem iſt das Verbum entweder vollſtaͤndig oder 
mangelhaft, regulaͤr oder irregulaͤr. Vollſtaͤndige Verba 
drucken alle die Verhaͤltniſſe des Praͤdicats gegen das Subject 
aus, welche durch die Conjugation ausgedruckt werden koͤn⸗ 
nen; ſind ſie aber nicht in allen Verhaͤltniſſen gebraͤuchlich, 
fo find fie mangelhaft und heiſſen Defectiva. Die deutſche 
Sprache hat deren nicht viele, doch iſt von manchem Verbo 
nur der Infinitiv, oder das Participium, oder ein Tempus 
gebraͤuchlich: abweſend, anweſend, angebohren, an⸗ 
erſchaffen, abfolgen laſſen, behangen bleiben ꝛc. Wenn 
das Verbum dieſe Verhaͤltniſſe nach den in der Sprache feſt⸗ 
geſetzten einſtimmigen Regeln ausdruckt, ſo heißt es ein ve⸗ 
gulaͤres Verbum; hat aber der Gebrauch Abweichungen von 
dieſen Regeln in feiner Conjugation privilegiret, fo iſt es ein 
irregulaͤres Verbum. Man lernet fie kennen bei der 


3. Conjugation der Zeitwoͤrter. 


Verhaͤltniſſe, welche die Conjugation bezeichnet. 


11 
Das Verbum iſt in ieder Verbindung der Worte, in ies 
dem Satze allemahl das wichtigſte Wort. Oefters macht es 
ganz allein das Praͤdicat aus und, hat es auch noch ſo viel 
Worter zu feiner völligen Aufklärung und Beſtimmung bei 
ſich, fo liegt doch in ihm allein die behauptende, praͤdicirende 
Kraft, 
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Kraft, und in ſeiner Bedeutung der Grund der ganzen Ver⸗ 


bindung. Man kann alſo das Verbum das Praͤdicat nen⸗ 
nen. 


§. 413. 

Ein Praͤdicat iſt vielfaͤltiger Beſtimmungen faͤhig, welche 
der Begriff des Verbi erfordert. Jede Handlung z. E. muß 
eine wirkende Urſache haben; ſie hat aber auch wohl einen 
aͤußern Gegenſtand, oder es wird die Perſon angezeigt, zu 
deren Nutzen ſie geſchieht, auch kann ein Werkzeug zu ihrer 
Verrichtung noͤthig ſein. Alle dieſe Beſtimmungen ſind zwar 
lediglich in der Bedeutung des Verbi gegruͤndet, werden aber 
nicht am Verbo, ſondern an dem Subſtantiv durch die Decli⸗ 
nation ausgedruckt. Außer dieſen Beſtimmungen aber finden 
zwiſchen dem Subjecte und Praͤdicate mancherlei zufaͤllige 
Verhaͤltniſſe Statt, dieſe werden an dem Verbo ſelbſt durch die 
Conjugation ausgedruckt und beſtimmet. Dieſe Verhaͤltniſſe 
ſind folgende. 


§. 414. | 
1. Die Art und Weiſe, wie das Praͤdieat von dem Sub⸗ 
jecte geſagt wird, heißt der Modus und iſt fuͤnffach: 

a. Wenn man das Praͤdicat dem Subjecte mit Gewiß⸗ 
heit beileget, ſo daß man den Satz als wahr erkannt und zu⸗ 
gegeben haben will. Dieſer Modus heißt Indicativus, weil 
er geradezu anzeigt, was wahr und gewiß iſt: er ſprach. 


b. Wenn man das Praͤdicat von dem Subjecte ungewiß 
behauptet, ſo daß es zweifelhaft bleibt, ob es geſchiehet oder 
nicht. Dieſer Modus bezeichnet alſo ein Bitten, Befehlen, 
Rathen, Vermahnen, Wollen, Wuͤnſchen, und heißt 

vermuthlich darum Conjunctivus, weil er durch eine Con⸗ 
junction daß oder daß nicht mit der Rede verbunden ſein 
will: daß er ſpraͤche. . 

c. Wenn man das Praͤdicat von dem Subjecte befehls⸗ 
oder verbotsweiſe ſagt. Dieſer Modus heißt Imperativus: 
ſprich! a re 
| O 2 d Wenn 
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d. Wenn man das Praͤdicat ohne Beſtimmung der Per⸗ 
fon praͤdiciret. Dieſer Modus heißt Inſinitivus: ſprechen. 


e. Wenn man dem Verbo ſeine behauptende Kraft 
nimmt, und deſſen Begriff als Beſchaffenheit oder Eigenſchaft 
doch mit Beſtimmung der Zeit, von dem Subjecte praͤdiciret. 
Dieſer Modus heißt Participium, weil das Verbum in das 
Adiectiv uͤbergehet, und daher Ausdruͤcke kommen, welche 
am Verbo und Adjectiv Theil haben: ſprechend, geſpro⸗ 
chen. 

§. 415. 
2. Wird an dem Verbo die Zeit bezeichnet, in welcher 


das Praͤdicat dem Subject zukommt. Dieſe Zeit iſt gegen⸗ 
waͤrtig, oder vergangen, oder zukuͤnftig. 


a. Die gegenwärtige Zeit iſt nur ein untheilbarer Augenblick, 
und was gegenwaͤrtig iſt, iſt nur auf einerlei Art gegenwaͤr⸗ 
tig. Sie wird alſo auch nur auf einerlei Art bezeichnet 
und dieſe Bezeichnung heißt das Praͤſens. 


b. Vergangenheit hat verſchiedene Grade, und leidet alſo 
auch Eintheilung und manchfaltige Beſtimmung. Die 
deutſche Sprache beſtimmet die vergangene Zeit 


cr. ohne Ruͤckſicht auf eine andere Handlung, und nennet 
das Perfectum: ich habe geſchrieben; 


8. mit Räckſicht auf eine andere Handlung, daß alſo 
zwei Handlungen in Abſicht der Zeitfolge mit einander 
verglichen werden. Hier iſt der Fall doppelt: 
1. entweder die eine Handlung dauerte noch fort, 
als die andere anfiug: als ich noch aß, bekam ich 

den Brief, welche Zeitbeſtimmung Imperfectum 
heißt; 


2. oder die eine Handlung war ſchon voͤllig geendiget: | 
als ich aufgeſtanden war, kam mein Freund. 


Dieſe Zeitbeſtimmung heißt das Plusquamper⸗ 
fectum. 
e. Die 
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e. Die zufünftige Zeit wird auf zwiefache Weiſe beſtimmt, 
und daher kommt ein doppeltes Futurum. 


a. Futurum abſolutum, ohne Ruͤckſicht auf eine 
andere Handlung: ich werde ſchreiben. 


g. Futurum exactum, in Hinſicht oder Beziehung auf 
eine andere zukünftige Handlung, vor deren Anfang 
dieſe vollendet ſein muß: ſo bald ich ihn werde ge⸗ 
ſprochen haben, will ich ſchreiben. | 


§. 416. 

3. Am aller genaueſten beſtimmet das deutſche Verbum 
die Perſon des Subjects und deren Numerum, weil ſie nicht 
nur an der Endſilbe bezeichnet, ſondern überdies noch die pers 
ſoͤnlichen Pronomina ich, du, er, wir, ihr, ſie, in allen 
Temporibus dem Verbo vorgeſetzt werden. 


. ra e 

4. Endlich fo werden dieſe Modi, Zeiten und Perſonen 
an und mit dem Verbo anders beze chnet, wenn das Praͤdicat 
von dem Subjecte thaͤtig, und and ers, wenn es von dem Hb⸗ 
jecte leidend geſagt wird. Daher entſtehet eine doppelte Form, 
eine active und eine paſſtve. Alle dieſe Verhaͤltniſſe, Form, 
Modus, Tempus, Perſon und Numerus muͤſſen au 
dem Verbo zu erkennen ſein, und die deutſche Sprache bezeich⸗ 
net ſie entweder an dem Worte ſelbſt, oder durch Huͤlfe ge⸗ 
wiſſer Zeitwoͤrter, welche daher Huͤlfsverba genannt werden, 


wie diefe Verhaͤltniſſe ausgedruckt werden. 


§. 418. 

Wenn wir ein Verbum in einem Mörterduche aufſuchen, 
ſo kommt uns deſſen Infinitiv zuerſt vor die Augen. Dieſer 
endiget ſich auf en, oder nur auf n, wenn naͤmlich die Wur⸗ 
zel auf el oder er ausgehet: loben, taumeln, wundern. 
Nimmt man die Endung weg, fo bleibt die Wutzel uͤbrig, 
alſo von loben lob. Hiervon werden beide Participa gebildet. 

O 3 I, Das 
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1. Das Participium der gegenwärtigen Zeit er⸗ 
haͤlt man, wenn man zum Infinitiv d, oder zu der * 
die Endung end ſetzet: lebend. 


2. Das Participium der vergangenen Zeit entſte⸗ 
het aus der Wurzel, wenn man ihr die Endung et oder t an⸗ 
haͤnget, und das Augment, die Silbe ge, vorſetzet: gelobt. 


Der Infinitiv ſelbſt bezeichnet die vergangene und zu⸗ 


kuͤnftige Zeit nur einfach, wie die gegenwaͤrtige, und hat folg⸗ 


lich nur drei Tempora. Loben iſt das Praͤſens; das Per⸗ 
fectum macht ſein oder haben mit dem Particip der vergange⸗ 
genen Zeit: gereiſet ſein, gelobet haben; das Futurum 
ſetzet werden zum Infinitiv, loben werden. Dies iſt der 
Modus Infinitivus. 


§. 419. 
Der Indicativ und Conjunctiv haben alle ſechs Tempora, 


welche in der regulaͤren Conjugation auf folgende Art formiret 
werden. 


1. Das Praͤſens kommt von der Wurzel, wenn die 
Biegungsſilben, e, eſt, et, en, et, en, angehaͤnget wer⸗ 
den. Die drei erſten ſind fuͤr die drei Perſonen des Singulars, 
die drei letzten für die drei Perſonen des Plurals: ich lobe, 
du lobeſt, er lobet; wir loben, ihr lobet, ſie loben. 
Zwiſchen Indicativ und Conjunctiv iſt ſonſt kein Unter⸗ 
ſchied, als daß iener in manchen Perſonen eine Zuſammenzie⸗ 
hung durch Auswerfung des e erlaubt, welche der Conjunctiv 
nicht vertraͤgt: er lobt. 


2. Das Imperfectum des Indicativs ſetzet zu der Wur⸗ 
zel die Endungen, te, teſt, te, ten, tet, ten: ich lobte, 
du lobteſt ꝛc. Der Conjunctiv gibt der Wurzel zuvor das 
mildernde e: ich lobete, du lobeteſt ꝛc. 


§. 420. 


Alle uͤrige Tempora in beiden Modis werden mit Huͤlfs⸗ 
verbis gemaht. 


1. Das 
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1. Das Perfectum wird mit dem Participio der ver⸗ 
gangenen Zeit und dem Praͤſenti von haben oder ſein gebildet. 
Im Indicativ wird von dem Huͤlfsverbo das Praͤſens des In⸗ 
dicativs genommen: ich habe gelobt, du haſt gelobt, er 
hat gelobt, ꝛc. ich bin gereiſet, du biſt gereiſet; ꝛc. im 
Conjunctiv aber das Praͤſens Conjunctivi: ich habe pin 
du habeſt gelobt, er habe gelobt; ich fei gereiſet, du 
ſeiſt gereiſet, er ſei gereiſet. 


2. Mit demſelben Participio bildet man das Plus⸗ 
quamperfectum, wenn man das Imperfectum von haben 
und ſein dazu ſetzet: ich hatte gelobt, du hatteſt gelobt, ꝛc. 
ich war gereiſet, du wareſt gereiſet; Conjunctiv; ich 
hätte gelobt, du hätteft gelobt, ꝛc. ich wäre gereifet, 
du waͤreſt gereiſet ꝛc. 


3. Das Futurum abſolutum wird mit dem Infinitiv 
und dem Praͤſenti von werden gemacht: ich werde koben, 
du wirft loben, er wird loben; ich werde reifen ꝛc.; 
Conjunctiv: ich werde loben, du werdeſt loben, er 
werde loben. 5 

4. Das Futurum exactum beſtehet aus dem Partici⸗ 
pio der vergangenen Zeit und dem Futuro von haben oder fein: 
ich werde gelobt haben, ich werde gereiſet ſein. 


§. 421. 

Der Imperativ wirft die Endung des Infinitivs weg 
und iſt alſo in vielen Faͤllen die Wurzel ſelbſt: ruf; nur daß 
ihm haͤufig das mildernde e gegeben wird: lobe. Uebrigens 
kann er keine andere Zeit als die gegenwaͤrtige, und von den 
Perſonen nur die zweite und dritte haben: lobe du, lobe 
er oder fie, lobet ihr, loben fie. In der zweiten Derfon 
iſt das Pronomen auch entbehrlich: lobe, lobet; dies iſt 
der ganze Modus imperativus. 


8. 422. 
Alle dieſe Verhaͤltniſfe an dem Verbo ausdruken und 
bezeichnen heißt ein Verbum conjugiren. Geſchehet dieſe 
24 Be⸗ 


1 
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Bezeichnung der Verhaͤltniſſe durchaus nach den angefuͤhrten 
Regeln, das iſt regulaͤre Conjugation, und Verba, welche 
ſich in dieſelbe fuͤgen, heiſſen regulaͤre Verba: wird aber 
von dieſen Regeln hier oder da abgewichen, das iſt irregu⸗ 
laͤre Conjugation, und Verba, welche dies thun, heiffen 
irregulaͤre Verba. Es iſt dies aber nur eine Form, welche 
das Activum oder Forma activa heißt, wenn das Praͤdi⸗ 
cat von dem Subjecte der Handlung als That praͤdiciret wird. 
Alle Verba tranſitiva haben noch eine zweite Form, ein 
Paſſivum, wenn das Praͤdicat von dem Objecte der Hand⸗ 
lung als Leiden praͤdiciret wird. Dieſe Form wird durch alle 
Modos und Tempora mit dem Huͤlfsverbo werden gemacht, 
dem man nur das Participium der vergangenen Zeit von dem 
Verbo anhaͤnget, deſſen Paſſiv man formiren will. Alo iſt 
es unentbehrlich noͤthig, man Mu vor allen die Huͤlfsverba 
conjugiren konnen. 


F. 423. 

Huͤlfsverba 
find an ſich wahre Verba, und enthalten zum Theil vollſtaͤn⸗ 
dge Praͤdicate. Weil aber die deutſche Sprache dieſe Ver: 
haͤlwiſſe nicht allezeit an dem Verbo ſelbſt bezeichnet, ſondern 
ſich haͤufig dabei dieſer Verborum bedienet, ſo heiſſen ſie 
Huͤlfsverba. Als Huͤlfsverba enthalten fie Fein vollſtaͤndi⸗ 
ges Praͤdicat, ſondern bedeuten nur einen Nebenumſtand, 
und empfangen ihre Bedeutung erſt durch das Particip oder 
den Infinitiv des Verbi, das durch ihre Huͤlfe conjugiret wird. 
Wir haben derſelben drei, haben, ſein und werden. 


F. 424. 

Gaben hilft eigentlich das Activum der tranſitiven Zeitz 

wörter bilden, wird aber auch zu verſchiedenen intranſitiven 

Verbis gebraucht Zu ſeiner eigenen Conjugation nimmt es 
werden zu Huͤlfe. 


1. In⸗ 
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1. Indicativ. 


2. Conjunctiv. 


Praͤſ. Sing. Ich habe. Ich habe. 
Du haſt. Du habeſt. 
Er, ſie, es hat. Er, ſie, es habe. 
Plur. Wir haben. Wir haben. 
Ihr habet, (habt.) Ihr habet. 
Sie haben. Sie haben. 
Imp. Sing. Ich hatte. Ich haͤtte. 
b Du hatteſt. Du haͤtteſt. 
Er hatte. Er haͤtte. 
Plur. Wir hatten. Wir haͤtten. 
Ihr hattet. Ihr haͤttet. 
Sie hatten. Sie haͤtten 


Perf. Ich habe gehabt ꝛe. Ich habe gehabt x. 
wie das Praͤſens Indie. wie das Praͤſens Conjunct. 
Plus qu. Ich hatte gehabt ıc. Ich haͤtte gehabt ꝛc. 
wie das Imperfectum Indicat. wie das Imperf. Conj. 

Fut. abſol. Ich werde haben. Ich werde haben. 
Du wirſt haben. Du werdeſt haben. 

Er wird haben. Er werde haben. 

Plur. Wir werden haben. Wir werden haͤben. 
Ihr werdet haben. Ihr werdet haben. 
Sie werden haben. Sie werden haben. 
Fut. exact. Ich werde gehabt ha: Ich werde gehabt 


haben ꝛc. wie das vo⸗ haben ꝛc. wie 
rige, gehabt haben bleibt. das vorige. 
3. Imperativ. | 4. Infinitiv. 


Singul, Habe. Praͤſens. Haben. 
Habe er oder ſie. Perf. Gehabt haben. 
Pl, Habet. Fut. Haben werden. 
Haben ſie. 


5. Participium. 


Praͤſent. abend. 
Praͤter. Gehabt. 


O 5 F. 425, 
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125. 
Sein hilft intranſitive Verba conjugiren, gehet aber 
ſelbſt ſehr irregulaͤr und nimmt, wie haben, werden zu Hülfe, 
wo die Zuſammenſetzung aus ſich ſelbſt nicht hinreicht. 


I, Indicat. 2. Conjunct. 
Praͤſ. Sing. J er bin. Ich ſei. 
Du biſt. i Du ſeieſt, (ſeiſt.) 
Er iſt. Er ſei. 
Plur. Wir ſind. Wir ſeien, (ſein) 
Ihr ſeid. Ihr ſeiet. 
Sie ſind. Sie ſeien, (fein.) 
Imp. Sing. Ich war. Ich wäre. 
Du wareſt, (warſt.) Du waͤreſt, (waͤrſt.) 
Er war. Er waͤre. 
Plur. Wir waren. Wir waͤren. 
Ihr waret. Ihr waͤret, (waͤrt.) 
Sie waren. Sie waͤren. 


Perfect. Ich bin geweſen ꝛc. Ich fei geweſen ꝛc. 
wie das Praͤſ. Ind. wie das Praͤſ. Conj. 
Plusqu. Ich war geweſen ꝛc. Ich wäre geweſen ꝛc. 
wie das Imp. Ind. wie das Imp. Conj. 
ut. abſol. Ich werde ſein. Ich werde fein. 
Du wirſt ſein. Du werdeſt ſein. 
Er wird ſein. Er werde ſein. 
Plur. Wir werden ſein. Wir werden ſein. 
Ihr werdet ſein. Ihr werdet ſein. 
Sie werden fein. Sie werden fein. 


Fut BER: Ich werde geweſen Ich werde geweſen 


ſein. ſein. 
Du wirſt geweſen Du werdeſt geweſen 
ſein, u. ſ. f. ſein, u. ſ. f. 
f 3. Imperativ. 4. Infinitiv. 
Sing. Sei. * Praͤſ. Sein. 
Sei er oder ſie. Perf. Geweſen ſein. 
Plur. Seid. 5 Fut. Sein werden. 


Sein ſie. 
8 a N 3. Par⸗ 
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5. Participium. 


Praͤſ. Seiend, welches aber im Hochdentſchen ganz 
veraltet iſt. > 


Praͤt. Geweſen. 8 


§. 426. 


werden hilft das Paſſiv bilden und nimmt zu ſeiner 
Conjugation ſein zu Huͤlfe. 


1. Indicat. 2. Conjunct. 
Praͤſ. Sing. Ich werde. Ich werde. 
Du wirſt. Du werdeſt. 
Er wird. : Er werde. 
Plural. Wir werden. Wir werden. 
Ihr werdet. Ihr werdet. 
Sie werden. Sie werden. 


Imp. Sing. Ich ward, (wurde.) Ich wuͤrde. 
Du wurdeſt, (wardft.) Du wuͤrdeſt. 
Er ward, (wurde) Er wuͤrde. 


Plur. Wir wurden. Wir wuͤrden. 
Ihr wurdet. Ihr würdet. 
Sie wurden. Sie wuͤrden. 
Perf. Sing. Ich bin geworden, Ich ſei geworden, 
u. ſ. f. u. ſ. f. 
Plusg. Ich war geworden, Ich waͤre geworden, 
u. ſ. f. u. ſ. f. 


Fut. abſol. Ich werde werden ꝛc. Ich werde werden ꝛc. 
Fut. exact. Ich werde geworden. Ich werde geworden 


ſiein ꝛc. fein ꝛc. 
3. Imperativ. | 4. Infinitiv. 
Sing. Werde. Praͤſ. Werden. 


Werde er oder fie, Perf. Geworden fein; 
Plur. Werdet. Fut. Werden werden. 
Werden ſie. i 
5. Participium. 
Praͤſ. werdend. 
Praͤt. Geworden. 


Wenn 
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Wenn werden das Huͤlfsverbum iſt, ſo wird von den Par⸗ 
ticip geworden das Augment ge weggeworfen: ich bin ge⸗ 
liebt worden (nicht geworden.) Macht es aber ſelbſt ein 
Praͤdicat aus, ſo muß dieſe Wegwerfung unterbleiben: er 
iſt arm geworden, (nicht worden.) Im Imperfect des 
Indicativs iſt ward edler als wurde: ich ward, er ward; 
in der zweiten Perſon ſagt man aber lieber du wurdeſt, 
weil wardſt zu hart klinget. 


Regulaͤre Conjugation. 


§. 427. 
So bald man mit den Huͤlfs verbis bekannt ift, kann die 
reguläre Conjugation gar keine Schwierigkeit haben. Hier iſt 


fie in ihrer ganzen Vollſtaͤndigkeit nach den zuvor gegebenen i 


Regeln. 
1. Das Activum. 
1. Indicativ 2. Conjunctiv. 
Praͤſ. Sing. Ich lobe. Ich lobe. 
Du lobeſt, (lobſt.) Du lobeſt. 
Er lobet, (lobt) Er lobe. 
Plur. Wir loben. Wir loben. 
| Ihr lobet. Ihr lobet. 
Sie loben. Sie loben. 
Sure, Sing. Ich lobte. i Ich lobete. 
Du lobteſt. Du lobeteſt. 
Er lobte. Er lobete. 
Plur. Wir lobten. Wir lobeten. 
Ihr lobtet. Ihr lobetet. 
Sie lobten. Sie lobeten. 


Perf. Sing. Ich habe gelobt. Ich habe gelobet. 
Du haft gelobt c. Du habeſt gelobet ꝛc. 

Plusquamp. Ich hatte gelobt ꝛc. Ich haͤtte gelobet ꝛc. 

Fut. abſol. Ich werde loben. Ich werde loben. 
Du wirſt loben. Du werdeſt loben. 
Er wird loben ꝛc. Er werde loben ꝛc. 


Fut. 
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0 Indicat. Conjunct. 
Fut. exact. Ich werde gelobt ha⸗ Ich werde gelobet 
| ben. haben 
Du wirft gelobt ha⸗ Du werdeſt gelobet 
ben ꝛc. g haben ꝛc. 
3. Imperativus. 4. Inſinitivus. 
Sing. Lobe. Praͤſ. Loben. 
Lobe er oder ſie. Perf. Gelobt haben. 
Plur. Cobet. Fut. Loben werden. 
Loben ſie. f N 


5. Participium. 
Praͤſ. Kobend. 
Perf. Gelobet, gelobt. 
II. Das Paſſivum. 
1. Indicat. 2. Conjunct. 
Praͤſ. Ich werde gelobet. Ich werde gelobet. 
Imperf. Ich ward (wurde) ge⸗ Ich wuͤrde gelobet. 


lobet. 
Perf. Ich bin gelobet wor⸗ Ich ſei gelobet wor⸗ 
a den. den. 
Plus qu. Ich war gelobet wor⸗ Ich waͤre gelobet wor⸗ 
E den. e 1; 
Fut. abſol. Ich werde gelobet Ich werde gelobet 
werden. werden. 
Fut. exact. Ich werde gelobet Ich werde gelobet 
worden ſein. worden ſein. 
3. Imperativ. 4. Infinitiv. £ 


Sing. Werde (du) gelobet. Praͤſ. Gelobet werden. 
Plur. Werdet ihr gelobet. Perf. Gelobet worden ſein. 
Fut. Werden gelobet werden. 

§. 428. | 

Die Zuſammenziehung der Endſilben will manchen zu 
hart klingen, und andern wird die Sprache ohne Zuſammen⸗ 
ziehung zu langweilig und gedehnt. Der beſte Rath iſt alſo 
unſtreitig der: man ziehe den Wohlklang zu Rathe und un⸗ 
terlaſſe die Zufammenziehung, wo dieſer darunter leiden 
wuͤrde. 
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wuͤrde. Der Conjunctiv leidet fie am wenigſten. Die Ver 
ba auf eln und ern lieben die Zuſammenziehung vor allen, 
und wenn ſie nicht ganz ſchleppend und ekelhaft klingen ſol⸗ 
len, muß man ihnen ihr eigenes e, oder das e der Endſilbe 
nehmen. Schließt das e die characteriſtiſche Endſilbe, ſo 
muß es freilich bleiben, und folglich das erſte e aus geworfen 
werden: ich ſammle, bedaure; folgt aber noch ein Conſo⸗ 
nant darauf, fo läßt man lieber das eigene e ſtehen und wirft 
das e aus der Endſilbe heraus: du ſammelſt, er dauert 
mich, lieber als du ſammleſt, er dauret mich. 


§. 429. 

Die deutſche Sprache hat nur dieſe einzige Conjugation. 
Wir haben zwar mehrere Verba, welche entweder an ihrer 
Wurzel bald in Vocalen bald in Conſonanten einige Veraͤn⸗ 
derung machen, oder welche ihr Imperfect nicht auf te und 
ihr Particip nicht auf et, ſondern auf en endigen; alle dieſe 
Verba heiſſen und find auch irregulär, weil fie in der Con⸗ 
jugation mancherlei Abweichungen von dieſen Regeln machen: 
aber in dieſen Abweichungen ſind ſie ſo verſchieden, daß man 
kaum einige findet, die ſich in allen ihren Abweichungen durch 
die ganze Conjugation gleich bleiben, ſo daß man von ihnen 
ſagen koͤnnte, fie machen eine Conjugation aus. In Claſſen, 
die ſich in einigen Abweichungen aͤhnlich ſind, kann man ſie 
wohl theilen; aber nicht in Conjugationen, die ſich durchaus 
in allen Veranderungen gleich find. Indes iſt die Zahl derer 
ungleich größer, welche ihre Wurzel unverändert laſſen, ihr 
Imperfect aber auf te und ihr Participium auf et oder t en⸗ 
digen. Alle diefe Verba find regulaͤr und werden nach dies 
ſen Regeln conjugirt, nur muß man bei ihrer Conjugation 
ihre Natur und Bedeutung vor Augen behalten, wenn man 
nicht fehlen will. 


§. 430. 5 
Verba tranſitiva haben beide Formen, die thaͤtige 
und leidende, intranſitiva aber konnen ihrer Natur nach 
nur die thätige Form haben. Das Paffiv praͤdiciret die 
a g Hand⸗ 
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Handlung leidend von dem leidenden Gegenſtande. Bezeich⸗ 
nen nun Intranſitiva ſolche Kraftaͤußerungen, welche in keine 
aͤußern Objecte übergehen koͤnnen; fo haben dieſe Verba kei⸗ 
nen leidenden Gegenſtand, und iſt folglich kein 7 
möglich, 


. 23H 

Tranſitive Verba werden alle einförmig mit haben con⸗ 
jugiret, die intranſitiven aber ſind ſich hierin einander un⸗ 
gleich, indem einige ſein, andere haben, noch andere bald 
ſein, bald haben zur Huͤlfe nehmen. Auch hiervon liegt 
der Grund nur in der Bedeutung, haben zeigt mehr Thaͤ⸗ 
tigkeit des Subjects, ſein mehr Ruhe an. Darum kann 
kein Tranſitivum ſein bekommen, weil der Begriff iedes 
Tranſitivs das Subject in Thaͤtigkeit ſetzet; und darum koͤn⸗ 
nen nicht alle Intranſitiva haben bekommen, weil ſie Kraft⸗ 
aͤußerungen bezeichnen, welche in dem Subjecte verbleiben, 
und mit unter ohne deſſen Wiſſen und Willen erfolgen. Man 
muß alſo bei den Intranſitivis darauf ſehen, ob man ſich bei 


ihrem Begriffe das Subject mehr thaͤtig oder mehr leidend 


denket. Im erſten Falle bekommen ſie haben, als arbeiten, 
flehen, forſchen, zuͤrnen; im andern Falle fein, als abs 
ſtammen, bleiben, bekleben, erſchallen ꝛc. 


§. 432. 2 
Es iſt immer noch nicht leicht, nach dieſem Grunde fuͤr 
iedes Verbum zu entſcheiden, ob es ſein oder haben bekommen 
muͤſſe. Bei demſelben Praͤdicate denket ſich vielleicht einer 
das Subject thaͤtig, der andere leidend. Der Fall muß wirk⸗ 
lich ſein, weil manche Intranſitiva bald mit ſein bald mit 
haben verbunden werden, auch manches Verbum mit haben 
in Gebrauch iſt, dem wir nach dieſem Grunde ſein geben wuͤr⸗ 
den, und umgekehrt. Man muß alſo zugleich auf den Ge⸗ 
brauch ſehen, und darf deſſen Joch ganz abzuſchuͤtteln nicht 
wagen, ehe man nicht der 2 eee verſichert 
iſt. 
K. 43% 
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| Hense Ned you am 
Demnach bekommen haben 


1. Alle die Verba, welche eigentlich tranſitis fü nd und 
nur intranfitive gebraucht werden, auch fich in dem Falle 
nicht irregulaͤr conjugiren laſſen: die Uhr hat geſchlagen, 
ich habe geleſen, ſie hatten geſchrieben. 


2. Alle diejenigen, welche kein Participium Perfeeti als 
Adjectiv leidendlich gebrauchen laſſen. Man kann nicht ſa⸗ 
gen: ein geaͤlterter Mann, ein geblitzter Degen, ge⸗ 
dampfte Kohlen, ein gedurſtetes Rind; folglich ſagt 
man: der Mann hat geaͤltert, der Degen hat geblitzt, 
die Kohlen haben gedampft, das Rind hat gedurſtet. 


3. Wenn fie unperſönlich und zuräctführend gebraucht 
werden: es hat gefroren, gereift, geſchneiet, es hat 
ſich muͤde gegangen, gelaufen, geritten, geſtanden. 


4. Alle, welche die Hervorbringung eines Tones bezeich⸗ 
nen: bellen, bloͤcken, brauſen, brüllen, n 
girren, ſchallen, ſchreien, toͤnen. ꝛc. 


5. Welche mehr Handlung als Zuſtand bedeuten, be: 
ſonders wenn ſie mit aus zuſammen geſetzet ſind, wodurch 
eine Vollendung bezeichnet wird: ich habe ausgereiſet, 
ausgeritten, das Feuer hat ausgebrannt, die Blume 
hat aus: abgebluͤhet. 5 


6. Wenn fie eine Bewegung von einem Orte zum andern 
bedeuten, aber nicht die Veraͤnderung des Ortes, ſondern 
nur Maß und Dauer der Bewegung bezeichnen: ich habe 
vier Tage hinter einander geritten, der Vogel hat 
lange geflattert, wir haben geſprungen. 


F. 434. 
Sein RER die Intranſitiva 
1. wenn fie eine Veränderung des Ortes bedeuten und 


nicht Bewegung ſondern Beſtimmung des Ortes zur Abſicht 
haben, 
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haben, er iſt von oben auf die Erde herunter geſprun⸗ 
gen, fie find nach Halle geritten; ſo auch fahren, flie⸗ 
gen, fliehen, gehen, klettern, kriechen, kommen, 
laufen, reiſen, rennen, ſchießen, . ſchwim⸗ 
men. \ 


2. Wenn ſie ein Participium Perfecti haben und daſſelbe 
nicht nur zur Bildung der Temporum, ſondern auch concreſcirt 
als Adjectiv in leidendlicher Bedeutung gebraucht werden darf. 
Man ſagt: angekommene Sachen, ein ausgearteter 
Menſch, eingeſchlagene Blattern; folglich ſagt man: 
die Sachen ſind angekommen, der Menſch iſt ausge⸗ 
artet, die Blattern ſind eingeſchlagen. 


3. Welche mehr Zuſtand als Handlung bedeuten, wo⸗ 
bei das Subject unthaͤtig ohne Willen und Abſicht iſt: arten, 
ab = aus nacharten, begegnen, berſten, erblaſſen, 
erbleichen, gedeihen, geneſen, geſchehen, ſcheitern, 
ein : entfchlafen, ſchmelzen, ſchwinden, ſinken, ſtuͤr⸗ 
zen u. d. g. 


e e e 
Wo dieſe Gruͤnde zur Entſcheidung nicht Sinreishen, da 
muß man dem Gebrauche folgen, und ſich durch Uebung und 
Leſung guter Schriften feſtſetzen. Da wird man 


1. viele finden, welche mehr Zuſtand als Handlung bes 
deuten, und im Hochdeutſchen dennoch haben bekommen, 
als: aͤlteln, baufchen, beben, bluͤhen, bocken, dam⸗ 
pfen, darben, dauern, duften, dürfen, eitern, feh⸗ 
len, gleichen, gleiſſen, glaͤnzen, gluͤhen, grenzen, 
- grünen, haben, haften, hangen, harren, heiſſen, 
kleben, knoſpen, koͤnnen, kraͤnkeln, kranken, laſſen, 
leben, leiden, liegen, mangeln, modern, mögen, 
muͤſſen, nutzen, raſten, rauchen, ruhen, ſchim⸗ 
meln, ſchimmern, ſchlafen, ſchlaͤfern, ſchlaudern, 
ſchlottern, ſchlummern, ſchmachten, ſchmauchen, 
ſchmecken, ſchmutzen, ſchwanken, ſchweben, ſchwei⸗ 

P 


gen, 
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gen, ſiechen, fieden, ſitzen, ſollen, ſtehen, tagen, 


taugen, traͤumen, wachen. 


2. Außer den Intranſitiven, welche eine Veranderung 
des Ortes bedeuten, werden mehrere bald mit haben, bald 
mit ſein gebraucht, ie nachdem die Bedeutung mehr leidend 


oder thätig wird: ausbrennen, ausdampfen, dringen, 


eilen, einſchlagen, fließen, fortfahren, folgen, frie⸗ 
ren, ſpringen, ſtoßen. Das Feuer hat ausgebrannt, 
das ganze Dorf iſt aus⸗ niedergebrannt; die Kohlen 
haben ausgedampft, das Waſſer iſt ausgedampft; er 
hat in mich gedrungen, das Waſſer iſt in die Stadt 
gedrungen; er iſt in die Stadt geeilet, wir haben mit 
dem Eſſen geeilet; der Donner hat eingefchlagen, die 
Blattern ſind eingeſchlagen; das Blut iſt aus der 
Ader gefloſſen, die Ader hat gefloſſen; er hat fortge⸗ 
fahren zu drohen, wir ſind fortgefahren; er ift mir 
gefolgt, er hat gefolgt, gehorcht; wir haben gefroren, 
das Brot iſt gefroren, die Fontaine hat gefprungen, 
das Glas iſt geſprungen; der Hirte hat in das Horn 
gestoßen, wir ſind * ihm geſtoßen, u. d. m. 


$ Noch andere 3 bald mit haben, bald mit ſein 
in einerlei Bedeutung verbunden. Von dieſen leiden lieber 
fein als haben: ab = und aufſchlagen im Preiſe, be⸗ 
gegnen, befteben, einkehren, erroͤthen, gelingen, ber: 
umirren, landen, quellen, roſten, ſchimmeln, ſtol⸗ 


pern, ſtranden, ſtraucheln, verfahren, (mit jemanden 


wigehar, ) weichen. 


geber 0 als ſein nehmen an: anhangen, an⸗ 
ſchlagen, (helfen,) beiſtehen, gluͤcken, herruͤhren, kle⸗ 
ben, nachhaͤngen, nachjagen, reifen, (von Fruͤchten,) 
ſtecken, (befindlich ſein,) een verharren, Veran, 
willfahren. 


Auf 


— K—„V 


—— 


1 
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/ K. 436. 5 11 
Auf das Augment, welches dem Perser Perfect 
vorgeſetzt wird, muß man auch feine Aufmerkſamkeit richten, 
beſonders bei den zuſammen geſetzten Verbis. 
I. Einige Verba bekommen es gar nicht, das ſind 
a. die Verba auf iren: ſtudiren, Hauſuren er end 
ſtudirt, hauſirt; und 
b. dieienigen achten Zuſammenſetzungen, welche ben 
Verbo den Ton laſſen. S. g. 386. N. r: beſchüldi⸗ 
gen, er hat beſchuldiget; 8 er hat er ent 
heiliget. 70 
2. Bei den uͤbrigen zuſammen geſetzten Becbis mit untrenn⸗ 
baren Partikeln, welche den Ton von dem Verbo auf 
ſich ziehen, $. 386. N. 2. tritt das Augment vor die Zu⸗ 
ſammenſetzung: argwoͤhnen, er hat geargwoͤhnt, 
frühſtuͤcken, er hat gefruͤhſtüͤckt. 
3. Zuſammen geſetzte Verba mit trennbaren Partikeln, 

0 welche i im Praͤſenti und Imperfecto wieder hinter das Ver⸗ 

bum geworfen werden, H. 387. nehmen das Augment, 

wie auch das Woͤrtchen zu im Jufinitiv, in die Mitte: 
e darreichen, ich reiche dar, er reichte dar, er hat 
dargereicht, darzureichen. 

4. Von den mit miß zuſammen geſetzten Verbis, 1 
den Ton auf miß haben, bleiben nur die tranſitiven bei 
der Regel, daß ſie ge und zu voran ſetzen: ich habe ge⸗ 
mißbilliget, zu miß billigen. Die Intranſitiva mit 
miß werden zwar nicht getrennt, nehmen aber das Aug⸗ 

ment in die Mitte: mißbieten, er mißbot ’ hat mi: 
geboten, mißzubieten. 

5. Die Verba, welche in verfehiedener Bedeutung achte 
und unaͤchte Zuſammenſetzungen ausmachen, F. 388, 

lichten ſich nach beider Regeln. Sind ſie aͤcht und un⸗ 
trennbar, ſo hat das Verbum den Ton, und das Aug⸗ 
ment faͤllt weg: durchbrechen, , ich durchbrach, ee 
hat durchbrochen; find ſie trennbar, fo bekommt die 
P 2 Parti⸗ 
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vw 


Partikel den Ton, und das Augment tritt in die Mitte: 
dürchbrechen, ich brach dürch, er hat dürch gebro⸗ 
chen, ee e 


8. 437. 

Se eh machen in der Conjugation Feine 
Veraͤnderunge Die eigentlichen Reciproca ſind intranſitive 
oder fubjective Verba, die übrigen find nur dem Gebrauche 
nach cg. ihrer Natur nach aber tranſitive oder objec⸗ 
tive Verba. Als Reciproca koͤnnen aber auch dieſe kein Paſ⸗ 
fio. haben, und folglich haben alle Reciproca nur eine Jam, 
das Activum. 


* 


N 438. 

Auch ne Zeitwörter gehen regulär und haben 
ſonſt nichts Außerordentliches i in der Conjugation, als daß ſie 
nur in der dritten Perſon gebraucht werden: es donnert, es 
donnerte, es hat — es hatte gedonnert, es wird don⸗ 
nern, wenn es wird gedonnert haben. Eigentliche 
Imperſonalia ſind haͤufig auch Reciproca: es frieret, es 
ſchlaͤfert mich; und wenn ſie es auch eigentlich nicht ſind, 
ſo werden ſie doch haͤufig, aber nur in der vertraulichen 

Sprechart, anſtatt des Paſſivi reciproce gebraucht: es ſchlaͤft 
ſich gut, es 14.8 ſich hier ſchlecht. 2. 


Zersgutäe, Verba. 


at 84 439. : 5 

Es läßt ſich nicht denken, daß die Conjngation ber Zeit⸗ 
wörter gleich im Anfange der Erfindung ihre ietzige Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit erlanget habe; vielmehr iſt zu vermuthen, daß die 
Verba anfang? auf manchfaltige Art mögen formiret worden 
ſein. Im Fortgange der Cultur hat man erſt Geſetze und 
Regelmaͤßigkeit erfunden, und nach und nach die meiſten Ver⸗ 
ba zur gleichförmigen Confugation zurückgebracht. Bis ietzt 
ſind aber noch genug übrig, welche ſich nach dieſen Regeln 
nicht bequemen wollen; dieſe heiſſen nun irregulaͤre Verba. 
F. 440, 


a! 
* 


6 


* 4 
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(. 440. 


Die reguläre Gee laͤßt die Würzel! bürchalls un⸗ 
geaͤndert und bleibt bei den angezeigten Biegungsſil (ben i in al⸗ 
len Modis und Temporibus unverrückt, * Beide Abweichun⸗ 
gen machen irveguläre Verba, ſowohl wenn an der Wirzel 
etwas geaͤndert, als auch wenn voſß den Regeln der Vice 3 
abgegangen wird. Veranderungen An der Wurzel betreffen 
felten ‚einen Conſonanten: mogen, emocht; häufiger aber 
den Vocal. Schon das iſt Sreegale ritaͤt, wenn der Vocal 
im Praͤſentt nur erhöhet Be ich falle, du faͤllſt, er fallt; 
noch größer aber iſt ſie, wenn andere Vocale an deſſen Stelle 
treten: beginnen, begann, begonnen. Sonſt war es 
gewöhnlich ie in eu zu verwandeln: ich rieche du reuchſt, 
er reucht; ietzt bedienen ſich ober nur ich de dichte Öfen 
Form, 

| rand ande 
Abweichungen von den Regeln der Biegung 1111 im 
Paffivo und in den zuſammen geſetzten Temporibus des Ac⸗ 
tivs nicht Statt finden, weil dieſe aus dem Partitip und dem 
Huͤlfsverbo zuſammen geſetzt werden. Folglich muͤſſen fie 
ſich am Praͤſenti, am Imperfecto, am Partieip und am Im⸗ 
perativ zeigen. Der Imperativ iſt bald einſilbig, bald zwei⸗ 
ſilbig, und kann bei vielen Wörtern auf beiderlei Art gebraucht 
werden: ſchweig, ſchweige; geh, gehe; das Participium 
endigen die irregulaͤren Verba nicht auf et, oder t, ſondern 
auf en: eſſen, gegeſſen; das Imperfect laſſen ſie in der 
erſten Perſon ohne Biegungsſilbe, daher es denn von zwei⸗ 
ſilbigen Verbis einſilbig werden muß: treffen, ich traf; 
bewegen, ich bewog; das Prafens behält feine Biegungs⸗ 
ſilben, und leidet nur Veraͤnderungen des Vocals: ich eſſe, 
du iſſeſt, er iſſet. Folglich find Kennzeichen der irregulaͤ⸗ 

ren Zeitwoͤrter: wenn fie Veraͤnderungen an der Wurzel, 
oder das Imperfect einſi lbig, ohne Biegung machen, und 
das Partieip auf en 3 


% 441. 


= 
w 
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8. 441. 

Man kann die irregulären Verba freilich eintheilen, oder 
unter gewiffe Staffen bringen; wir haben auch ſchon Claffifiz 
cationen derſelben i in neuern Sprachlehren, ſo gut als ſie 
möglich fi find; aber eine solche Slaffifisation, welche die Con⸗ 
jugation erleichtert, Fu wo ‚jede Gtaffe i in allen ihren Abweichun⸗ 
gen Übereinftiunmit, ift ſchwerlich zu erwarten. Was helfen 
Claſſen d ſregulä ren Conjugation, } wenn in ieder wieder 
mehrere? ſbweichungen, und folglich mehrere Claſſen begriffen 
ſind? Uebrigens ſoll U hierdurch k keine Eintheilung getadelt fein, 
Srreguläte Verba + 

I, behalten die Endung et oder t am Partiep, und machen 
nur einige Veraͤnderung an . Wurzel: ſenden, ges 
fſandt, ich ſandte; 

2. oder ſie machen das Particip auf en und das Imper⸗ 
fect ohne Endung, mit Wänden des Reale, Da 
haben f 

a. einige im Imperfecto ein a: brechen, ich brach, 

gebrochen; 

b. andere haben ie: hauen, ich hieb, gehauen; 

e. andere haben i: beiſſen, ich biß, gebiſſen; 

d. andere haben o: dreſchen, ich droſch, gedroſchen; 

e. andere endlich haben u: waſchen, ich wuſch, ge⸗ 

waſchen. 1 
i $. 44. 

Demnach iſt kein anderes Mittel da, mit der irregulaͤ⸗ 
ren Conjugation bekannt zu werden, als ein namentliches 
Verzeichniß derſelben. Dies wollen wir aber nicht nach Claſ⸗ 
ſen, ſondern nach dem Alphabet einrichten, weil ſonſt denen, 
welche vorher nicht wiſſen, was fuͤr einen Vocal das Imper⸗ 
fectum hat, das Aufſuchen erſchweret wird. 


§. 443. | 
Viele, als irreguläͤr bekannte, Verba werden jetzt nicht 
webe, oder nur in einigen Ten: nicht aber in der hoch⸗ 
deutſch 
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deutſchen Sprache irregulaͤr conjugirt; dieſe brauchen wir 
nicht einmahl zu neunen. Einige find mehr, andere weniger 
irregulaͤr, fo daß manche nur noch ein irregulaͤres Partici⸗ 
pium Perfecti haben: verwirren, verworren; bei einigen 
muß man auf die Bedeutung ſehen, weil ſie tranſitive regu⸗ 
für und intranſitive irregulaͤr gehen: ich erſchrack, habe 
mich erſchrocken, du erſchreckteſt mich, du haſt mich 
erſchreckt; andere hatten ſonſt im Imperfecto u, denen 
man jetzt lieber einen andern Vocal gibt: heben, ich hub, 
beſſer hob; gelingen, ich gelung, beſſer gelang — dies 
alles zeiget waceigennen Regiſter. a 
| §. 444. 2 

Wenn das zuſammen geſetzte und abgeleitete Verbum 
irregulaͤr gehet, fo formiret es feine Tempora wie das Stamm⸗ 
wort: ſchwinden, ich ſchwand, geſchwunden, ich ver⸗ 
ſchwinde, verſchwunden; es iſt aber keine Regel, daß 
fie irregulaͤr fein muͤſſen, wenn es das Stammwort iſt. Wir 
haben reguläre Compoſita von irregulaͤren Verbis: berath⸗ 
ſchlagen, beſcheren, veranlaſſen, willfahren ꝛc, und 
die mit Endſilben von irregulaͤren Stämmen abgeleiteten ges 
hen gemeiniglich regulär: ſtreicheln, er ſtreichelte , hat 
geſtreichelt / von ſtreichen, er ſtrich, hat geſtrichen. 


Verzeichniß aller irregulaͤren Zeitwoͤrter, bei welchen 
Praͤſens, Imperfectum, Participium und Imperativ immer 
in derſelben Ordnung angezeigt und mit; , 
werden. f 


Backen: ich backe, backſt, (baͤckſt,) backt, (baͤckt;) buck, 
buͤcke; gebacken; backe. 

Befehlen: ich befehle, befiehlſt, befiehlt; befahl, beföhle ; 
befohlen; befiehl. Empfohlen eben fü. 5 
Befleiſſen: ich befleiſſe, befleiſſeſt, befleiſſet, (befleißt;) 
re befliffen ; beſleiſſe. Befleiſſigen iſt re⸗ 

gulaͤr ö 
Beginnen: ich beginne, beginneſt, (beginnſt,) beginnt; 
begann, begoͤnne; begonnen; beginn oder beginne. 
P 4 Beiſſen: 
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Beiſſen: wie befleiſſen. e 
Bellen: ich belle, billſt, billt; bal, gebollen; belle. Lie⸗ 
ber regulaͤr. 


Bergen: ich berge, birgſt, birgt; barg, bärge oder buͤrge; 


geborgen; birg und birge. Verbergen gehet auch 
ſo, aber herbergen regulaͤr. 


Berſten: ich berſte, birſteſt, birſtet; barſt und borſt, börfte 


N oder baͤrſte; geborſten; birſt oder berſte. 
Beſinnen: wie beginnen. 


Biegen: ich biege, biegeſt, biegt; bog, boͤge; gebogen; 
biege. Beugen gehet regulaͤr, macht aber oft das 


Imperfectum und Participium wie biegen, und dies 
nimmt die zweite und dritte Perſon Praͤſentis wie 
auch den Imperativ wieder von beugen. 


! ic Biete, beef, Al Kr, ) bietet, (heat, 


Egg binde oder bind. 
Bitten: ich bitte, bitteſt, bittet; bat, baͤte; gebeten; bitte. 
Beten gehet regulaͤr. 


Blaſen: ich blaſe, blaͤſeſt, blaͤſet oder blaͤſt; blies, blieſe; 


geblaſen; blaſe. 

Bleiben: ich bleibe, bleibſt, bleibt; blieb, bliebe; geblie⸗ 
ben; bleibe oder bleib. 

Arasian: ich brate, brateſt, bratet, (bräteſt, brͤt; 3 briet, 
briete; gebraten; brate oder brat. 


Brechen: ich breche, brichſt, bricht; brach, braͤche; gebros 


chen; brich. Nadebrechen gehet regulaͤr. 
Brennen: ich brenne, brenneſt, brennet; brannte, brennete; 
gebrannt; brenne. Das Tranſitivum wird ſchon 
NY regulär gemacht. 
Bringen: ich bringe, bringſt, bringt; brachte, brächte; 
gebracht; bringe. 
Denken: ich denke, denkeſt, denket; dachte, dachte ge⸗ 
dacht; denke. 


I 


Duͤr⸗ 
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Duͤrfen: ich darf, darfſt, darf; Conj. dürfe; durfte, duͤrf⸗ 
te; gedurft. So auch beduͤrfen. 8 
Dringen: ich dringe, dringſt, dringt; drang, 3 ge⸗ 

drungen; dringe. 5 
Dreſchen: ich dreſche, driſcheſt, drischet; draſch, dräches 
gedroſchen; driſch. Wird ur ſchon . ges 
macht 
jerbleichen: ich erbleiche, ebleichſt, ableicht; erblich; er⸗ 
blichen; erbleiche oder erbleich. une tranſi⸗ 


ttve gehet regulaͤr. ler e 
Erſchallen: es erſchallet; erſchol, eſbüle. erſchullen. 
Schallen gehet regular. N % an 


Erſchrecken: ich erſchrecke, erſchrickſt⸗ »erfeict; nerſchrab; 

eeerſchraͤke; echten arsch ‚Oljteiioe gehet es 
regulaͤr. 

Eſſen: ich eſſe, iſſeſt, iſſet oder ißt; aß, aße; W iß. 

Fahren: ich fahre, faͤhrſt, faͤhrt; fuhr, e e 
fahre. Willfahren regulaͤr. fit 

Fallen: ich falle, faͤllſt, fällt; fe gefallens fal. So auch 
gefallen. W r . 

Fangen: ich fange, faͤngſt, fängtzn ing: n PR 

Fechten: ich fechte, fichſt, W N Wasn, ee 

ſicht. | 

Finden: wie binden. ; 95 5 ns 

Flechten: wie fechten. f 

Sliegen: wie biegen. f 

liehen: ich fliehe, flieheſt, (fliehſt, fleuchſt,) licher, 
a ae ) Do füͤben geflohen; fliehe, 


(fleuch 
Stießen: ich Fre fiepef, (ſteußeſt, ) fließt, Cfleuft:) 
floß, flöffes gefloſſen; fließ, (fleuß.) b 
Sri ich friere, ſrierſ, friert; BR Rae gefroren; 
friere. f | 
Freſſen: wie eſſen. 
Gähren: ich gaͤhre, oh, gaͤhrt; gohr, ar FE 
gahre. 


P 5 Go⸗ 
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Gebaͤren: ich gebaͤre, gebaͤreſt, gebaͤrt, (gebierſt, gebiert; 
gebar, geboͤre, (auch gebäre;) geboren; gebäre 
oder gebier. 15 

Geben: ich gebe, gibſt, gibt; gab, gaͤbe; gegeben; gib. 

man ich gedeihe, gedeiht, gedeiht; gedieh; gedie⸗ 
hen; gedei . 

Geben: ich gehe, geheſt, gehet, (gebt, debt ns 
gangen; gehe, oder geh. 

Gelingen : wie dringen. f 

Gelten: ich gelte, giltſt, gilt; galt, goͤlte; gegolten; gilt. 

Geneſen: ich geneſe, geneſeſt, l Knrez genaͤſe; 
geneſen; geneſe. 

Genießen: wie fließen. a 

Geſchehen: ich geſchehe, geſchieheſt, gefehieer ober ges 
ſchieht; geſchah, geſchaͤhe; geſchehen. 

Gewinnen: ich gewinne, gewinneſt, (gewinnſt,) gewinnt; 

gewann, — s gervanden ; gewinne oder ge⸗ 
| winn. 

Gießen: wie fließen. 

Gleichen: wie erbleichen. 

Gleiſſen: wie befleiſſen, beſſer regulaͤr. 5 

Gleiten: ich gleite, gleiteſt, gleitet; glitt; geglitten; glei⸗ 
te, gleit. Begleiten gehet regulär. 

Goͤnnen: Imperf: gonnte, goͤnnte; gegonnt. Geht auch 
regulaͤr. 

Graben: ich grabe, graͤbſt, graͤbt; grub, grübe; gegra⸗ 
ben; grabe. 

Greifen: ich greiffe, greiffeſt, greiffet, (greiffſt, greift;) 
griff; gegriffen; greiffe, greiff. 

Halten: ich halte, haͤlſt, halt; hielt; gehalten; halte, halt. 

Hangen: ich hange, hangſt, hangt; hing; gehangen; 
hange. Das Tranſitivum haͤngen geht regulaͤr. 

Sauen: ich haue, haueſt, hauet, (hauſt, baut; ) hieb, 
hiebe; gehauen; haue, hau. 

Heben: ich hebe, hebſt, hebt; hob, hoͤbe; gehoben; be 
So auch erheben. Erhaben iſt nur als Adjectiv 
üblich, Heiſſen: 
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Heiſſen: ich heiſſe, heiſſeſt, heiſſet oder heißt; bieß; geheiſ 

ſen; heiſſe, heiß. 

Helfen: ich helfe, hilfſt, hilft; half, huͤlfe; geholfen; hilf. 

Kennen; ich kenne, kenneſt, kennet, (kennſt, kennt;) 
kannte, kennete; gekannt. 

lieben: ich kliebe, kliebeſt, kliebt; klob, kloͤbe; gekl oben; 

5 kliebe. 

Klingen: wie dringen. f 

Kneiffen: wie greiffen, auch, regular. 

Kommen: ich komme, kommſt, kommt; kam, kaͤme; ge⸗ 

kommen; komm. Bewillkommen geht regulär, 

Können: ich kann, kannſt, kann; Conj. Nane; konnte, 

konnte; gekonnt. 

Reichen: ich krieche, kriechſt, kriecht, (kreuchſt/ kreucht z 

kroch, kroͤche; gekrochen; kriech, (kreuch. ) 

Rühren, wovon nichts mehr uͤblich iſt als das zuſammen 
geſetzte Imperfectum erkohr, erkoͤhre, und das 
Parlicipium erkohren. 

Laden: ich lade, ladeſt, ladet; lud, luͤde; ER lade. 

Laſſen: ich laſſe, laͤſſeſt, laͤßt; ließ; gelaſſen; laß, laſſe. 
Verlaſſen gehet arch jo, dien veranlaſſen geht 

| regulär. 

Laufen: ich laufe, laufeſt, lauft, (laͤufeſt, laͤuft; ) lef; 

N gelaufen; laufe, lauf. 

Leiden: ich leide, leideſt, leidet; litt; gelitten; br, Der: 

leiden geht regulär, 

Leihen: wie gedeihen. 

Leſen: ich leſe, lieſeſt, lieſet oder left; ; las, dez geleſen ; 
lies. 

Liegen: ich liege, liegeſt, (liegst) liegt; 1 lage; J ge⸗ 
legen; liege oder lieg. 

Coͤſchen, und ausloͤſchen, auch intranſive, gehen regulaͤr; 
die Intranſitiva erlöfchen und verloͤſchen gehen 
irregulaͤr: ich erloͤſche, erloͤſcheſt, erloͤſcht, Cerli⸗ 
ſcheſt, erliſcht;) erloſch, erlöſche; erloschen; er⸗ 
he erliſch. 


} 


Lügen, 
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Cuͤgen, wie biegen. 
Mahlen, mit dem Pinſel, geht —— auf ber Mühle, 
hat nur ein irregulaͤres Participium: gemahlen. 
Meiden: ich meide, meideſt, meidet; mied; gemieden; 
meid. 
Melken: ich melke, melkſt, melkt, (milkſt, milkt;) molk, 
molke; gemolken; melte, milk. 
Meſſen: wie eſſen. f 18. 
Mögen: ich mag, magft, mag, e. ige; ur 
mnoͤchte; gemocht. 
Muͤſſen: ich muß, mußt, muß, Conj. muͤſſe; 5 mußte, 
muͤßte; gemußt. 
Nehmen: ich nehme, nimmſt, nimmt; nah, nähe; 
genommen; nimm. 
Nennen: ich nenne; nannte, nennete; genannt; nenne. 
Pfeiffen: wie greiffen. 
Pflegen: ich pflege, pflegſt, pflegt; pflag, pflöge; genflo 
| gen; pflege. Das objective Verbum N 
warten) gehet regulär. 
preiſen: ich preiſe, preiſeſt, preiſet, (preiſ't;) pries; ge⸗ 
Kiss priefen ; preiſe. 
Quellen: ich quelle, quillſt, quillt; quoll, quölle; gequol⸗ 
len; quill. Das Tranſitivum geht regulär, > 
Rachen, gehet Thule auch gerschet ſagt man ſchon fie 
28 gerochen. 
Rathen, wie braten. 
Reiben, wie bleiben. 
Reiſſen, wie befleiſſen. 
Reiten, wie gleiten. 
Rennen, wie nennen. 
Riechen, wie kriechen. 
Ringen, wie dringen: 
Rinnen, wie beginnen. 
Rufen: ich rufe, rufſt, ruft; rief, auch rufte; gerufen; 
rufe. 
Saufen: ich ſaufe, ſaufſt, fauft, (ſaͤufſt, Kauft; ) ſoff, 
ſoffe; geſoffen; faufe, ſauf. | 
EEE Saugen: 
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Saugen: ich fauge, ſaugſt, ſaugt; ſog, ſoͤge; geſogen; 
; ſauge. Das Tranſitivum ſaͤugen geht regulär. 
Schaffen: ich ſchaffe, ſchaffeſt, (ſchaffſt,) ſchafft; ſchuf, 
ſchuͤfe; geſchaffen; ſchaffe, ſchaff. Aber nur wenn 
es erſchaffen bedeutet; in ieder andern Bedeutung 

geht es regular. 

Scheiden, wie meiden. 

Segen ich ſcheine, ſcheineſt, (cheinſt,) ſcheint; ſchien; 

N geſchienen; ſcheine. ee fuͤr . 
gehet regulaͤr. 

Scheiſſen, wie befleiſſen. 1 N 

Schelten, wie gelten. | 5 

Scheren: ich ſchere, ſchereſt, (ſcherſt,) ſchert, (ſchierſt, 

f ſchiert;) ſchor, ſchoͤre; ſchoren; ſchere, (ſchier.) 
Beſcheren, wenn es geben bedeutet, geht regulaͤr. 

Schieben, ich ſchiebe, ſchiebſt, ſchiebt; ſchob, ſchöbe; ges 
ſchoben; ſchiebe, ſchieb. 

Schießen, wie fließen. 

Schinden: ſchinde, ſchindeſt, ſchindet; ſchund, [des 
geſchunden; ſchinde. 

Schlafen: ich ſchlafe, ſchlaͤfſt, ſchlaͤft; ſolef; geschlafen 

i ſchlafe und ſchlaf. 

Schlagen: ich ſchlage, ſchlagſt, ſchlägt; ſchlug, ſchluge; 
geſchlagen; ſchlage. Rathſchlagen regulaͤr. 

Schleichen, wie erbleichen. 

Schleiffen, ſcharf machen, wie greiffen; heiss eine 
Stadt, oder ſo viel als ziehen, zuziehen, geht re⸗ 
gulaͤr. 1 ort Fern 

Schleiſſen, wie befleiffen. 2 l 

Schliefen; ich ſchliefe, ſchliefſt, ſchlieft; u Körber. 
gefchloffen ſchliefe, cle. 1 

Schließen, wie fließen. e den Te 

Schlingen, wie dringen. 5 rn 

Schmeiſſen, wie befleiffen. | 


* 


Schmelzen: ich ſchmelze, ſchmilzeſt, ching ſchmolz, 


ſchmölze; geſchmolzen; ſchmilz. Das Tran ſitibum 
geht regulär, 
N Schnei⸗ 


* 
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Schneiden: ich ſchneide, ſchneideſt, ſchneidet; ſchnitt; ge 
ſchnitten; ſchneide. 

Schnieben, wie ſchieben. 

Schreiben, wie bleiben. 

Schreien: ich ſchreie, ſchreieſt, ſchreiet, (ſchreit;) ſchrie; 
Conj. ſchrie (zweiſilbig; 4 ilbig;) 
ſchreie, ſchrei. 

Schreiten, wie gleiten. 

Schwaͤren, eitern: ich fchwäre, ſchwaͤrſt, ſchwaͤrt; ſchwor, 
ſchwoͤre; geſchworen; ſchwoͤre. i 

Schweigen: ich ſchweige, ſchweigeſt, ſchweiget, (ſchweigſt, 
ſchweigt;) ſchwieg; geſchwiegen; ſchweig, ſchwei⸗ 
ge. Das Tranſitivum ſchweigen (zum ſchwei⸗ 
gen bringen) geht regulaͤr, es iſt aber nicht mehr 

uͤblich. 

Schwellen, wie quellen. Verſchwellen, eine Schwelle 
unterlegen, iſt regulaͤr. 

Schwimmen: ich ſchwimme, ſchwimmſt, ſchwimmt; 

ſcchwamm, ſchwaͤmme und ſchwoͤmme; geſchwom⸗ 
men; ſchwimme und ſchwimm. 

Schwinden, wie binden. 

Schwingen, wie dringen. 

Schwoͤren, einen Eid ablegen: ich ſchwoͤre, ſchwoͤrſt, 
ſchwoͤrt; ſchwor, ſchwoͤre; geſchworen; ſchwoͤre. 

Sehen, wie geſchehen; Imperativ ſieh oder ſiehe. 

Senden: ich ſende, ſendeſt, ſendet; ſandte, ſendete; ge⸗ 
ſandt; ſende. Wird auch regular gemacht. 

Sieden: ich fiede, ſiedeſt, ſiedet: fott, ſoͤtte; geſotten; ſede. 

Singen, wie dringen. 

Sinken: ich ſinke, ſinkeſt, ſinket, Entf, ſinkt;) ſank, 
ſaͤnke; geſunken; ſinke. 

Sinnen, wie beginnen. 

Sitzen; ich füge, ſiteſt, ſitzet, (Je ſuß, ſaͤße; gef 
ſens ſitze. 

Sollen: ich ſoll, ſollſt, ſoll, Conj. ſolle; ſollte; geſollt. 

Speien, wie ſchreien. Verſpeien regulaͤr. 


Spin⸗ 
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Spinnen, wie beginnen. 
Spleiſſen, wie befleiſſen. 
Sprechen, wie brechen. 
Sprießen, wie fließen. 
Springen, wie dringen. 
Stechen, wie brechen. 


Stehen: ich ſtehe, ſteheſt, ſtehet, (ſtehſt, ſteht;) fand, 


ſtaͤnde; geſtanden; ſtehe oder ſteh. 


Stehlen, wie befehlen. 


Steigen, wie ſchweigen. 

Sterben: ich ſterbe, Rirbft, er ſtarb, fue gef 
ben; ſtirb. 

Stieben, wie ſchieben. vert 

Stinken, wie ſinken. f 

nenn ich ſtoße, ſtoßeſt, ehh ¶oßt ) fuß geben 
ſtoße, ſtoß. 

Streichen, wie erbleichen. 

Streiten, wie gleiten. 

Thun: ich thue, thuſt, thut; that, wie, gethan; hu. 

Tragen, wie ſchlagen. f 

Treffen: 8 treffe, rriffſt, trifft uf, 9 enen 
tri + A 

Treiben, wie bleiben. 

Treten: ich trete, tritſt, tritt; trat, ute; getseten; tritt, 

Tiefen: ich triefe, triefft, trieft, (treufſt, treuft;) troff⸗ 
troͤffe; getroffen; triefe, (treuf.) Wird ſchon re⸗ 


gulaͤr gemacht. 
Triegen: ich triege, triegſt, triegt; trog, tröge; arenen 
N triege. So auch 8 


Trinken, wie ſinken. 


Verbleichen, wie erbleichen. 

Verderben, wie ſterben. Das Tranſitivum gehet regular. 
Verdrießen, wie fließen. | 

Vergeſſen, wie eſſen. 
Vergleichen, wie erbleichen. 
Verlieren, wie frieren. 15 
Ei Ver 


+ 
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Verloͤſchen, ſiehe loͤſchen. 1 Air er 
Verwirren: ich verwirre, verwirreſt, berwirret; bern, 
verwoͤrre, verworren; verwirre. 


; wachſen; ich wachſe, waͤchſeſt, waͤchſet, Gaäce wuchs, 


wuͤchſe; gewachſen; wachſe. 

Waſchen: ich waſche, waͤſcheſt, waͤqcht wusch, wüſche⸗ 

| ‚gewafchen; waſche. * 

waͤgen und wiegen haben beide im Imperfecto wog, und 
im Partic. gewogen. Wiegen iſt intranſi itivum, 
waͤgen tranſitivum. 

weichen, wie erbleichen. 

Wenden, wie ſenden. 

Weiſen, wie preiſen. 

Werben, wie ſterben. 

Werfen: ich werfe, wirfſt, wirft; war, würfe auch waͤrfe; 
geworfen; wirf. 

Winden, wie binden 

Wiſſen: ich . Weißt: weiß; ui, ige gewußt 

wiſſe. 

wollen: ich will, willſt, will, wir in, 3 wolle; 
wollte; gewollt. 

Zeihen, wie gedeihen; auch 8 


Ziehen: ich ziehe, zieheſt, zieht; zog, zoͤge; erzogen; ziehe, 


any zieh. So auch er: und dee e 
Wenne wie N 


4 


Sieben⸗ 
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Siebentes Kapitel. 


Von dem Partieipio. 


§. 445. 

Nach F. 370. beſtehet das Weſen des Verbi darin, daß 
es nicht nur einen Begriff bezeichnet, ſondern zugleich auch 
dieſen Begriff von einem Subjecte praͤdiciret, und die Zeit 
beſtimmet, in welcher ihm dies Attribut zukommt. Von 
dem Verbo entſpringet nun das Participium, wenn man 
jenem die behauptende Kraft nimmt: loben, lobend, ges 
lobt. Folglich verlieret das Participium den Hauptcha⸗ 
racter des Verbi, die Behauptung, und iſt im Grunde ein 
von dem Verbo abgeleitetes Adverbium; weil es den Begriff 
des Verbi als Beſchaffenheit unfelbftändig darſtellet. Es be⸗ 
haͤlt aber an dem Weſen des Verbi noch Antheil genug, weil 
es mit dem Begriff zugleich auch die Zeit bezeichnet: lobend 
iſt gegenwaͤrtig, gelobt vergangen. Dies ſoll ſein Name 
anzeigen, Participium, ein Wort, das am Weſen des 
Verbi und Adverbii Antheil hat, oder Mittelwort, 
das zwiſchen beiden ſtehet. 


$. 446, 

Als Adverbium gehoͤret das Participium zu den Attri⸗ 
butiven, oder Beſtimmungswoͤrtern der Attribute: er 
ſchreibt ſtehend. Wir wiſſen aber ſchon aus dem Kapitel 
von dem Adjective, und werden es bei den Adverbiis noch 
einmahl bemerken muͤſſen, daß von den Adverbiis poſitive und 
comparative Adiectiva kommen. Eben das findet bei dem 
Participio Statt. Man ſetze zu gelobt das Concretions e 
und das Geſchlechtszeichen r, ſo heißt es gelobter. Nun 
ſtellet es den Begriff nicht als Beſchaffenheit, ſondern als 
eine dem Subjecte einverleibte Eigenſchaft dar, und ieder⸗ 
mann wird fragen: wer iſt gelobter oder der Gelobte? Durch 
die Concretion wird alſo das Participium zu einem Adjectiv 

Q erhd 
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erhoͤhet, das voͤllig ſo, wie das Adjectiv, decliniret und be⸗ 
handelt werden muß, ia auch darin dem Adjectiv gleich iſt, 
daß es ſubſtantide gebraucht werden kann: ein Sterbender 
von ſterbend, ein Gelehrter von gelehrt. Als Adjectiv ift 
es alſo ein Beſtimmungswort der Subſtanz, und ſtehet hier 
am rechten Orte. 


F. 447. 

Wenn es die Bedeutung verſtattet, wird das Partici⸗ 
pium auch geſteigert, und kommen alſo daher comparative 
Adverbia und Adjectiva: reitzend, reitzender, rei⸗ 
tzendſt; geplagt, geplagter, geplagteſt; ein reitzen⸗ 
deres Anſehen, der geplagtefte Menſch. S. F. 250. 
260. Doch leidet dieſe Steigerung der Participiorum eine 
doppelte Seen durch den N und 10 den 
Gebrauch. N 5 

1. Beide Participia, Präſentis und Praͤteriti, werden 
geſteigert, aber der particulaͤre Comparatio klinget als Ad⸗ 
jectiv gemeiniglich zu hart, daher er des Wohlklanges wegen 
ſeltener als der univerſelle Comparativ concreſcirt werden 
kann. Er iſt einnehmender, verachteter als iener, ver⸗ 
traͤgt das Ohr, aber nicht ein einnehmenderer, ein verach⸗ 
teterer Menſch. Der univerſelle Comparativ vertraͤgt die 
Concretion: die einnehmendſte Stimme, der verachtet⸗ 
fie Menſch. | . 

. Bisweilen koͤnnte das Pattichpinm der Bedeutung 
wegen ganz woͤhl geſteigert werden, der Sprachgebrauch iſt 
aber dagegen. In dieſen Fallen haben wir Adjectiva, welche 


von derſelben Wurzel abgeleitet ſind und geſteigert werden 


koͤnnen: nuͤtzendſte, dafuͤr nuͤtzlichſte Sachen. 


§. 448. 

Anzahl und Bildung der Participiorum lehret §. 418. 
Mehr als zwei Participia kann kein deutſches Verbum haben, 
weil es nicht mehr als zwei Tempora von ſeiner eigenen 
War bildet. Perfectum, Plusquamperfectum und 5 Cutu⸗ 

rum 
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rum des Actios, und das ganze Paſſivum werden durch Zu⸗ 
ſammenſetzung des Participii mit dem Huͤlfsverbo gemacht, 
und koͤnnen unmöglich neue Partieipia geben, wenn man nicht 
ſagen will: der geliebt werdende, der geliebt worden⸗ 
de, der lieben werdende. Ein Partichgtäfh der zukuͤnfti⸗ 
gen Zeit hat man mit zu und dem Jufinitiv zu niachen ver⸗ 
ſucht, auch iſt ein ſolches noch in Hochzuehrender vorhan⸗ 
den; die Reinigkeit der deutſchen Sprache will es aber nicht 
vertragen, und zieht auch in der Titulatur das Sochgeehr⸗ 
teſter dem Hochzuehrenden vor. Folglich haben wir nur 
ein Participium Praͤſentis und Praͤteriti; ienes haͤnget der 
Wurzel die Silbe end an, dieſes et“ oder t mit Vorſetzung 
des Augments ge Nur die irregulaͤren Verba machen das 
Participium Praͤteriti auf en, und aͤndern auch wohl etwas 
an der Wurzel: liebt, liebend, geliebt; ſterb, ſterbend, 

geſtorben. Von dem Augmente 2 den 3 oefegen 
hole ſiehe F. 436. 


ei 
> Fir 


8. 449. 1 157 nde 5 
Jedes vollſtaͤndige Verbum, es mag ein ſubiectibes oder 
objectives, ein zuruͤckfuͤhrendes oder unperſonliches Verbum 
fein, hat dieſe beiden Participia. Das Partieipiun Praͤteritt 
kann kein Verbum entbehren, weil es ſonſt licht conjugirt 
werden koͤnnte; das Participium Praͤſentis aber iſt nur von 
einigen Verbis ungewöhnlich, als von ſein, ſollen, Fön 
nen, wollen, mögen, OBrTen.3 ꝛc. 


$ 450. 
Das Participium Praͤſentis hat allezeit eine thaͤtige, nie 

eine leidende Bedeutung. Wo alſo das Subſtanib nicht thaͤ⸗ 
tig iſt, da kann ihm kein Participium Praͤſentis beigefuͤgt 
werden. Ein ſterbender Menſch, ein brauſender wind, 
ein durchdringender Verſtand, der fliehende Feind 
ſind richtig; aber ganz fal ch ſagt man: ein ſtillendes Rind, 
(das Kind ſtillet nicht, ſondern wird geſtillt ) kraft meines 
tragenden Amtes, (das. Amt wird getrngen,) es iſt mir 
er wiſſend/ (die Sache iſt nicht wiſſend, ſondern Ge⸗ 
22 gen⸗ 


1 
| 


3 


41 5 
enn 
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genſtand des Wiſſens,) alle beſorgende Gefahr, (die Ge: 
fahr beſorget nicht,) das Waſſer wuchs zuſehend, (das 
Waſſer ſieht ſo wenig als das Wachſen.) Wer richtig ſpre⸗ 
chen will, muß ſagen: ein ſaugendes (nicht ſaͤugendes) 
Kind, kraft des mir aufgetragenen Amtes, es iſt mir 

nicht bewußt, alle beſorgliche Gefahr, das Waſſer 
wuchs ſichtlich , ſichtbar. Man ſiehet daraus, daß der 
Gebrauch dieſes Participii Aufmerkſamkeit erfordert. Wenn 
es auch als Adverbium gebraͤuchlich iſt, ſo darf es doch nicht 
allezeit concreſcirt, als Adjectis, gebraucht werden, vornehm⸗ 
lich von den ſubjectiven Zeitwoͤrtern, welche mit fein: conju⸗ 
girt werden, und von den zuruͤckfuͤhrenden, deren concrefeirte 
Participia Praͤſentis das Ohr gar ſehr beleidigen: der ſich 
erbarmende Menſch. 


dt Ge 451. 

Wenn das Verbum einen Caſum regieret, fo leidet ihn 
auch deſſen Participium Praͤſentis: der alles zerſtoͤrende 
Sturm, die mir drohende Gefahr, die uns troͤſtende 
Hoffnung. Stehet der Accuſativ eines Subſtantivs ohne 
Praͤpoſition dabei, ſo wird dieſer auch in vielen Faͤllen mit 
dem Particip in ein Wort zuſammen gezogen: geſetzgebende 
Gewalt, kriegfuͤhrende Maͤchte, ein ehrliebender 
Menſch, der wachhabende Officier. Allgemeinen Bei⸗ 
fall hat aber dieſe Zuſammenziehung nicht, am wenigſten 
wenn dadurch gar zu lange, ungeſtaltete Wörter entſtehen. 


§. 452. 

Das Participium Praͤteriti hat als Adverbium eine dop⸗ 
pelte Bedeutung, eine thaͤtige und eine leidende; jene, wenn 
das Huͤlfsverbum haben, dieſe, wenn ſein oder werden 
davor ſtehet: ich habe geliebt, ich bin geliebet worden, 
werde geliebt. Als Adjectiv aber, wenn es concreſeirt wird, 
hat es nie eine thaͤtige, ſondern allezeit eine leidende oder doch 
intranſitive Bedeutung: zerſtoßener Pfeffer, gebrannte 
Mandeln, vergoſſenes Blut, gehaͤrteter Stahl, ver⸗ 

1 5 . dor⸗ 
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dorbener Wein. Man muß alſo auch hier aufmerkſam ſein, 
weil es allemahl ein Fehler iſt, wenn das Participium Prä- 
teriti thaͤtig gebraucht wird, als: der ſeinen Sohn gefun⸗ 
dene Pater, der ſeinen Vater betruͤbte Sohn. 


Ä §. 453. | 

Aus dem Grunde dürfen die Participia Praͤteriti von den 
ſubjectiven Zeitwoͤrtern, welche mit haben conjugiret werden, 
auch von zuruͤckfuͤhrenden und unperſoͤnlichen Zeitwörtern, 
nicht als Adjectiva gebraucht werden, weil ihre thaͤtige Be⸗ 
deutung mit der Natur des Adjectivs nicht beſtehen kann: 
das gewaͤhlte Vergnuͤgen, aber nicht das gewollte 
Vergnuͤgen; die erlernte, nicht die gekonnte Kection ; 
nicht der ſich betruͤbte — ſich geſchaͤmte Sohn. Manz 
che Verba find ohne die mindeſte Veraͤnderung am Infinitid 
intranſitiv und tranſitiv; von dieſen kann das Participium 
Praͤteriti mit Recht auch als Adjectiv gebraucht werden: das 
geſchmolzene Silber, das gegluͤhete Eiſen, der gebo: 
gene Aſt. Es ſind aber alsdann nicht Participia von den 
intranſitiven Verbis ſchmelzen, gluͤhen, liegen; ſondern 
von den gleichlautenden tranſitiven, welche zwar regulaͤr ge⸗ 
hehen, aber auch das irregulaͤre Participium behalten. 


§. 454. 
Doch gibt es auch hier Ausnahmen zu merken, welche 
der Gebrauch in einem thaͤtigen Verſtande eingefuͤhret hat. 


I. Einige werden als Adverbia mit dem Verbo fein im 
thaͤtigen Verſtande gebraucht: befliſſen, bemuͤhet, bes 
dacht, beſorgt, beleſen, angeſeſſen ſein, einem be⸗ 
dient ſein, in einem Geſchaͤfte begriffen ſein. 


2. Andere als Adjectiva: ein abgeſchmacktes Ding, 
ein verdienter Mann, ein verliebtes Maͤdchen, eine 
betruͤbte Nachricht, ein Bedienter, ein verſuchter 
Soldat. 


8 8. 455. 
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§. 45 5. 

Wenn dieſe Participia als Adjectiva keine thaͤtige Bedeu⸗ 
tung haben ſollen, fo folget daraus, daß fie auch keinen Ac⸗ 
cuſativ vor ſich leiden koͤnnen. Die Dichter erlauben es ſich 
bisweilen, ihnen einen Accuſativ vorzuſetzen, welcher durch 
eine ausgeworfene Praͤpoſition erklaͤrt werden muß: wald⸗ 
bekraͤnzte Flur, tbaubenegte Blumen; analogiſch iſt 
aber dieſe Zuſammenziehung nicht, und eine beleidigende Haͤrte 
18 Nes Ohr darin finden. 


§. 456. 

Noch 1 5 folgende Anmerkungen hier nicht uͤberfluͤßig. 

1. Wenn das Participium Praͤteriti eoncreſcirt und als 
Adjectiv gebraucht wird, kann und muß es oͤfters des Wohl⸗ 
Flanges wegen ſein e verlieren: verlaßner, geliebter, be⸗ 
ſtuͤrzter 

2. Mit un konnen faſt alle Participia Praͤteriti zuſam⸗ 
men geſetzt und als Adjectiva gebraucht werden: unerkannt, 
unverdient, ungegeſſen, unverdauet. . 

3. Viele Participia Praͤteriti haben den Nebenbegriff 
der Zeit faſt ganz verloren und werden bloß wie Adjectiva ge⸗ 
braucht: gelehrt, beruͤhmt, geehrt, vergnuͤgt, ver⸗ 
liebt, verwuͤnſcht. 


4. Andere Adjectiva ſind d dem Bau nach Participia, ihre 
Verba aber ſind nicht im Gebrauch: behaftet, beherzt, 
bejahrt, bemooſt, ge 3 0 area 
eee gewogen. 
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Achtes Kapitel. 
Von dem Adverb io. 


1. Character. 


$. 457. 

Wir haben die Wörter $. 139. in Zauptwoͤrter und 
Nebenwoͤrter getheilt; jene find außer Verbindung mit ans 
dern an und fuͤr ſich ſelbſt ſchon bedeutend, dieſe aber find 
außer dieſer Verbindung unbedeutend. Die Hauptworter be⸗ 
zeichnen entweder Subſtanzen und heiſſen Subſtantiva, oder 
ſie bezeichnen Attribute und heiſſen Attributiva oder Be⸗ 
ſtimmungswoͤrter. Dieſe Attributiva bezeichnen entweder At⸗ 
tribute der Subſtanzen, dann heiſſen fie Attributiva der 
Subſtanzen; oder fie bezeichnen Attribute von Attributen, 
dann heiſſen ſie Attributiva oder Beſtimmungowoͤrter 
der Attribute 


§. 458. 

Beiderlei Beſtimmungswoͤrter laſſen ſich i in Beispielen 
am deutlichſten unterſcheiden. Wenn geſagt wird: ein auf⸗ 
merkſam lebender Menſch ſammelt ſich taͤglich nuͤtzli⸗ 
che Kenntniſſe; fo ſieht man gleich, daß ſich lebender und 
ſammelt unmittelbar auf Menſch, nuͤtzliche aber auf das 
Subſtantib Kenntniſſe beziehen. Alſo bezeichnen fie Attris 
buta der Hubſtanen und heiſſen deswegen Attributiva der 
auf Subſtantiva, ſondern müͤſſen auf 5 naͤmlich 
aufmerkſam auf lebender und taͤglich auf ſammelt gezo⸗ 
gen werden. Folglich bezeichnen ſi ſie Attribute von Attributen 
und heiſſen ganz ſchicklich Attributiva der Attribute, 
welches die Adverbia ſind. a 


4. „ | 

Der lateinische Name, Adverbium, heißt Zuſatz oder 
Anhang des Verbi. Man darf nur wiſſen, daß Verbum 
b | 24 nach 
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nach dem Sinne der Alten nicht das eigentliche Zeitwort 
allein bedeute, ſondern das Participium und Adjectivum mit 
in ſich begreiffe; ſo ſieht man gleich, daß der Name Adver⸗ 
bium dieſem Redetheile genau angemeſſen iſt. Mit dieſem 
Verbo hat das Adverbium einen natuͤrlichen Zuſammenhang, 
die innigſte Verbindung; ohne Subſtantiv kann kein Verbum 
beſtehen, und ohne Verbum kann kein Adverbium mit der 
Rede in Verbindung gebracht werden. Darum heiſſen dieſe 
Wörter Adverbia, deutſch Nebenwoͤrter. 


§. 460. 


Sind Adverbia Beſtimmungswoͤrter der Attribute, fo muͤſ⸗ 
ſen ſie entweder denſelben Begriff als Beſchaffenheit darſtellen, 
oder andere Umſtaͤnde des Attributs bezeichnen, welche uns mit 
der Beſchaffenheit deſſelben naͤher bekannt machen. Hieraus 
folgen Erklaͤrung und Eintheilung dieſes Redetheils zugleich: 
Adverbia ſind Woͤrter, welche die Eigenſchaft als Beſchaffen⸗ 
heit unſelbſtaͤndig darſtellen, oder einen Umſtand derſelben be⸗ 
zeichnen; im erſten Falle find fie Beſchaffenheitswoͤrter, 
im andern Umſtands woͤrter. 


2. Arten. 


§. 46. 

Beſchaffenheitswoͤrter ſind dieienigen Adverbia, wel⸗ 
che die Lateiner Adverbia qualitatis nennen. Sie bezeichnen 
denſelben Begriff, welchen das Attributiv der Subſtanz be⸗ 
zeichnet, ſtellen ihn aber nicht als einverleibte Eigenſchaft, 
ſondern abgeſondert von der Subſtanz als Beſchaffenheit un⸗ 
ſelbſtaͤndig dar. Man kann daher denſelben Begriff als Be⸗ 
ſtimmung des Subſtantios durch ein Adjectiv ausdrucken: 
Cicero war ein beredter Mann; oder auch als Beſtim⸗ 
mung des Verbi durch ein Adverbium: Cicero war beredt. 


Fuͤr die Spt ache ſind dieſe Beſchaffenheitswoͤrter ſehr wichtig, 


weil nicht nur an ſich ihre Anzahl ſehr groß iſt, ſondern auch 
von ihnen andere Redetheile wieder herſtammen. Klein, 


groß, 
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groß, gut, böfe, ſchwarz, weiß, faul, fleiſſig u. d. 
g. gehören hierher. 


5 F. 462. | 

Umftandswörter bezeichnen ieden Umſtand, welcher ein 
Attribut naͤher beſtimmen und deſſen Beſchaffenheit genauer 
anzeigen kann. Die Conjugation bezeichnet dergleichen an 
dem Verbo ſelbſt. Es war aber nicht möglich, alle Beſtim⸗ 
mungen, welche zur Verſtaͤndlichkeit des Satzes nothwendig 
ſind, an dem Verbo ſelbſt auszudrucken, wenn man nicht 
durch uͤberhaͤufte Manchfaltigkeit der Formen und Biegungen 
des Verbi unvermeidliche Verwirrung ſtiften wollte. Lieber 
erfand man Umſtandswoͤrter, die Unvollkommenheit der Con⸗ 
jugation zu ergänzen, und beſtimmte durch fie alles das, was 
an dem Verbo ſelbſt entweder gar nicht, oder doch nicht deut⸗ 
lich genug angedeutet werden konnte. Nach der Manchfal⸗ 
tigkeit dieſer durch ſie zu beſtreitenden Beſtimmungen theilt 
man ſie auch in verſchiedene Arten. 


ö §. 463. 
Unvollkommen und überhaupt nur beſtimmt die Conju⸗ 

gation i 0 . 

a. die Zeit, in welcher das Praͤdicat dem Subjecte zu⸗ 
kommt. Wie viel Tempora muͤßte das Verbum haben, 
wenn an demſelben alle Stufen der Vergangenheit und Zu⸗ 
kunft angedeutet werden ſollten. Hier haben wir nun 
Adverbia der Zeit, mit welchen | 

N. bei ſchnell vorübergehenden Handlungen angezeigt 
wird ; 
1. ihre Eilfertigkeit: augenblicklich, plöglich; 
2. ihre Gegenwart: ietzt, nun, heute, gegen⸗ 
waͤrtig; 
3. ihre Vergangenheit: geſtern, vormahls, ehe: 
dem, längft, ſonſt, vorher; i 
4. ihre Zukunft: morgen, hinführo, kuͤnftig, 
dereinſt. 
2 5 Z. Bei 
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2. Bei dauernden Handlungen beſtimmen dieſe Adverbia 
1. Grenzenloſigkeit: ſtets, immerfort, allezeit, 
noch, immer, ewig, unaufhoͤrlich; 
2. Grenzen des Anfanges: ſeit, ſeitdem, nachdem, 
ſeit der Zeit; und des Ausganges: bis, bis 
dahin, bis daß. 
. Der Numerus des Verbi beſtimmet Einheit oder Mehr⸗ 
heit; durch Adverbia wird beſtimmt: 

1. ob das Praͤdicat von den am Verbo bezeichneten Meh⸗ 
rern zugleich gelten ſolle: ſaͤmmtlich, mit einan: 
der, allerſeits, zugleich; 

2. oder ob es ihnen einzeln, nach und nach zukommen 
olle: beſonders, einzeln, nach einander. 


§. 464. 


Mehrere Beſtimmungen bezeichnet die Conjugation gar 
nicht, und muͤſſen folglich durch Adverbia beſtritten werden. 
Dahin gehören: a 


J. Die Beſtimmung des Ortes. Dieſe Adverbia bezeichnen 
a. den Ort der Ruhe auf die Frage wo? wenn das Praͤ⸗ 
dicat Ruhe bezeichnet: hier, dort, allhier, hier⸗ 

ſelbſt, uͤberall, nirgends, irgends, drinnen, 
draußen, da, allda, droben, druͤben; 
b. den Ort der Bewegung, wenn das Praͤdicat Bewe⸗ 
gung erfordert, und zwar 

&, den Ort woher: von dorther, von Safhen, 
von hier, von allen Seiten her; 

. den Ort wohin: dahin, dorthin, hierher, 

herein, heraus, bis. 

2. Die Beſtimmung der Staͤrke des Praͤdicats, und zwar 
a. der innern Staͤrke, auf die Frage wie ſehr: allmaͤh⸗ 
lig, kaum, faſt, beinahe, heftig, ſehr, fo ſehr; 

b. der aͤußern auf die e Kage wie oft: einmahl, zwei⸗ 
. mahl, 
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mahl, niemahls, mehrmahls, oftmahls, Bo 
erften: zweiten Mahle. 
3. Die Beſtimmung der Qualitat des Satzes, und zwar 
a. ihm die fragende 3 au vo ob, pen 
wie; 
b. ihn zur Antwort en und en f 
c. zur beiahenden, 
1. zweifelhaft; etwa, vielleicht; 
2. entſcheidend: ia, gewiß, fuͤrwahr, wahr⸗ 
N haftig, wahrlich, nn ae 
„ ſchlechterdings; 2 
2 zur verneinenden: nein, nicht, innere. 
4. Die Beſtimmung der Aehnlichkeit, Vergleichung, Art 
und Weiſe, wie das Praͤdicat dem Subjecte beigelegt 
wird: wie, gleich wie, gleich als, ſo fern, lieber, 
deſto, gleichfalls, gleichſam; wo ſich freilich noch 
mancherlei Anheſinge, machen laſſen. 


3. Bildung. 


| ee ee 

Der Gang der Bildung iſt uns aus den bisher abgehan⸗ 
delten Redetheilen ſchon bekannt. Man hatte anfangs eine 
kleinere Anzahl Wurzelwoͤrter, und bereicherte die Sprache 
nach und nach durch die zwei fruchtbaren Mittel der Ableitung 
und Zuſammenſetzung. In dieſem Redetheile iſt die Zahl der 
Wurzelwoͤrter ſchon nicht klein, weil der bloße Wurzellaut 
haͤufig ſchon dazu geſchickt iſt. Dergleichen ſind unter den 
Beſchaffenheitswoͤrtern: arm, arg, alt, böfe, dick, duͤrr, 
eng, faul, fein, heiß, lau, matt, naß, roth, ſchlimm; 
von den Umſtandswörtern: ab, bald, da, her, hin, ia, 
tegt, nein. 


* 


Die Endung e iſt b d. den Worbis keine Ableitungsſilbe, 
ſondern wird ihnen nur zur Milderung der Aus ſprache alsdann 
ange⸗ 
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angehaͤngt, wenn der letzte Lafee weich geſprochen wer⸗ 
den ſoll. 

Miſſen koͤnnen dies e nicht: bange, behende, blöde, 
boͤſe, feige, gelinde, gerade, geringe, geſchwinde, 
heute, leiſe, loſe, müde, weiſe, auch ehe, fruͤhe, nahe. 


Am wenigſten leiden es: baͤld, bequem, Nick, duͤnn, 
fremd, oft, ſpaͤt, wild, zuruͤck. 


Mit und ohne e, doch häufiger ohne, werden gefunden: 
fern, gern, ſacht und vorn. Aber haͤngt die hochdeutſche 
Sprache ihren Adverbiis nie an: nicht bishero, dahero, 
ſondern bisher, daher. 


| F. 467. 

Abgeleitete Adverbia find in großer Anzahl vorhanden, 
doch ungleich mehr Beſchaffenheits⸗ als Umſtandswoͤrter. Die 
Ableitung macht am Ende des Wortes Zuſäͤtze, welche daher 
Ableitungsſilben genannt werden, deren manche aber bis auf 
einen Buchſtaben reduciret worden ſind. Nur dieſe Endſilben 
rechnen wir zur Ableitung; die Vorſilben be und ge aber 
bleiben, wie bei den Verbis, fuͤr die Zuſammenſetzung. Da 
wir nun ſechzehen verſchiedene Endſilben an den abgeleiteten 
Adverbiis finden, jo muͤſſen das die Ableitungsfilben ten, 
durch welche fie gebildet wurden. 


FS. 468. 
Für die Umſtandswörter find dieſe Ableitungsſilben durchs 
gehends weniger fruchtbar als für die Beſchaffenheitswoͤrter. 
Nur zwei von ihnen machen allein Umſtandswoͤrter: 


s — bildet dergleichen aus Subſtantiven und Adjectiven: 
abends, morgens, montags, dienſtags; anders, er⸗ 
ſtens, links, ſtets. 


ſt — wird nur ſelten gefunden: einſt, (uicht einſtens 
oder einſten,) naͤchſt, ſelbſt, ſonſt. Die Superlative auf 
ſt duͤrfen zu dieſen nicht gerechnet werden: laͤngſt. 


\ $. 469. 
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§. 469. = 
Zwei andere Ableitungsſilben bilden beiderlei Abberbit, 
Umſtands = und Beſchaffenheits wörter, doch ſind 1 fr d die 
letztern ungleich fruchtbarer. Dies ſind 


en oder n; dergleichen Uumſtandewörter; a in⸗ 
nen, oben, unten, vornen, hinten, mitten, eu 
weſten, felten, einzeln, fern. 


Beſchaffenheitswoͤrter mit dieſer Endung bedeuten a. eine 
vergangene Handlung, wenn es nämlich Participia Präteriti 
von irregulaͤren Zeitwörtern ſind: gegangen, gefahren, 
gefunden, gelitten; b. eine Materie, woraus etwas beſte⸗ 
het: leinen, flächfen, kupfern, ſilbern; c. eine Beſcgaf⸗ 
fenheit: eben, eigen, offen, trocken. 


Dieſe Endung leidet aber die hochdeutſche Sprache weder 
an den ſchon abgeleiteten Adverbiis auf lich, noch an den zu⸗ 
ſammen geſetzten mit mahl. Alſo nicht: lieblichen, bittli⸗ 
chen, ſchriftlichen; ſondern: lieblich, bittlich, ſchrift⸗ 
lich; nicht mehrmahlen, ſintemahlen, abermahlen, 
iedes mahlen; ſondern mehrmahls, ſintemahls, aber⸗ 
mahls, iedesmahl. 


er — bildet wenig Umſtands wörter: ferner, deter, 
immer; iſt aber ungleich fruchtbarer fuͤr Beſchaffenheitswör⸗ 
ter; bitter, finfter, heiter, mager, ſauer, tapfer, 


$. 470. 
Alle uͤbrige Endſilben finden fich nur an Beſchaffenheits⸗ 
woͤrtern und find folglich für dieſe allein. Zu dieſen gehören: 


bar — von dem noch nicht ganz vergeſſenen baͤren, 
welches ſo viel als tragen, heben heißt, und aus Verbis Ad⸗ 
verbia bildet, welche ein Daſein, eine Empfaͤnglichkeit, eine 
Moͤglichkeit, ein Wuͤrdigſein des Grundbegriffs bezeichnen: 
achtbar, braubchar, danbkar, ehrbar, fehlbar, gang 
bar, haltbar, Foftbar, nutzbar, W ſtrafbar, 
wunderbar, 


2 


el 
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el — iſt ſelten und bedeutet eine 5 3 1 
kel, edel, eitel, übel r 


end — bildet die amerit vodka: e lo⸗ 
bend, duldend, ſchmachtend. 


ern — iſt aus er und en zuſammen geſetzt, und unter⸗ 
une fi von en nicht nur in der Bedeutung nicht, ſondern er⸗ 
hoͤhet auch Häufig den Vocal, wie iene Endung. Folglich bedeu⸗ 
ten dieſe Worter eine Materie oder eine bloße Beſchaffenheit: 
hoͤlzern ſteinern, glaͤſern, eiſern, albern, luͤſtern, 
ſchuͤchtern. Rupfern, ſilbern, ledern ꝛc. gehören aber 
nicht hierher, ſondern ſi ſind mit n von Rupie Silber, Leder 
abgeleitet. ed 


et oder t — bildet die Audi einn von regulaͤren 
Zeitwoͤrtern und bedeutet eine vergangene Handlung, voll⸗ 
brachte Wirkung: gefürchtet, gelobt, geſtraft, geliebet. 


haft — vermuthlich von haben, bildet von Subſtanti⸗ 
vis und Verbis Adverbia, und bezeichnet alſo den Wurzelbe⸗ 
griff als Eigenſchaft eines Dinges: herzhaft, ſtandhaft⸗ 
mangelhaft, dauerhaft; als Neigung: flatterhaft, ſuͤnd⸗ 
haft, boshaft; eine Empfaͤnglichkeit oder Veranlaſſung des 
Begriffs: ſchreckhaft, (wer leicht erſchreckt wird,) ſchmerz⸗ 
haft, (was Schmerzen macht;) oder auch eine Aehnlichkeit 
mit dem Wurzelbegriff: fieberhaft, luͤgenhaft. Dieſer 
Endung noch ig anzuhaͤngen, iſt uͤberfluͤßig; doch find leib⸗ 
haftig, theiihaftig, auch wahrhaftig nicht ungewöhnlich, 


icht — vermuthlich von aͤchtig, weswegen es auch 
nicht igt geſchrieben werden darf — bildet aus Subſtautiven 
Beſchaffenheitswoͤrter, und zeiget eine Aehnlichkeit an: ber⸗ 
gicht, oͤhlicht, thoͤricht. Weil aber nicht alle Subſtantiva 
dieſe Ableitungsſilbe vertragen, ſo hat die Sprache deren 
mehrere, welche eine Aehnlichkeit bedeuten. So ſagt man 
nicht englicht, ſondern engl iſch; nicht kindlicht oder kind⸗ 
BER ſondern kindlich; nicht fieberlicht, fieberliſch oder 
fieber⸗ 
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fieberlich, ſondern fieberhaft; nicht glaſicht ser 
glaslich oder glashaft, ſondern glasartig. 5 


ig — iſt eine vorzuͤglich fruchtbare Ableitungsſi (be, wel⸗ 
che eine Anweſenheit des Stammbegriffs, den Beſitz einer 
Sache, ein Vollſein davon anzeigt, und von andern Rede⸗ 
theilen Adverbia herleitet. 1. Von Subſtantivehl: andaͤch⸗ 
tig, brünftig, durſtig, fleiſſig, gnaͤdig, hungrig, 
muthwillig, unſinnig, zuͤnftig. 2. Von Verbis und 
zwar oͤfters vom Imperfecto der irregulaͤren: abwendig, 
anſaͤſſig, ausfindig, beliebig, durchlauchtig fuͤr durchs 
leuchtig, fällig, gültig, ſtoͤßig, vorſtellig. 3. Von Ad⸗ 
verbis, beſonders von Umſtandswoͤrtern, Beſchaffenheitswoͤr⸗ 
ter zu machen, damit ſie der Concretion faͤhig und mit Sub⸗ 
ſtantiven verbunden werden koͤnnen. Als bloße Adverbia ſind 
ſie aber nicht zu gebrauchen: baldig bisherig, daſig, dor⸗ 
tig, geſtrig, hieſig, obig ꝛc. nur nicht ſonſtig und mor⸗ 
gig, fuͤr morgend. Die Zahlwoͤrter auf mahl vertragen 
dieſe Ableitung alle: einmahlig, abermahlig; doch muß 
man ſich huͤten, mit dieſer Ableitungsſilbe keine neue Beſchaf⸗ 
fenheitswörter wider den Sprachgebrauch zu bilden: nicht ab⸗ 
faͤllig werden fuͤr abfallen, nicht abgaͤngige Waaren fuͤr 
abgehende. 4. Von Participiis haben wir das einzige le⸗ 
bendig, welches von wenigen nur lebendig, von den mei⸗ 
ſten lebendig ausgeſprochen wird. 

Verſchiedene Subſtantiva vertragen dieſe Ableitungsſilbe 
nur in der Zuſammenſetzung, wie Auge, Fuß, Hand, Mahl, 
Seite, Tag, Zuge: einaͤugig, vierfuͤßig, eigenhaͤndig, 
dreimahlig, zweiſeitig, fechstägig, doppelzungig. 


Von den meiſten Adberbüis auf ig werden Subſtantiba 
auf keit abgeleitet: Einigkeit, Guͤtigkeit; ia viele nehmen 
dieſe Silbe nur darum an, damit dieſe Ableitung geſchehen 
Tonne: Bloͤdigkeit, Gerechtigkeit, Sußigkeit, und be⸗ 
ſonders die auf los: Schuldloſigkeit. 


ich — kann aus ig und icht entftanden fein, welches 
N RR wird, weil beider Bedeutung in iener 
ver⸗ 
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vereinigt iſt. Sie bedeutet eine Aehnlichkeit wie icht und lich: 
buhleriſch, engliſch, gichtiſch, haͤmiſch, ketzeriſch, 
naͤrriſch, poetiſch; bisweilen auch im veraͤchtlichen Verſtan⸗ 
de: kindiſch, weibiſch. Den Begriff des Vollſeins von ig 
hat dieſe Silbe, wo ſie einen Beſitz oder ein Daſein des 
Stammbegriffs oder eine Fertigkeit in, oder eine Neigung zu 
einer Sache bezeichnet: argws nich, mißtrauiſch, ftür: 
miſch, zaͤnkiſch. 


Beide Begriffe des Beſitzes oder Zugehoͤrens und der 
Aehnlichkeit ſind vereiniget, wenn dieſe Silbe zu den Namen 
der Staͤdte und Laͤnder, auch zu den eigenen Namen geſetzt 
und den fremden Woͤrtern ſtatt icus angehaͤnget wird: pol⸗ 
niſch, preuſſiſch, halliſch; pauliſch, wolſiſch; bibliſch, 
grammatiſch, philoſophiſch ꝛc. Uebrigens gehen bei die⸗ 
ſer Ableitung verſchiedene Veraͤnderungen vor, welche man 
ſich durch Uebung und Leſen bekannt machen muß. 


1. In einigen Woͤrtern gebraucht man ſtatt dieſer En⸗ 
dung lieber er: Berliner⸗Blau, nicht Berliniſch Blau; 
Braunſchweiger / wuͤrſte nicht Braunſchweigſche Wuͤrſte. 


2. Andern gibt man beide Silben, erſt er und dann 
iſch: graͤzeriſch, wieneriſch, ſchweizeriſch. 


3. Noch andern laͤßt man ihre fremde Endſilbe und 
ſetzet iſch noch dazu, woraus denn verſchiedene Verlaͤngerungen 
entſtehen, und Beiwoͤrter auf aliſch, ariſch, iliſch, iviſch, 
aniſch ꝛc. kommen: neapolitaniſch, maltheſiſch, por⸗ 
tugieſiſch, kameraliſch, tumultuariſch, volatiliſch, 
ſubſtantiviſch, logicaliſch, grammaticaliſch. 


lich — von gleich, bedeutet r. urſpruͤnglich eine Aehn⸗ 
lichkeit, mit dem Begriffe des Eigenthums und der Anſtaͤn⸗ 
digkeit verbunden, wenn ſie Subſtantiven angehaͤnget wird: 
biſchoͤflich, fuͤrſtlich, goͤttlich, kindlich, maͤnnlich, 
menſchlich. 2. Mit Verbis verbunden bedeutet ſie Moͤg⸗ 
lichkeit, Zutraͤglichkeit, Beſitz und Empfaͤnglichkeit des 
Stammbegriſſs: dienlich, moͤglich, ſchicklich, ſchaͤdlich, 
ſterb⸗ 


1 
7 
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ſterblich, tauglich. 3. Zu Adverbiis darf ſie aber nicht 
ohne Unterſchied geſetzt werden, weil der Begriff der Aehn⸗ 
lichkeit bei Eigenſchaften und Beſchaffenheiten nothwendig 
den Begriff der Verminderung mit in ſich ſchließt. Denn 
roth iſt offenbar mehr roth, als roͤthlich Wenn nun dank⸗ 
bar mehr dankbar iſt, als dankbarlich; ſo iſt ia der An⸗ 
hang lich nicht nur überftüßig, „ ſondem ſo gar, nachtheilg. 
Wenn das U in der Ausgangsſi (be eines Adberbi zum 


Stammworte gehoͤret, dann iſt die Ableitungs ſilbe nicht lich; 
auch kann ſie nicht ich ſein, weil wir dergleichen gar nicht 


haben; ſondern es iſt ig Folglich darf man nicht ſchreiben; 


adelich, huͤgelich, nebelich, ſtachelich, winkelich, 
8 Seu, huͤgelig, n . winke⸗ 
lig. 0 1 
uicht — if der hochdeutſchen Sprache ganz entbehrlich. 
Allenfals kann es einen geringern Grad der Aehnlichkeit be⸗ 
zeichnen als lich: roͤthlicht, ſchwaͤrzlicht, weißlicht; 
lich hat ſich aber e ne To ji N 
weißlich. N 


ſam — iſt ehedem eine eigene Partikel une ietzt 
dienet fie nur noch zur Ableitung und wird Subſtantiven, auch 
Verbis und Partikeln angehaͤnget. Es bedeutet eine anhal⸗ 
tende Beſchaͤftigung, eine Neigung, eine Faͤhigkeit und Fer⸗ 
tigkeit: einſam, friedſam, grauſam, ſattſam. Von 
dieſen Adverbiis auf ſam werden Subſtantiva auf keit abs 
geleitet: Friedſamkeit, Grauſamkeit, Einſamkett. 
Gerechtſame beweiſet noch, daß man ehedem dergleichen 
auf e gemacht haben muͤſſe, von welchen aber keine weiter 
bis auf uns gekommen ſind. 


$. 421. 
Mit zuſammen geſetzten Adverbiis iſt die deutſche Kr 
che gleichfals reichlich verſehen. Wir haben 
1. unter den Umſtandswoͤrtern viele, welche ſo gar 
durch die Zuſammenſetzung erſt Adverbia werden: allezeit, 
R aller⸗ 
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allerwegen, allemahl, anſtatt, indeſſen, nachdem; 
und andere, welchen überdies noch die Adverbialform s ange⸗ 
haͤnget wird: allerdings, aller ſeits, dieſſeits, vorwärts. 


2. Andere ſind mit Partikeln zuſammen geſetzt, welche 
außer der Zuſammenſetzung ietzt nicht mehr im Gebrauche 
ſind, als be, ge, erz und un: behende, beliebt, ge⸗ 
heim, gerecht, erzboͤſe, ungerecht, unguͤltig. Die 
letzte kann zu vielen Adverbiis geſetzt werden. 


3. Mehrere ſind theils mit Subſtantiven zuſammen ge⸗ 
ſetzt: blutdurſtig, geldgierig, geſetzmaͤßig, ſcheinhei⸗ 
lig; theils mit andern Adverbiis: abguͤnſtig, hinfaͤllig, 
freiwillig, hochedel, vollguͤltig, wohlgeboren. 


4. Die ſtaͤrkſte Vermehrung der Adverbien durch Zuſam⸗ 
menſetzung bewirken die Adverbia artig, frei, haltig, leer, 
los, reich, voll, werth, wuͤrdig, welche ſich zu ſehr 
vielen Subſtantiven ſetzen laſſen: ſteinartig, ſorgenfrei, 
ſilberhaltig, gedankenleer, huͤlflos, freudenreich, 
hoffnungsvoll, achtungswerth, ehrwuͤrdig. 


5. Auch ſelig iſt fruchtbar: armſelig, feindſelig, 
glückſelig, holdſelig, leutſelig, ſaumſelig; desgleichen 
fach, faltig und lei für die Zahlwoͤrter: einfach, zweifal⸗ 
tig, dreierlei ꝛc.; und zuletzt gehören zu den zuſammen ge⸗ 
ſetzten Adverbiis noch mancherlei Redensarten, welche adver— 

bialiſch gebraucht werden: Knall und Fall, (plötzlich) um 
Gottes willen, (umſonſt;) welche aber deswegen nicht wie 
ein Wort zuſammen gezogen werden muͤſſen. 


4. Concretion. 


§. 472. 

Alles Unſelbſtaͤndige läßt ſich auf verſchiedene Art den⸗ 
ken und darſtellen: als abgeſondert fuͤr ſich ſelbſt, das iſt als 
Beſchaffenheit; oder als der Subſtanz einverleibt, das iſt als 
Eigenſchaft; oder als Kraftaͤußerung der Subſtanz, das iſt 
als Handlung. Der Begriff bleibt derſelbe, die Darſtellung 

ü 2 wird 
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wird nur geaͤndert, und daher entſtehen verſchiedene Formen 
der Worte, verſchiedene Redetheile. Sollte die Sprache dem 
menſchlichen Verſtande faßlich, und der Denkart angemeſſen 
bleiben, fo mußte fie für die manchfaltigen Darſtellungen ei⸗ 
nes Grundbegriffs nicht Worte von verſchiedenen Staͤmmen 
nehmen, ſondern ein Stammwort fuͤr dieſe verſchiedenen Dar⸗ 
ſtellungen durch Abaͤnderungen geſchickt machen: gruͤn, 
gruͤner Baum, der Baum gruͤnet. Daher iſt das Ad⸗ 
verbium ſeiner Natur nach der weitlaͤufigſte und fruchtbarſte 
Redetheil, von welchem Verba und beſonders Adjectiva ent⸗ 
ſtehen. N 


Im brd 473. 

Soll das Adverbium zum Adjectiv werden, ſo muß es 
die Biegſamkeit bekommen, die es zur Verbindung mit dem 
Subſtantiv geſchickt macht. Man ſetzet daher zu dem Adver⸗ 
bio ein e, und nach demſelben die Geſchlechts-und Biegungs⸗ 
laute, fo entſtehet aus dem Adverbio grün das Adjectiv gruͤ⸗ 
ner, gruͤne, gruͤnes. Dies e heißt die Concretion, weil 
man ſich nun die Beſchaffenheit nicht mehr abſtract, ſondern 
concret, als Eigenſchaft an einer Subſtanz denkt. S. $. 253. 


§. 474. 

Man muß hier Umſtandswoͤrter und Beſchaffenheits⸗ 
woͤrter wohl unterſcheiden; jene bezeichnen §. 460. Art und 
Weiſe, Grade und mancherlei Umſtaͤnde des Attributs, dieſe 
aber ftellen das Attribut oder das Unſelbſtaͤndige an und fuͤr 
ſich ſelbſt als Beſchaffenheit dar. Weil nun Beſchaffenheiten 
nur in unſrer Vorſtellung beruhen, in der Natur aber nicht 
anders als coneret, als Eigenſchaften zu finden find; fo muß 
auch die Sprache dieſe Ausdruͤcke mit den Substantiven ver⸗ 
binden koͤnnen. Beſchaffenheitswoͤrter koͤnnen daher ihrer 
Natur und Bedeutung nach alle concreſcirt werden. ER 
nommen find; 


1. Die von Adverbiis abgeleiteten mit lich: kͤbnlich, 
klaͤrlich, leichtlich, ie Durch die Ableitung mit 
R 2 lich 
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lich werden Beſchaffenheitswoͤrter ſchon Umſtandswoͤrter, 
weil ſie eigentlich eine Art und Weiſe bedeuten. Man ſagt 
lieber kuͤhn als kuͤhnlich, aber die ae ner 
Menſch iſt ganz verwerflich. 


2. Abwendig / allein, allgemach, angſt, anheim, 
anheiſchig, ausfindig, bündig, entzwei, feind, gram, 
habhaft, kund, leid, noth, nüge, quitt, unpaß, 
wund, u. m. d., welche in mancher Bedeutung mehr Um: 
ſtandsworter find, und als ſolche angeſehen werden. re 


Er en 

Umſtandswoͤrter Finnen ihrer Natur und Bedeutung nach 
nicht conereſeirt werden; weil Art und Weiſe oder andere Um: 
ſtaͤnde wohl das Attribut, das Unfelbfiändige, aber nicht die 
Subſtanz näher beſtimmen, und folglich nicht als der Subſtanz 


einverleibt gedacht werden koͤnnen. Da, gern, wohl, 


vielleicht, bisweilen, abwaͤrts, allenthalben, unten, 
abends und unzaͤhlige mehr bezeichnen Begriffe, welche ſich 
alle außer der Subſtanz befinden. Doch ſind auch hier aus⸗ 
genommen und werden concreſcirt: N 


1. Verſchiedene, welche ſich zugleich als Beſchaffen⸗ 
heitswoͤrter betrachten W we ſpaͤt, letzt, ſelten, 
weit. 


2. Die von Umſtandswörtern abgeleiteten auf ig, wel⸗ 
che dann als Beſchaffenheitswoͤrter anzuſehen und der Concre⸗ 
tion nicht nur faͤhig, ſondern auch ohne Concretion als Adverbia 
gar nicht zu gebrauchen ſind: alleinig, baldig, bisherig, 
damahlig, daſig, dortig, geſtrig, heutig, biefig, 
zweimahlig u. ſ. f. 


Andere wirkliche und wahre Umſtandswoͤrter werden mit 
Subſtantiven wie Adjectiva verbunden, folglich wirklich con⸗ 
cret gebraucht, und dennoch wird ihnen das Concretionszei⸗ 
chen entweder gar nicht, oder doch in manchen Faͤllen nicht 
gegeben. 


I. Gar 
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1. Gar nicht: den zuſammen geſetzten Adverbiis mit 
halb und lei: vierthalb Thaler, mancherlei Bücher; 
wozu noch allerhand kommt: allerhand Sachen. 


2. In manchen Faͤllen nicht: a. den Haupt⸗ oder Grund⸗ 
zahlen: ſechs Pferde, vier Ochſen; b. viel, mehr und 
wenig Menſchen. 


5. Steigerung der Adverbien. 


F. 476. 

Schon bei den Adjectiven, H. 259. — - 269. iſt von der 
Steigerung ſo viel geſagt worden, daß hier wenig nachzu⸗ 
holen fein wird. Eigentlich geſchieht die Steigerung an dem 
Adverbio: man ſetzt zum Poſitiv er oder r, jo entſtehet der 
Comparativ der particulären Ungleichheit; oder man 
ſetzt zum Poſitiv eſt oder ft, fo entſtehet der Comparativ 
der univerſellen Ungleichheit, welcher gewoͤhnlich Su⸗ 
perlativ heißt: froh, froher, froheſt. Es fraͤgt ſich nur, 
ob alle Adverbia geſteigert werden, und welche er und eſt, 
oder r und ft bekommen. | 


$. 477. 

Viele Adverbia find der Steigerung unfähig, und von 
denen, die derfelben faͤhig find, hat einige der Gebrauch aus: 
geſchloſſen. Unfähig find der Steigerung an fich > 
ihrer Bedeutung: 


; 1. Faſt alle Umſtandswoͤrter bis auf ehe, feübe, nabe, 
oft, ſpaͤt, und vielleicht noch einige mehr. 
2. Beſchaffenheitswöͤrter, welche eine Materie bedeuten: 
ſilbern, golden, hoͤlzern, eiſern; doch ſpricht man wohl 
in uneigentlicher Bedeutung: das eiſernſte Herz. 


3. Alle diejenigen, welche durch ſich ſelbſt ſo beſtimmt 
ſind, daß ſich kein hoͤherer oder niederer Grad denken laͤßt: 
centnerſchwer, altfuͤrſtlich, blutfremd, muͤndlich, 
8 todt, wahr. Hierzu gehören auch die Zahl: 

R 3 woͤrter; 
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wörter; follen fie die Steigerung vertragen, fo müffen fi e uns 
beſtimmt und allgemein fein. 1 


Von den Adverbiis, welche der Steigerung fähig find, 
hat der Gebrauch nur wenige ausgeſchloſſen: angſt, bloß, 
gar, feind, gram, recht, unrecht, theilhaft, und viel⸗ 
leicht noch einige, find gefteigert nicht üblich, 


§. 478. 

Eigentlich wird der particulaͤre Comparativ gemacht, 
wenn man dem Poſitiv die Silbe er anhaͤnget: oft, öfter; 
wenn aber der Poſitiv das mildernde e hat, ſo darf nur ein 
bloßes r hinzugeſetzt werden: fruͤhe, früher. Nach $. 268. 
wird in den Woͤrtern auf el, en und er ſchon das e heraus⸗ 
geworfen, damit nicht mehrere kurze Silben mit e auf einan⸗ 
der folgen ſollen; noch unangenehmer wuͤrden in der Steige⸗ 
rung zwei e neben einander klingen. 


$. 479. 

Der Superlativ entſtehet, wenn man dem Poſitiv eſt 
oder ſt anhaͤnget; das e wird aber weggeworfen, wenn es 
der Wohlklang erfordert: lebhaft, lebhafteſt; theuer, 
theuerſt, nicht theureſt oder theuereſt. Auf Wohl- oder 
Uebelklang gruͤnden ſich nun folgende Regeln. 


A. Stamm = oder Wurzelwörter 
I. wollen eft haben, wenn fie ſich auf d, h, k, ff, pf, 
ſch, ß, ſt, z, auch auf Diphthongen, desgleichen auf 
ein t endigen, vor welchem ein Conſonant ſtehet: hol⸗ 
deſt, roheſt, krankeſt, ſchlaffeſt, ſtumpfeſt, fal⸗ 
ſcheſt, füßeft, feſteſt, kürzeſt, ſchlaueſt, harteſt. 


2. verwerfen das e, und nehmen folglich nur ſt an a. die 
im Poſitiv das mildernde e haben: frühe, früheſt; 
bloͤde, bloͤdeſt. Zwar bleibt dies mildernde e im Su⸗ 
perlativ nur nach d und h, und wird nach allen andern 
Conſonanten weggeworfen; aber auch dieſe nehmen nur 
5 an: lange, laͤngſt; truͤbe, truͤbſt. b. Die ſich 

auf 
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auf b, ch, f, gyl / m, n und r endigen: derbſt, 
frechſt, ſchaͤrfſt, aͤrgſt. ſchmaͤhlſt, armſt, kleinſt, 
tapferſt. 
3m behalten oder verwerfen das e, je nachdem es der 
Wohlklang verſtattet, die ſich auf ck, rr, nn, mm, 
und t mit einem vorhergehenden Vocal endigen: dick, 
dickſt; ſtumm, ſtummſt; breit, breiteſt, breitſt. 


B. Von den abgeleiteten Adverbiis f 

1. bekommen eſt: a. die ſich auf haft und icht endigen: 
ſchalkhafteſt, thoͤrichteſt; b. die Participia auf t, 
wenn das vorhergehende e heraus geworfen worden: ges 
liebteſt, gelobteſt, gebraͤnnteſt. 


2. verwerfen das e und bekommen folglich nur ft a. alle 
uͤbrige Ableitungsſilben: anmuthigſt, dankbarſt, 
heilſamſt, fürchterlichft, verbundenſt; b. Die Par⸗ 
ticipia auf end: reitzendſt; und c. die Participia auf 
et, wenn das e nicht ausgeworfen wird. Das t von der 
Endung des Participii darf in keinem Falle ausgeworfen 
werden, nicht verachteſt, geſitteſt, 2 verach⸗ 
tetſt, geſittetſt. 

Abgeleitete auf ſch, ſchicken ſich zur Steigerung gar 
nicht; kann man aber nicht umhin den Superlativ von einem 
ſolchen Worte zu gebrauchen, ſo gibt man demſelben ſtatt 
eſt nur ein bloßes t: der weibiſchte, viehiſchte Menſch. 
Auch groß leidet eine ähnliche Zuſammenziehung, ſtatt groͤ⸗ 
ßeſte, ſagt man lieber groͤßte. 


S. 480. 

Aus den angeführten Beiſpielen erhellet ſchon, daß der 
Vocal des Poſitivs bald erhöhet, bald nicht erhoͤhet wird. Man 
merke alſo: 1. Participia und mit Nachſilben abgeleiteten Ads 
verbia erhoͤhen den Vocal nie. 2. Von den Wurzelwoͤrtern 
erhoͤhen ihn die meiſten, nur die Diphthongen leiden dieſe Er⸗ 
hoͤhung nicht: blau, blauer, blaueſt; und nachfolgende 
Woͤrter lieben fie eben ſo wenig: abgeſchmackt, blaß, bunt 

R 4 fahl 
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fahl, falſch, flach, froh, gemach, gerade, geſchlank, 
glatt, hohl, hold, kahl, karg, knapp, lahm, los, 
matt, morſch, nackt, platt, plump, roh, rund, ſacht, 
ſanft, ſatt, ſchlaff, ſchlank, ſtarr, holz, ſtraff, ſtumm, 
| Rumpf, toll, voll, zahm. 


4 9 7.9 

So bald ein Adoerbium die Steigerung leidet, 0 kann 
es nicht nur auch coner: ſeirt und als Adjectiv gebraucht werden, 
ſondern der Superlativ darf auch von den wenigſten ohne Con: 
cretion als Adverbium gebraucht werden. Allerliebſt, hoͤchſt, 
jünaft, laͤngſt, meiſt, auch ergebenſt, freundlichſt, ges 
hor ſamſt, gnaͤdigſt, unterthaͤnigſt, verbindlichſt, ver⸗ 
bundenſt gelten als Adverbia; die uͤbrigen, oder die meiſten 
von den übrigen dürfen fo nicht erſcheinen. Die Sprache hat 
aber zw.! Mittel, dieſe e zum Adverbialgebrauch 
geſchickt zu machen. 


1. Sie haͤnget dieſen Superlativen eine neue Adoverbial⸗ 
endung ens an: hoͤchſt, hoͤchſtens; ſckoͤnſt, ſchoͤnſtens; 
wenigſt, wenigſtens; fo auch den Zahlwoͤrtern zweitens, 
drittens. 


2. Macht ſie Umſchreibungen mit auf, am, zu: auf 
das beſte, am liebſten, zum ſchoͤnſten; von welchen die 


Uniſchreibung mit zu weiter nicht als im gemeinen Leben 
gangbar iſt. 


. 40 | 

Auch kann die Steigerung mit mehr und am leiden 
umſchrieben werden, wenn man ſie an dem Worte ſelbſt nicht 
ausdrucken kann oder will: er iſt mehr einfaͤltig als bos⸗ 
haft; ich bin dir mehr ergeben als ihm. Soll die Be⸗ 
deutung nicht fo wohl gefteigert, als gemindert werden, ſo 
muͤſſen wir zu dem Mittel der Umſchreibung unſre Zuflucht 
nehmen. Man gebraucht dazu wenig und minder: er iſt 
weniger gekehrt, fie iſt minder ſchon; das letzte iſt edler. 


8. 483. 
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. 1483. 

So wie es poſitive Adverbia gibt, die nicht geſteigert 
werden koͤnnen, und folglich weder Comparative noch Super⸗ 
lative haben; ſo gibt es auch comparative Adverbia, deren 
Poſitive veraltet und verloren gegangen ſind. Wir nennen 
ſie Defectiva, weil ihnen einer oder der andere Grad gebricht. 
So iſt mittelſt ein Superlativ ohne Poſitiv und Comparativ, 
wenigſtens iſt der Comparativ nicht unconer eſeirt uͤblich; ; mins 
der und mindeſt haben ihren Poſitiv auch verloren; der 
hinterſte „oberſte, unterſte find Superlative ohne Com⸗ 
parative von den Poſitiven der hintere, obere, untere, 
welche fälfchlich für Comparative gehalten werden. S. g. 
267. 


$. 484. 

Noch eine Anmerkung, ſo koͤnnen wir die Abhandlung 
der Hauptwoͤrter beſchließen und zu den Nebenwoͤrtern übers 
gehen. Es gibt auch in der deutſchen Steigerung Abweichun⸗ 
gen, doch ſind deren nur wenige. Einige machen die Steige⸗ 
rung nicht aus ſich ſelbſt, ſondern entlehnen den particulaͤren 
und univerſellen Comparatis von andern Woͤrtern: bald, 
eher, eheſt; gut, beſſer, beſt; viel, mehr, meiſt. An⸗ 
dere Adverbia gehen von der gewöhnlichen Form der Steiges 
rung ab, indem ſie einen Conſonanten des Poſitivs veraͤndern. 
Hoch nimmt ein h in der Concretion an; hoch, hoͤher, 
hoͤchſt; nahe vertauſcht ſein h im Superlativ mit ch: nahe, 
naͤher, naͤchſt. 


R 5 Neuntes 
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irn, 


Neuntes Kapitel. 
Von den Praͤpoſitionen. 


§. 485. 

Wir haben die Wörter $. 139. in Haupt⸗ und Neben⸗ 
woͤrter eingetheilt, und Nebenwoͤrter dieienigen genannt, wel⸗ 
che an und für ſich ſelbſt, ohne Verbindung mit andern, keine 
Bedeutung haben. Sie bezeichnen keine Begriffe der Dinge, 
ſondern nur ihre Verhaͤltniſſe; und faſſen drei Redetheile unter 
ſich, den Artikel, die Praͤpoſitionen und die Conjunc⸗ 
tionen. Da wir den Artikel wegen ſeiner genauen Verbin— 
dung mit dem Subſtantiv gleich nach dieſem in dem zweiten 
Kapitel abgehandelt haben, ſo bringet uns nun die gewaͤhlte 
Ordnung zu den Praͤpoſitionen. 


$. 486. 

Praͤpoſitio heißt Vorſetzung. Als Name dieſes Rede⸗ 
theils kann uns dies Wort nichts lehren, als die Stelle, wel⸗ 
che es einnimmt: Praͤpoſitionen werden dem Worte, mit wel- 
chem ſie Verbindung ſtiften, vorgeſetzet. Zwar kann dies nicht 
ohne alle Ausnahme gefagt werden; es gilt aber doch von den 
meiſten Faͤllen, und ſo kann uns der Name ein Merkmahl 
ſein, die Praͤpoſition von andern gleichlautenden Woͤrtern zu 
unterſcheiden. 


$. 487. 

Die Woͤrter, welche Praͤpoſitionen heiſſen, ſind nicht 
immer Praͤpoſitionen. Bald ſind ſie Theile anderer Woͤrter, 
mit welchen ſie durch Zuſammenſetzung verknuͤpft ſind: aus⸗ 
bringen, auf bringen, durchbringen; bald finden wir fie 
als abgeſonderte Wörter, die zwar mit dem folgenden Subftantio 
Verbindung haben, aber nicht in ein Wort mit demſelben zuſam⸗ 
men fließen: auf Gott hoffen aus der Stadt gehen, 
durch den Fluß baden; bald ſtehen ſie ohne Nachfolge und 

Ver⸗ 


9. Kap. Von den Präpofitionen. 267 


Verbindung mit einem Subſtantiv als Beſtimmungswoͤrter 
eines Attributs: die Thür iſt auf, die Predigt iſt aus, 
die Poſt iſt ſchon durch. Im erſten und dritten Falle find 
fie weiter nichts als Adverbia, im zweiten Falle find fie Praͤ⸗ 
poſitionen, und als ſolche betrachten wir dieſe Wörter hier. 


$. 488. 


x Ihrem Urſprunge nach find die Praͤpoſitionen up 
laute: ab, an, auf, aus, bei, durch, mit ꝛc; oder fie 


ſind abgeleitet: außer, hinter, unter ꝛc; oder fie find zu⸗ 


ſammen geſetzt: anſtatt, außerhalb, innerhalb, un⸗ 
weit ꝛc; oder es ſind andere Redetheile, die bald ohne, bald 
mit Veraͤnderung zu Praͤpoſitionen beſtimmt worden ſind: be⸗ 
ſage, kraft, laut, waͤhrend, u. ſ. w. 


§. 489. | 

Der wahre Character der Praͤpoſition laͤßt ſich in Bei⸗ 
ſpielen am deutlichſten ſehen. Sagt iemand: der Fuͤrſt 
ſchafft den Buͤrgern des Staats Sicherheit durch wei⸗ 
ſe Geſetze; ſo ſpricht er einen Satz aus, deſſen Theile mit 
einander richtig verbunden ſind. Hier ſind fuͤnf Subſtantiva 
Fuͤrſt, Buͤrger, Staat, Sicherheit und Geſetze, deren 
iedes in einem andern Verhaͤltniſſe ſtehet. Dieſe Verhaͤltniſſe 
muͤſſen nun durch die Caſus der Declination angezeigt werden, 
und eben dadurch bekommen die Worte dieſelbe Verbindung, in 
welcher die bezeichneten Begriffe unter einander ſtehen. Fuͤrſt 
iſt der Nominativ und hat als handelnde Subſtanz ſeine na⸗ 
tuͤrliche Verbindung mit dem Praͤdicate: der Fuͤrſt ſchafft. 
Sicherheit iſt der Accuſativ und ſchließt ſich als Gegenſtand 
der Handlung von ſelbſt an: der Fürſt ſchafft Sicherheit. 
Eben fo natuͤrlich draͤnget ſich der perſoͤnliche Gegenſtand als 
Zweckwort im Dativ hinan: der Fuͤrſt ſchafft Sicherheit 
den Buͤrgern. Das Subſtantiv Staat ſtehet nicht mit 
dem Verbo, ſondern mit dem Subſtantiv Bürger in Bezie⸗ 
hung; es gehöret mit zum perſoͤnlichen Gegenſtande und zeigt 
beider Dinge Verhaͤltniß gegen einander an. Man konnte 
das 
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das Ganze nur neunen und ſagen: der Fuͤrſt ſchafft dem 
Staate Sicherheit; will man aber die Glieder deſſelben 
nennen, fo muß man ſagen: der Fuͤrſt ſchafft den Buͤr⸗ 
gern des Staats Sicherheit. Nun ſind alle Caſus zur 
Erklaͤrung des Satzes angewandt, denn vier haben wir nur; 
und gleichwohl kommt noch ein fuͤnftes Subſtantiv hinzu, 
das in keinem der vier Fälle ſtehen und alſo durch einen Caſus 
allein mit dem Satze nicht verbunden werden kann. Man 
ſpreche den Satz mit dem Subſtantiv Geſetz durch alle Caſus 
aus, man ſetze die Geſetze, der Geſetze, den Geſetzen, die 
Geſetze hinzu; ſo wird man finden, daß das Wort allezeit 
ohne Verbindung von dem Praͤdicat abgeriſſen da ſtehet. Man 
kann es nicht anders mit dem Satze in Verbindung bringen, 
man muß ein kleines Wort zu Huͤlfe nehmen, das iſt die Praͤ⸗ 
pofition durch: der Fuͤrſt ſchafft den Bürgern des Staats 
Sicherheit durch weiſe Geſetze. Nun iſt alles zuſammen 
gefuͤgt, und ieder ſieht daraus, daß Geſetze als Mittel dar⸗ 
geſtellt werden ſollen. 


§. 490. 

Mit Recht werden daher die Praͤpoſitiones Conjuneti⸗ 
va oder Bindewoͤrter genannt, fie find das fo gut als die 
Conjunction; der Unterſchied iſt nur, daß dieſe ganze Saͤtze, 
jene aber einzelne Worte verbinden. Praͤpoſitio iſt ein an 
ſich ſelbſt unbedeutendes Wort, welches bedeutende 
Wörter, die ſich von ſelbſt nicht zuſammen fuͤgen wol⸗ 
len, mit einander verbindet. Sollten ſolche Wörter 
ſich ohne Huͤlfe verbinden, ſo muͤßte die Declination mehr 
Caſus haben, welcher Fall z. B. bei der lateiniſchen Sprache 
iſt, die oͤfters durch einen bloßen Caſus ausdruckt, was die 
deutſche Sprache mit Praͤpoſitionen bezeichnet. Wie alſo 
das Adverbium die Conjugation ergänzt, ſo erſetzt die Praͤpo⸗ 
fition die Mängel der Declination, iſt aber, wie das Ads 
verbium, wie die Conjunction und Interjection, an 


ſich ſelbſt inflexibel. 


$. 401. 
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Was zwei Dinge verbinden ſoll, muß silber ihnen 
fein. Alſo ift es ganz natuͤrlich, daß die Praͤpoſition vor 
das Subftantiv, das fie anknuͤpfen fol, geſetzet werden muß, 
nur wenig Faͤlle erlauben ihr den Nachftand, Dem Sub⸗ 
ſtantiv, welches die Praͤpoſition anknuͤpft, darf man aber 
nicht willkuͤhrlich jeden Caſum geben, ſondern nur den, wel— 
chen das durch die Praͤpoſition bezeichnete Verhaͤltniß erfor⸗ 
dert. Eigentlich thun Praͤpoſitionen weiter nichts, als daß 
fie Verhaͤltniſſe zweier Subſtantive gegen einander fo aufloͤſen, 
daß ſie den durch die Caſus bezeichneten Verhaͤltniſſen des 
Subſtantivs gegen das Verbum näher gebracht werden. 
Welchem Verhaͤltniſſe ſie nun durch die Praͤpoſition gleich 
werden, deſſen Caſus muß das Subſtantiv neben der Praͤ⸗ 
poſition haben. Folglich ruͤhrt der Caſus eigentlich von dem 
Verhaͤltniſſe her; man pflegt aber zu DR die Praͤpoſition 
mann den Caſum. 


$. 492 18 

Im Grunde beſtimmen die Praͤpoſitiones die Verhͤͤlt⸗ 
niſſe des Ortes, die Grenzen des Raums und der Bewegung 
in Ruͤckſicht auf Subſtantive, wie ſie die Adverbia in Ruͤck— 
ſicht auf Verba beſtimmen. In den Worten: Cajus kommt 
von Leipzig; beſtimmt von den Anfang der entfernenden 
Bewegung des Cajus, Leipzig. Weil die erſten Begriffe der 
Menſchen nicht anders als ſinnlich ſein koͤnnen, ſo wurden 
auch vermuthlich die Praͤpoſitionen Anfangs nur von koͤrper⸗ 
lichen Dingen gebraucht, bis man ſie endlich auch auf in⸗ 
tellectuelle Begriffe uͤbertrug. Nun ſagt man: mit dem 
Stocke ſchlagen, und mit Verſtand etwas betreiben; 
uͤber den Berg gehen, und uͤber die Menſchen herr⸗ 
ſchen; von Leipzig bannen und von Serge frei 

werden. 
. 493. I 
In Ruͤckſicht auf den Caſum, welchen die Praͤpoſition 
regiert, find fie von fuͤnferlei Art. Einige 1, regieren den 
f Genis 
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Genitiv; 2. andere den Dativ; 3. noch andere den Accuſa⸗ 
tiv; 4. andere in verſchiedenen Verhaͤltniſſen den Genitiv oder 
Daz und 5. noch andere den Dativ oder Arsufatio, 


1. Präpofitionen mit dem Genitiv. 


§. 494. 


Nachfolgende Praͤpoſitionen bezeichnen wahre Verhaͤlt⸗ 
nißbegriffe und werden deswegen mit dem Genitiv verbun⸗ 
den: ſtatt oder anſtatt, halb oder halben, auch die mit 
halb zuſammen geſetzten: außerhalb, innerhalb, ober⸗ 
halb, unterhalb; und kraft, laut, mittelſt oder ver⸗ 
mittelſt, ungeachtet, unweit, vermoͤge, waͤhrend, 
wegen; wozu noch andere gehoͤren, die nicht weiter als im 
juriſtiſchen Stil Beifall und Brauchbarkeit finden: angefe: 
hen, unangeſehen, ungehindert, unbeſchadet. Noch 
zu Anfange dieſes Jahrhunderts waren alle dieſe Woͤrter nicht 
Praͤpoſitionen ſondern Adverbia, weil man den Satz gelten 
ließ, daß keine wahre es Praͤpoſition einen Genitiv re⸗ 
gieren koͤnne. 


$. 495. 

Anſtatt, oder kurz ſtatt, iſt im Grunde ein Subſtan⸗ 
tiv, und wird dem Subſtantiv vorgeſetzet, wenn man ſagen 
will, daß an deſſen Statt etwas anderes ſei, geſchehe oder 
verrichtet werde: ſtatt des durchlauchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn, ſtatt meiner. Es iſt nicht nur erlaubt, ſon⸗ 
dern manchmahl gewoͤhnlich und noͤthig, daß anſtatt ge⸗ 
trennt und das Subſtantiv dazwiſchen geſetzt werde: er 
ſchickte einen Bevollmaͤchtigten an ſeiner ſtatt, an 
Kindes ſtatt annehmen, an meiner ſtatt. Man darf 
aber deswegen ſtatt nicht als ein Subſtantiv anſehen, es nicht 
mit einem großen Buchſtaben ſchreiben, und noch weniger 
mit dem Pronomen als Subſtantis verbinden wollen: nicht 
an meine, an ſeine ſtatt. 


§. 406. 
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Ng §. 496. | . 

Halb iſt eigentlich das veraltete, in der ieerige Spra⸗ 

che noch gebraͤuchliche Subſtantiv die Halbe, welches ſo viel 
als die Seite bedeutet, und dreierlei Geſtalten hat, halb, 
halben und halber. Halb hat ſeine eigentliche Bedeutung, 
Ort und Richtung zu beſtimmen, allein behalten und iſt nur in 
der Zuſammenſetzung gebraͤuchlich: außerhalb, oberhalb, 
unterhalb der Stadt, innerhalb dreier Tage. Halben 
und halber bedeuten einen Bewegungsgrund und werden 
beide dem Subſtantiv nachgeſetzet. Hat das Subſtantiv 
Beſtimmungswoͤrter bei ſich, ſo ſagt man halben: er hat 
es der Armuth halben, ſeiner Verbindung halben 
gethan; ſtehet es aber ohne Beſtimmungswoͤrter, ſo ſetzt 
man lieber halber: Alters halber koͤnnte er noch leben. 
Mit den poſſeſſiven Pronominibus wird halben haͤufig zu ei⸗ 
nem Worte zuſammen gezogen, und ienen des Wohlklanges 
wegen das t angehaͤngt: . e feinet; euret⸗ 
ger sun 3 


5. 497. 

Brat und laut ſind Subftantiva ohne alle Veraͤnde⸗ 
rung, und mittelſt oder vermittelſt iſt das Subſtantiv 
Mittel mit der Adverbiglendung. Als Praͤpoſition bezeich⸗ 
net kraft fein Subftantis als wirkende Urſache, laut als 
Inhalt, und mittelſt oder vermittelſt als Mittel: kraft 
meines Amtes, kraft des ergangenen Befehls; laut 
des väterlichen Teſtaments; mittelſt göttlichen Bei⸗ 
ſtandes, vermittelſt feines Segens. Beſage und im 
halts heißt im Curialſtile ſo viel als laut. f 


§. 498. 

Ungeachtet und unweit werden falſch mit dem Dativ 
verbunden. Dem ungeachtet laͤßt ſich gar nicht rechtfer⸗ 
tigen, unweit dem Berge muͤßte man durch von berichti⸗ 
gen, wo den unweit ein Adverbium waͤre: unweit von 
dem Berge, Richtiger aber ſagt man: deſſen ungeachtet, 

| unweit 
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unweit des Berges; ohne ungeachtet in ohngeachtet 
oder ohnerachtet, und unweit in unfern zu verwandeln. 
Ungeachtet bedeutet unterbliebene Achtung und Ruͤckſicht, in 
welche eine Sache billig haͤtte gezogen werden ſollen, und ſte⸗ 
het feinem Subſtantiv lieber nach als vor: aller Warnun⸗ 
gen ungeachtet that er es doch; ſeiner e un⸗ 
geachtet hies er unbelohnt. 


| §. 499. 

Vermoͤge kommt in der Bedeutung der Präpofition 
kraft nahe, und bringet das Subſtantiv nach ihm als wirken⸗ 
de Urſache oder als Mittel und Bewegungsgrund in Verbin⸗ 
dung: vermoͤge deiner Pflicht, vermoͤge des vaͤterli⸗ 
chen Teſtamentes, vermoͤge unſrer Verbindung biſt 
du mir das ſchuldig. Waͤhrend, das Participium von 
waͤhren, kann nichts anders als Dauer bedeuten und durch 
die Dauer eines Dinges ein Praͤdicat näher beſtimmen: waͤh⸗ 
rend der Zeit, während deiner Abweſenheit, waͤh⸗ 
rend des Krieges, während unſers Geſpraͤchs, waͤh⸗ 
rend der Kirche geſchah es. Man muß aber ſtatt waͤh⸗ 
rend der Zeit nicht waͤhrender Zeit, ſtatt während des 
Krieges ac 1 Faicges ute oder gar bee 


j u 500, en g 

Die letze Püveftes dieſer Art heißt wegen, binden 
Adverbio weg mit der Endung en. Wegen bringet ſein 
Subſtantiv mit dem Praͤdicat als bewegende Urſache in Ver⸗ 
bindung und kann demſelben ſowohl nach als vor geſetzet wer⸗ 
den: wegen deiner Gelehrſamkeit; deiner Treue, dei 
nes Gehorſams wegen. In der Sprache des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens wird es mit den Pronominibus poſſeſſivis, wie 
halben, in ein Wort zuſammen gezogen: meinetwegen, 
deinetwegen, ihretwegen; denen man aber um vorzu⸗ 
ſetzen nicht nöthig hat: um meinetwegen. Von kann 
man aber vorſetzen, wenn damit ſo viel geſagt werden 
ſoll als von mir, von dir: von meinetwegen, von ſei⸗ 
net 
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netwegen gruͤßen; doch geſchieht es nur im gemeinen Le⸗ 
ben und in der Redensart von Rechtswegen. 


2. Praͤpoſitionen mit dem Dativ. 


H. 501. 

Von dieſer Art ſind dreizehen: aus, außer, bei, ent⸗ 
gegen, mit, nach, naͤchſt, nebſt, ſammt, feit, von, 
zu, zuwider. Ab, binnen, inner und ob ſind nicht 
mehr im Gebrauche, gehoͤren aber auch zu denen, die mit 
dem Dativ verbunden werden. Die Urſache, warum dieſe 
Praͤpoſitionen den Dativ haben wollen, iſt, weil ſie ihr Sub⸗ 
ſtantiv niemahls zum Gegenſtande der Handlung machen, 
ſondern lauter Verhaͤltniſſe anzeigen, welche ſich mit dem 
Zweck der Handlung vereinigen laſſen. Verhaͤltniſſe des Hin⸗ 
ſtrebens, des Abzweckens, des Ausganges der Bewegung, 


der Ruhe, welche alle durch den Dativ e werden 
muͤſſen. 


ur 502, 

Aus bezeichnet im eigentlichſten Verſtande die Grenze, 
von welcher eine Bewegung gusgehet: aus der Stube, aus 
dem Haufe, aus dem Areife gehen, aus Halle ſein, 
15 dem Bette kommen, einen aus der Stadt jagen. 

Wird nun dieſe Bedeutung auf alles uͤbergetragen, woraus et⸗ 
was gemacht werden, ſein, kommen und entſtehen kann, ſo 
bezeichnet aus auch Materie, Bewegungsgruͤnde und 
wirkende Urſachen: aus Gueckſilber Gold machen, 
aus der Sache, aus ihm kann nichts werden; aus 
Liebe, aus Geitz, aus Ebrfurcht etwas thun; aus 
Uebereilung, aus Unwiſſenheit fehlen, aus Erfah⸗ 
rung etwas wiſſen. 


Von aus kommt außer her, welches in Abſicht auf 

Ort ſo viel als außerhalb heißt. Folglich bezeichnet es nicht 
Anfangs = ſondern Endgrenzen der Bewegung, einen Zuſtand, 
und kann nicht gebraucht werden, wenn das Verbum eine 
e Ze oder ein Werden, ſondern nur, wenn es eine Ru⸗ 
S he, 
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he, ein Sein anzeiget: außer dem Hauſe, außer ſich, 
außer Stande, außer Gefahr ſein, außer allem Zwei⸗ 
fel. Man kann. alſo außer Athem fein, außer der Stadt 
wohnen; aber man kann nicht außer der Stadt ziehen 
und ſich nicht außer Athem laufen, ſondern man muß 
aus der Stadt ziehen und fi) aus dem Athem lau: 
fen. Eben fo falſch ift außer Acht laſſen, fatt aus der 
= laſſen. 


Bisweilen hat außer einen Accuſativ bei ſich; dann if 
es aber nicht die Praͤpoſition, ſondern das Adoerbium, und 
der beiſtehende Accuſativ kommt von dem Verbo: ich liebe 
keinen außer dich — dich allein. 


8 503. 

Bei bedeutet eigentlich koͤrperliche Gegenwart an der 
Seite oder in der Naͤhe eines Dinges: ich ſaß bei ihm, er 
ſtand bei mir, iſt ein Garten bei dem Hauſe? Hernach 
wird es von ieder auch unkoͤrperlichen Gegenwart, von allen 
zugleich exiſtirenden Dingen gebraucht, eins durch das andere 
zu beſtimmen, und da bezeichnet bei die Zeit, wenn etwas 
geſchieht: bei Tage, bei Nachte; Eigenthum: er iſt bei 
großem Vermögen, bei Verſtande, bei Gefundbeit; 
den Ort: bei uns iſt das nicht Sitte, bei den Englaͤn⸗ 
dern iſt Freiheit; Achtung und Werth: er gilt viel bei 
dem Sürften, das iſt bei mir nichts; und viel andere 
Verhaͤltniſſe: bei Gott ſchwoͤren, bei Lichte 3 
bei Waſſer und Brot arbeiten. 


Vor dieſem ehrte man dieſe Praͤpoſition auch von 
dem Stande der Bewegung, und verband ſie folglich auch mit 
dem Accuſativ. Das letzte mußte man freilich thun, wenn 
man das erſte wollte; iſt aber das erſte zu verwerfen, ſo 
kann auch der Accuſativ nicht Statt finden. Nun laͤßt ſich 
ia aber keine Bewegung zu einem Orte mehr denken, wenn 
ich ſchon bei dem Orte bin, und ſo lange noch Hinbewegung 
noͤthig iſt, bin ich noch . bei, Folglich kann bei nur den 

Dativ 
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Dativ leiden, und wo man ihm vormahls den Aceuſativ gab, 
da ſollte es eigentlich nicht gebraucht werden: er trat bei 
das Nad, beſſer an das Rad; da ich bei Damaskon 
kam, beſſer gen Damaskon, oder zu Damaskon an⸗ 
kam; ſe tze dich bei mich, beſſer zu mir. 


$. 504. | 
Entgegen bezeichnet die Richtung gegen eine Sache mit 
dem Begriffe des Strebens, fie zu bekaͤmpfen oder zu erreichen, 
wird aber allezeit dem Subſtantiv nach geſetzt: ſich dem 
Feinde entgegen ſetzen, er kam mir entgegen, dem 
Sturme entgegen reuten. Iſt dieſe Abſicht des Erreichens 
und Bekaͤmpfens nicht dabei, ſo wird die Sache mehr Gegen⸗ 

ſtand, und gegen gebraucht: gegen den Wind gehen. 


§. 505. 
Mit ſetzet Daſein mehrerer oder zweier Dinge voraus 
und bedeutet eine Verbindung, Gemeinſchaft, Geſellſchaft, 
Vermiſchung: er lebt, arbeitet, iſſet und trinket mit 


mir, Milch mit Waſſer vermiſchen; hernach eine Theil⸗ 


nehmung: freuet euch mit mir, mit iemanden leiden; 
ein Werkzeug: mit dem Stocke ſchlagen, mit dem De⸗ 
gen ſtechen, mit der Buͤchſe ſchießen; die Gemuͤths⸗ 
verfaſſung: mit Auft arbeiten, etwas mit Betruͤbniß 
ſehen, mit Geduld ertragen; einen Gegenſtand: ich halte 
es mit ihm, verſchone mich mit der Zumuthung; eine 
Materie: mit Fucker uͤberziehen, mit Silber beſchla⸗ 
gen, mit Gold auslegen; ein Mittel: mit Gewalt 
kommſt du nicht durch, mit Güte iſt mehr auszurich⸗ 
ten. 


§. 506, ö 
Nach ſcheinet aus nahe zuſammen gezogen zu ſein, 
und bezeichnet das Streben, einem Orte naͤher zu kommen. 
Man kann nicht eher in ein Haus gehen, als bis man an deſ— 
ſen Schwelle ſtehet; iſt man noch fern von einem Hauſe, 
ſo muß man ihm erſt näher kommen, das heißt? nach dem 
S2 Haufe 
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Hauſe gehen. So lange man alſo nach dem Hauſe gehet, 
iſt Annäherung, oder Haus Zweck, und darum muß dieſe Praͤ⸗ 
poſition den Dativ bei ſich haben: Nach Italien, nach 
Berlin reiſen, nach Hofe, nach Hauſe, nach der Kir⸗ 
che gehen. Weil man nun einer Sache naͤher kommt, wenn 
man ſich oder etwas nach ihr bildet und richtet; ſo wird nach 
von aller phiſikaliſchen und moraliſchen Richtung gebraucht. 
Von Richtung nach einer Gegend: nach Mitternacht ſe⸗ 
hen, den Mantel nach dem Winde haͤngen; nach einer 
Perſoͤn: er ſchlug, warf nach dir; nach einem Muſter: 
er ſchreibt nach einer Vorſchrift, bilde dich nach guten 
Menſchen, handle nach Belieben; eine Gemuͤthsrichtung: 
er verlangt nach mir, ſtrebt nach hohen Dingen, iſt 
darnach begierig. Ferner bedeutet es auch Ordnung und 
Folge in Abſicht der Zeit: nach ſechs Jahren, nach ſei— 
nem Tode, nach vielem Reden; des Raumes: einer 
nach dem andern, nach ſich ziehen; der Wuͤrde: er iſt 
der naͤchſte nach dem Fuͤrſten. In manchen Faͤllen kann 
dieſe Praͤpoſition vor und nach ſtehen: meiner Meinung 
nach, meiner Abſicht nach, ſeiner Natur nach. 
§. 507. 

Naͤchſt iſt der Superlativ von nahe, und verſtaͤrkt die 
Bedeutung von nach; es bedeutet nicht Streben nach einem 
Orte, ſondern ein Naheſein, und zwar das naͤchſte Naheſein ſo 
wohl in Abſicht des Ortes, als auch des Werthes und der 
Schaͤtzung: er ſaß naͤchſt ſeinem Vater, nachſt ihm biſt 
du mir der Liebſte. 


§. 508. 

Nebſt iſt aus neben entſtanden, und iſt weiter nicht 
brauchbar, als gleichzeitige Exiſtenz und Mitwirkung anzuzei⸗ 
gen: er hat nebſt mir treulich geholfen, die Meinigen 
empfehlen ſich nebſt mir. 

§. 509. 
Sammt bezeichnet eine Geſellſchaft und iſt von ienen 
nicht viel unterſchieden; wir haben gefündiget ſammt un⸗ 
ſern 
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ſern Vaͤtern, komm ſammt allen deinen Kindern. Es 
laͤßt ſich durch mit, auch durch und erklaͤren: wir und un⸗ 
ſre Vaͤter, komm mit deinen Kindern In aͤltern 
Ueberſetzungen der Bibel heißt es noch: ihr koͤnnet nicht 
Gott ſammt dem Mammon dienen. 87 


§. 510. 

Seit bezeichnet eine Zeitfolge mit Beſtimmung ihres An⸗ 
fanges: er iſt ſeit zwei Jahren abweſend, ſeit dem wir 
uns nicht geſehen haben, oder auch, (mit Auslaſſung des 
dem:) ſeit wir uns nicht geſehen haben. In Zeit mei⸗ 
nes Lebens muß Zeit mit ſeit nicht verwechfelt werden, mit 
ſeit müßte man ſagen: feit meinem Leben. 

§. 511. 

Von bezeichnet eigentlich den Anfangspunct einer Tren⸗ 
nung in Abſicht der Zeit und des Raumes: von dem Mor⸗ 
gen bis in die Nacht, von dem zwoͤlften Jahre an, 

von dem Thurme, von Petersburg kommen. Hernach 
wird es in metaphoriſcher Bedeutung gebraucht von allen un⸗ 
koͤrperlichen Gegenftänden, eine Befreiung oder Entfernung 
von ihnen zu bezeichnen: frei ſein, ſich frei machen von 
Aberglauben, von Sorgen, er hat ſich von der Tu⸗ 
gend entfernt; desgleichen einen Urſprung im activen und 
paſſiven Sinne: die Erfindung kommt von mir, eine 
Nachricht von guter Hand, von mir wirſt du nicht 
verachtet; den Gegeuſtand der Rede: er ſprach von mir; 
den Beſitz moraliſcher Guͤther; ein Mann von Religion, 
von Gewiſſen, von Ehre; die Theile eines Ganzen: ein 
Haus von vier Stockwerken, ein Brett von zwoͤlf 
Ellen. Den Genitiv mit von auszudrucken, iſt wider die 
Reinigkeit der Sprache, anſtatt: ein Sreund von Ihnen, 
die Magd von meinem Nachbar, der Schein von ei⸗ 
nem Narren, ſagt man: einer ihrer Freunde, des Nach⸗ 
bars Magd, der Schein eines Narren. Nur in der 
Noth muß man ſich dieſes Mittels bedienen, Haͤrten zu ver⸗ 
S 3 mei⸗ 
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meiden: eine Sammlung von Unreinigkeit In einem 
einzigen Falle iſt von mit dem Genitiv gewoͤhnlich: von Al⸗ 
ters her; welcher vielleicht von einem e fenen Dativ 
herruͤhret. 


| §. 512. 

Zu hat nicht die Beſtimmung, daß es nur das Ziel, den 
Endpunct einer Bewegung bezeichnen ſoll; ſondern beſitzt die 
Kraft, den Zweck, wozu dieſe Bewegung geſchieht, anzuzei⸗ 
gen. Von einem Maurer, welcher in der Kirche arbeitet, 
ſagt niemand: er gehet zur Kirche, fondern: er gehet 
in die Kirche. Zu der Kirche gehen, ſagt man von denen, 
welche den Zweck haben, den Gottesdienſt abzuwarten. Im 
Stande der Ruhe iſt die Bezeichnung des Zwecks bei zu uns 
verkennbar, von Bewegung aber wird es nur dann gebraucht, 
wenn man eine gewiſſe Abſicht bezeichnen will; und darum 
muß es auch den Dativ nach ſich haben; zu Bette gehen, 
zu dem Sürften geben. Alſo kann damit bezeichnet werden 
Ziel und Zweck einer Handlung: etwas zu Stande brin: 
gen, zum Ende bringen, zur Ehre Gottes etwas 
thun, einen zu Frieden ſtellen; ein Stand der Ruhe: zu 
Hauſe ſein; eine Zeit: zu dieſer Zeit, aber nicht ſtatt 
abends, zu Abends; eine Art und Meile: zu Pferde, zu 
Fuße; eine Berechnung: den Louiod or zu fünf Thaler. 


8 §. 513. 

Juwider bezeichnet eine Abneigung, oder deren Urſache, 
eine Ordnungs- und Geſetzwidrigkeit an, und muß allezeit 
nach geſetzt werden: der Menſch iſt mir zuwider, das iſt 
den Geſetzen, der Ehrbarkeit zuwider Ab, binnen, 
inner und ob ſind veraltet. Ab heißt ſo viel als von, und 
ob ſo viel als uͤber; beide ſind in der hochdeutſchen Sprache 
in der Zuſammenſetzung mit Verbis ſehr haͤufig, werden aber 
als abgeſonderte Praͤpoſitionen nicht mehr gebraucht. Inner 
und binnen vertritt das beſſere innerhalb, 


3. Praͤ⸗ 
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3. Praͤpoſitionen mit dem Accuſativ. 


§. 514. 

Andere Praͤpoſitionen werden mit dem Accuſativ ver⸗ 
bunden, weil ſie Verhaͤltniſſe bezeichnen, welche dem Ver⸗ 
haͤltniſſe des Objects ähnlich find. Zu dieſen gehören durch, 
fuͤr, gegen, (gen,) (ſonder,) um und wider. 


§. 515. 

Durch, bezeichnet weder Ausgang noch Endpunct, ſon⸗ 
dern die Zwiſchengrenzen einer Bewegung, indem ſie noch 
dauert. Zweck laͤßt ſich alſo bei durch nicht denken, dieſer 
findet ſich am Ende in der Ruhe. Eigentlich ſind auch die 
Zwiſchengrenzen nicht, ſondern der Endpuuect iſt Gegen ſtand 
der Richtung. Aber als Gegenſtaͤnde des Durchgehens muß 
man fie doch gelten laſſen, und folglich muß durch einen Ac⸗ 
cuſativ haben. Man ſagt alſo: durch einen Wald reifen, 
den Degen durch den Leib ſtoßen, durch den Fluß 
reiten. Eben ſo wird es von der Zeitdauer gebraucht, und 
dann kann es auch nachſtehen: die ganze Nacht durch, 
ein halbes Jahr durch, durch alle Zeitläufte; desglei⸗ 
chen bedeutet es wirkende Urſache: er iſt durch dich gluck⸗ 
lich; und Mittel: durch den Gebrauch der Arznei wird 
man geſund. 


§. 516. 

Fuͤr kann leicht mit vor verwechſelt werden, und dar⸗ 
um muß man ſich Bedeutung und Gebrauch dieſer Praͤpoſi⸗ 
tion vorzuͤglich deutlich zu machen ſuchen, damit man nicht 
in dieſen ſo gewoͤhnlichen Fehler falle. Für macht ſein Sub⸗ 
ſtantiv allezeit zum Object der Handlung, und muß deswegen 
allezeit einen Accuſativ bei ſich haben. Wo alſo ein Dativ 
erfordert wird, da kann niemahls für, ſondern muß allezeit 
vor ſtehen: ich ſtehe vor (nicht fuͤr) der Thuͤr; ich fuͤrch⸗ 
te mich vor (nicht fuͤr) dir. Vor gehoͤrt aber zu den Praͤ⸗ 
poſitionen, welche den Dativ und Accuſativ leiden. Daß man 
nun no in den Fällen, wann vor den Accuſativ erfordert, 
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fuͤr nicht damit verwechſele, muß man beider Bedeutung ge⸗ 
nau wiſſen. Für bedeutet fo viel als 
A. anſtatt; und bezeichnet folglich das Verhaͤltniß, wenn 
ein Ding in der Stelle eines andern iſt, oder in dieſelbe 
kommt, geſetzt und gegeben wird. Dies geſchieht: 
1. Durch wirklichen Tauſch und Verwechſelung der 
Perſonen und Sachen, wenn eine Perſon an der 
Stelle einer andern iſt und arbeitet, oder Geld und 
Waaren, Handlung und Belohnung gegen einan⸗ 
der ausgewechſelt werden: predege für mich, 
ich gebe fuͤr ſechs Ellen zwei Thaler, ich ver⸗ 
lange fuͤr meine Waare Geld, fuͤr meine Ar⸗ 
beit Belohnung, fuͤr meine Gefaͤlligkeit 
Dank, ein fuͤr allemahl. 


2. Durch Irrthum der Sinne und des Verſtandes, 
wenn man den Werth einer Sache falſch beſtimmt, 
und eins fuͤr das andere annimmt: Man ſieht 
öfters einen Schatten fiir ein Geſpenſt an, 
er haͤlt Schmeichelei fuͤr Wahrheit. 


3. Durch Ordnung und Folge, wo ein Ding auf das 
andere folgt und in deſſen Stelle kommt: Mann 
fuͤr Mann, Tag fuͤr Tag, fuͤr das erſte. 


4. Wenn man den Werth einer Sache nicht beſtimmt 
anzeigen kann, oder ihn erſt erforſchen will, um zu 
wiſſen, wofuͤr man ſie annehmen kann. Hier wer⸗ 
den das relative was und wo, auch das demon⸗ 
ſtrative da ꝛc. nie mit vor, fonberh allezeit mit für 

verbunden: Was für ein Mann! Was ift das 
für ein Mann? was haſt du für Gründe 


dazu? aus was für Gründen thuſt du das? 


daſuͤr kann ich das Kleid nicht geben; wofuͤr 

— für wie viel ſonſt? 
B. Hernach bezeichnet fuͤr die Perſon oder Sache, welcher 
etwas zum Nutzen oder Vergnügen geſchieht, welcher 
etwas beſtimmt oder geleiſtet wird: der Menſch lebt 


für 


\ 
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fur die Ewigkeit, der Soldat ſtreitet für das Va⸗ 
terlano; der Vater ſorgt für feine Kinder, ich 
für meine Perſon habe genug für ietzt, fuͤr heute 
und für immer, ieder Blutstropfen in mir ſpricht 
fuͤr dich, fuͤr lange Weile lies ein Buch, Pulver 
fuͤr das Fieber. 


Dieſe zweite Bedeutung kommt der Bedeutung des Das 
tivs ſehr nahe, daher auch in manchen Fällen ein bloßer Das 
tiv ſtehen kann, und von den Poeten ofters geſetzt wird: dir 
ſchlaͤgt mein Herz. Statt fuͤr lange Weile kann man 
auch ſagen vor langer Weile; ienes fuͤr laͤßt ſich durch Ab⸗ 
ſicht oder Zweck erklaͤren, man thut der langen Weile einen 
Dienſt: ich leſe für lange Weile ⸗ die lange weile zu 
vertreiben; dies vor kann ſo viel als aus bedeuten und den 
Bewegungsgrund anzeigen: ich leſe vor langer Weile: fie 
treibt mich dazu. Pulver für das Sieber koͤnnte auch 
heiſſen: Pulver wider das Sieber; für iſt aber gebraͤuch⸗ 
lich. Das Pulver iſt doch wirklich der Unordnung in dem 
Körper, welche Fieber genannt wird, zutraͤglich und nuͤtzlich. 


$. 517. 

Gegen bedeutet eigentlich die Richtung einer Sache nach 
einer Gegend oder einem Dinge, im Stande der Ruhe oder 
der Bewegung: das Haus liegt gegen Morgen, der 
Vogel fliegt gegen Morgen, gegen den Wind ſegeln. 
Hernach bezeichnet es auch einen Gegenſtand der Geſinnungen 
und Handlungen: ich habe Achtung gegen dich, Pflich⸗ 
ten gegen den Naͤchſten, er zeigt Verachtung, ftellte 


ſich unfreundlich gegen mich, ich ſtreite nicht gegen 


dich; eine Vertauſchung oder Vergleichung: er iſt gar nichts 
gegen dich, halt ein Blat gegen das andere, ich wette 
tauſend gegen eins; eine Naͤhe: gegen Abend, gegen 
das Ende des Buchs. 

Sonſt pflegte man gegen häufig in gen zuſammen zu 
ziehen, jezt geſchieht dies kaum, außer vor Himmel ohne 
Artikel: gen Himmel ſehen. In dem einzigen Falle, wenn 
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gegen mit uͤber verbunden wird, vertraͤgt es den Dativ, 
man ſetzet dann aber die Präpofition lieber hinter als vor: 
der Kirche gegen über. 


§. 518. 

Ohne leidet keinen andern Caſum als den Accuſativ, 
und bedeutet gaͤnzlichen Mangel und Abweſenheit oder Aus— 
ſchließung: Keiner iſt ohne Fehler, ohne Verzug, ohne 
Schulden ſein; ohne mich koͤnnet ihr nichts thun; 
das verſtehet ſich ohne dies ſchon. Statt ohne allen 
Zweifel ſpricht man im gemeinen Leben auch wohl mit dem 
Genitiv: Zweifels ohne; aber ohne dem iſt ſchlechterdings 
nicht zu dulden, ſo haͤufig es auch gehoͤret wird. Sonder 
iſt von ohne verdraͤngt worden, doch ſagt man wohl: ſonder 
Zweifel. 

FS. 519. 

Um bezeichnet die aͤußerſten Grenzen des Umfanges ei⸗ 
nes Dinges und verlauget den Accuſativ, das Verbum mag 
Ruhe oder Bewegung anzeigen: um die Stadt gehen, um 
die Stadt wohnen Tagloͤhner. Man bezeichnet damit 
ferner den Zuſtand eines Dinges: es ſtehet ſchlecht um ihn, 
es iſt eine edle Sache um den lieben Hausfrieden; den 
Gegenſtand der Gemuͤthsbewegungen, des Wiſſens, der Be⸗ 
muͤhungen und Handlungen: ſich um etwas bekuͤmmern, 
um etwas wiſſen, um etwas bitten, ſich bemuͤhen, 
um Lohn arbeiten, es ſtehet ſchlecht um feine Geſund— 
heit, er kommt um fein Leben; eine Abwechſelung: ei⸗ 
nen Tag um den andern, ein Jahr um das andere, 
einer um den andern; einen Unterſchied der Groͤße und 
Zeit: um eine Elle zu kurz, um ſechs Jahre groͤßer, 
um zwei Stunden zu fruͤh; die Naͤhe der Zeit oder des 
Ortes: um dieſe Gegend, um vier Uhr war es. 

Vor dem Genitiv ſtehet um, wenn es mit willen 
verbunden wird; dieſer Genitiv kommt aber nicht von um, 
ſondern von willen: um des Himmels willen, um mei⸗ 


netwillen. Wegen und halben werden in gleicher Bedeu⸗ 
tung 
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tung mit den Poſſeſſiven zuſammen gezogen, aber nicht mit. 
um „ bunden, und eben fo unndthig iſt das um vor deſto. 
Fuͤr um deſto eher ſage man lieber deſto eher. 


§. 520. 

Wider bezeichnet im eigentlichen Sinne eine Sache, 
gegen welche eine Bewegung gerade hin gerichtet iſt: mit 
dem Ropfe wider die Wand rennen, wider den Sta⸗ 
chei lecken, wider den Strom ſchwimmen. Hernach 
werden alle Gegenſtaͤude der Abneigung, der Beleidigung, 
der Uebertretung und des Widerſtandes damit bezeichnet: 
er hat immer etwas wider mich, ich hab es wider 
Willen gethan, es iſt wider das Gewiſſen, wider die 
Geſetze handeln, wider Gott ſuͤndigen, wider alles 
Vermuthen, wider meinen Wunſch. 


4. Praͤpoſitionen mit dem Genitiv und Dativ. 


§. 521. 

Von dieſer Art haben wir nur zwei Praͤpoſitionen, zu⸗ 
folge und laͤngs. Laͤngs bezeichnet koͤrperliche Dinge, an 
deren Laͤnge hin etwas iſt, oder ſich hinbewegt: laͤngs 
dem Ufer hingehen, laͤngs des Weges Baͤume pflan: 
sen. Zufölge deutet auf den Grund, warum etwas ges 
ſchieht, und wird mit dem Genitiv verbunden, wenn es 
vor dem Subſtantiv ſtehet, mit dem Dativ aber, wenn es 
ihm nach geſetzt wird: zufolge deines Verlangens, mei, 
nem Verſprechen zufolge will ich das thun. Beide 
werden aber ſelten gebraucht. 


5. Praͤpoſitionen mit dem Dativ und Accuſativ. 


§. 522. 

Endlich haben wir noch neun Praͤpoſitionen: an, auf, 
hinter, in, neben, über, unter, vor, zwiſchen; 
welche in verſchiedenen Verhaͤltniſſen einen Dativ oder einen 
Accuſativ erfordern, und zwar ienen im Stande der Ruhe, 
dieſen aber im Stande der Bewegung. Man muß ſich die 

ver⸗ 
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verſchiedenen Verhaͤltniſſe der Ruhe und Bewegung ganz 
deutlich machen, wenn man nicht fehlen will, und darum 
wollen wir zwei Anmerkungen erſt vorher gehen laſſen. e 


§. 523. | 
Der Stand der Ruhe ſchließt nicht alle Bewegung aus, 
ſondern nur die Bewegung, welche eine Veraͤnderung des 
Ortes zum Zweck hat. Das Verbum erfordert ja in den mei⸗ 
ſten Faͤllen Bewegung des Subjects, und mag ſie verlangen, 
wenn ſich nur das Subject an dem Orte der Bewegung ſchon 
befindet, und bei der Bewegung die Veraͤnderung des Ortes 
nicht zum Zweck hat. In dieſem Falle bezeichnet die Praͤpo⸗ 
fition nicht den Gegenſtand der Bewegung, ſondern die Grens 
zen, innerhalb welcher die Bewegung vorgehet, oder andere 
Umſtaͤnde, welche mehr den Zweck als den Gegenſtand der 
Bewegung betreffen. Aus dieſem Grunde iſt auch der Dativ 
noͤthig. Im Falle der Bewegung muß allezeit eine Bewe⸗ 
gung von einem Orte zum andern vorgehen; das Subject be= 
gibt ſich ſelbſt, oder bringet ein Object an den Ort, wohin 
die Bewegung gerichtet iſt. Der Ort wird zugleich Gegen: 
ſtand, Object der Bewegung, und darum muß hier der Ac⸗ 
cuſativ ſtehen. Die Fragen wo und wohin entſcheiden 
beide Faͤlle. Man muß daher ſagen: ich gehe auf dem 
Berge; wenn man ſchon droben iſt und auf demſelben herum 
gehet: iſt man aber noch unten und will nun den Berg beſtei⸗ 
gen; ſo muß man ſagen: ich gehe auf den Berg. 


$. 524. 


Wenn Gedanken, Wuͤnſche und Neigungen von einer 
Sache abgezogen und auf einen andern Gegenſtand gerichtet 
werden, ſo iſt dieſe Richtung in Abſicht meiner Gedanken 
eben das, was eine koͤrperliche Bewegung in Abſicht meines 
Leibes iſt. Folglich muß dieſer Unterſchied des Dativs und 
Accuſativs im Gebrauche der Praͤpoſitionen bei intellectuellen 
Gegenſtaͤnden ſo wohl als bei den ſinnlichen beobachtet wer⸗ 
den. Wenn ich alſo an dem Tiſche ſitze und einen Brief 

ſchreibe, 
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ſchreibe, ſo ſchreibe ich nicht auf den Tiſch, ſondern auf 
dem Tiſche, nicht auf dem Papire, ſondern auf das 
Papir. Denn der Tiſch iſt Ort der Ruhe, wenn ich ſchrei⸗ 
be, ſitze ich ſchon bei ihm; das Papir aber iſt Ort der Bewe⸗ 
gung, ich trage meine Gedanken auf daſſelbe hin. Auf dem 
Papire ſchreiben koͤnnte von der Unterlage geſagt werden, 
und auf den Tiſch ſchreiben hieße die Buchſtaben und 
Worte unmittelbar auf den Tiſch hinmahlen. Eben ſo iſt an 
einem und an einen ſchreiben zu unterſcheiden. Dies ſei 
fuͤr alle Praͤpoſitionen dieſer Art geſagt. 


§. 525. 

An mit dem Dativ bezeichnet Ort und Zeit, wenn und 
wo man iſt, oder gehandelt wird: an der Elbe wohnen, an 
dem Abgrunde ſtehen, am Berge herum gehen, am 
Anfange, am Ende des Jahres, es iſt an dem. Fer⸗ 
ner bedeutet es Gegenſtand und Mittel: an einer Sache 
arbeiten, an einem Buche ſchreiben, er hat Antheil 
an dem Gewinne, er iſt arm an Freuden und reich 
an Troſte, nun iſt die Reihe an mir, man erkennt 
den Vogel an den Federn, er gehet an der Brücke. 


Mit dem Accuſativ wird an verbunden, wenn es eine 
Bewegung, eine Richtung irgend einer Sache auf etwas an⸗ 
zeigt: er will an den Hof gehen, fein Gluck zu ma⸗ 
chen; ich halte mich an dich; man bindet den Ochſen 
an die Krippe; ich habe mich an dich gewoͤhnt; ich 
denke an dich; glaube an eine Vorſehung. Die End⸗ 
grenzen der Zeit und Bewegung zu beſtimmen, wird an mit 
bis verbunden: bis an den dritten Tag, bis an den 
Abend, bis an das Dorf kamen wir. In der Redens⸗ 
art, Berg an gehen, ſtehet an nach. 


§. 526. 

Auf mit dem Dativ im Stande der Ruhe bedeutet ein 
Sein oder Handeln uͤber der Oberflaͤche eines Koͤrpers: das 
Haus ſtehet auf einem Berge, er gehet umher auf al⸗ 

len 
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len Gaſſen, er iſt auf der Jagd, gehet auf der Gru⸗ 
be, er ſtarb auf der Reiſe, auf dem Clavier ſpielen, 
auf dem Horne blafen, ein Lehrer auf Schulen: fein, 


Mit dem Accuſativ bezeichnet auf eigentlich eine Be⸗ 
wegung nach der Oberfläche eines Körpers, die Richtung 
mag oberwaͤrts oder unterwaͤrts gehen: auf den Thurm 
gehen, auf das Dach ſteigen, auf die Jagd gehen, auf 
den Kopf fallen, er trat mir auf den Fuß, ſchlug mir 
auf den Finger, das Buch auf den Tiſch legen, auf 
die Erde fallen. In metaphoriſcher Bedeutung umfaßt 
nach iede Richtung der Neigungen, Gedanken und Kraͤfte 
auf und nach etwas, und bezeichnet die Sache allemahl als 
Gegenſtand der Handlung, welche man zu erreichen ſucht: 
auf ſeinen Vortheil denken, auf die Meſſe reiſen, auf 
die Poſt gehen, auf den Mittelpunct zielen, auf Be⸗ 
trug ausgehen, auf ein Haus Geld geben, Geld auf 
die Kinder wenden, auf ſeinen Reichthum pochen, 
auf fein Herz ſtolz fein, auf feinen Freund hoffen die 
Stube gehet auf die Straße. Ferner beſtimmt auf die 
kuͤnftige Zeit: auf den Sonntag gehen wir ſpatziren, 
auf die beſtimmte Zeit will ich mich einſtellen; die 
Dauer derſelben: Vorrath auf eine kurze Zeit, auf viel 
Jahre; auch Verhaͤltniſſe der Quantitaͤt: auf zwanzig 
Perſonen anrichten, auf die Perſon vier Groſchen 
rechnen; ferner der Ordnung und Folge: auf die Arbeit 
muß man ruhen, auf das Eſſen gehen, auf das La⸗ 
ſter folget Strafe, die Strafe folget ihm auf den Fuß 
nach; der Veranlaſſung: auf Fuͤrbitte deines Freundes, 
auf dein Verlangen; und zuletzt der Art und Weiſe: auf 
dieſe, auf jene Art, aufs neue, aufs beſte, auf Ab⸗ 
ſchlag, auf die Hand geben. Mit bis verbunden be⸗ 
ſtimmt man damit die aͤußerſte Grenze: bis auf den heu⸗ 
tigen Tag, bis auf Wiederſehen, bis auf weitern 
Befehl, bis auf tauſend zaͤhlen. 
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§. 327. 

Hinter bezeichnet das Verhaͤltniß des Ortes in dem 
Ruͤcken eines Dinges, und bekommt den Dativ im Stande 
der Ruhe, wenn das Subject ſchon hinten iſt, und Handlung 
oder Bewegung im Ruͤcken geſchehen: er iſt, kommt hin⸗ 
ter mir; er haͤlt hinter dem Berge, iſt hinter mir her; 
hinter ſeiner Freundlichkeit ſteckt Betrug. 

Im Stande der Bewegung, wenn dadurch das Subject 
oder eine Sache erſt dahin kommt, oder gebracht wird, verlans 
get hinter den Accuſativ: tritt hinter den Tiſch, hin: 
ter den Stuhl, ſtelle dich hinter die Thuͤr; ich werde 
hinter die Wahrheit, hinter deine Abſicht kommen. 


§. 528. 

In bezeichnet den innern Raum eines Dinges, welchen 
deſſen Peripherie umſchließt. Wird nun ein Sein oder Han⸗ 
deln und Wirken innerhalb dieſes Umfanges angezeiget, ſo 
iſt das Stand der Ruhe, welcher in mit dem Dativ 
erfordert: er iſt im Hauſe, er arbeitet in der Stube, er 
ſchlaͤft im Bette, er erſaͤuft ſich im Brunnen, der 
Vogel fliegt in der Luft, der Fiſch lebt im Waſſer, er 
wohnet in der Naͤhe Folglich bezeichnet es einen Zus 
ſtand, worin jemand oder etwas iſt: im Ueberfluſſe, in 
Verdruͤßlichkeiten, in Muͤhe und Sorgen leben, in 
Noth und Aengſten fein; allerlei Umſtaͤnde: im Truͤben 
fiſchen, in dem Falle, im Begriffe ſein, in der Eil, 
in einem Athem, hundert Thaler im Golde; einen 
Gegenſtand: er iſt im Schreiben geuͤbt, im Laufen 
ſchnell, er lief 't in einem Buche, vertieft ſich in feis 
nen Gedanken, er ſpielt im Brete, in der Karte; 
eine Zeit wenn und innerhalb: in voriger Woche, in 
dreien Tagen; eine Abſicht: in Geſchaͤften reifen, in 
guter Abſicht kommen; ein Huͤlfsmittel: ein Pferd im 
Ziegel halten; eine Art und Weiſe: in Gleichniſſen reden. 

Wird ein Kommen, ein Bringen oder Dringen in das 
Innere eines Dinges angezeigt, das iſt Stand der Bewe⸗ 

gung, 
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gung, in welchem in den Accuſativ bei ſich haben muß: 
er kam in die Stube, trat in das Haus, in das Fen⸗ 
ſter, legt ſich in das Bett, kommt in die Geſe liſchaft, 
traͤgt Waſſer in die Küche, ſtuͤrzt ſich in den Brunnen. 
Demnach bezeichnet es ein Kommen in Zuſtand und Umſtaͤnde: 
in Verzweifelung fallen, in Ungnade kommen, ſich 
ins Verderben bringen, in Erfüllung gehen, in Der: 
geſſenheit gerathen; eine Materie, in welche eiue Bildung 
gebracht wird: in Holz, Stein, Silber arbeiten; eine Aus⸗ 
dehnung: der Thurm hat zwei hundert Ellen in die 
Soͤhe, zwanzig in die Breite; Grenzen des Raumes und 
der Zeit mit bis: bis in den Garten kam das Waſſer, 
bis in die Nacht ſpielen. 


| $. 529. | 

Neben bezeichnet den Gegenſtand, dem etwas nahe 
iſt, und zwar mit dem Dativ im Stande der Ruhe, wenn 
ihm etwas ſchon nahe iſt: er ſaß neben dir, er ging dicht 
neben mir weg, er ſpatziert manchmahl vor der 
Wahrheit vorbei; mit dem Accuſativ aber im Stande der 
Bewegung, wenn ihm etwas erſt nahe kommt oder gebracht 
wird: ſetze dich neben mich, lege die Doſe neben das 
Buch. 


$. 530. 

über beſtimmt die Höhe eines Dinges, durch eine Sa: 

che, die ſich darunter befindet, und zwar mit dem Dativ 
im Stande der Ruhe, wenn beider Dinge Lage ſchon bewirkt 
iſt, und durch die Kraftaͤußerung des Verbi dies Verhaͤltniß 
nicht zerſtoͤret wird: das Buch liegt uͤber der Thuͤr, 
über deinem Haupte hanget ein Schwert, das Gewit⸗ 
ter ſchwebt über der Stadt, das Waſſer ſchlug über 
feinem Kopfe zuſammen. Man bezeichnet damit Gegen⸗ 
fände während der Beſchaͤftigung mit ihnen: über den Buͤ⸗ 
chern liegen, uͤber einer Arbeit ſein; veranlaſſende 
Dinge und Umſtaͤnde: uͤber der Arbeit das Eſſen ver⸗ 
geſſen, uber dem Kefen einſchlafen, über dem Ler⸗ 
men 


} 
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men die Zeit nicht bemerken; eine gegenfeitige oder auch 
nur entgegen ſtehende Lage in Verbindung mit gegen: der 
Baum ſtehet über dem Wege, das Dorf liegt über 
dem Fluſſe, dem Berge gegen uͤber liegt die Stadt. 


Den Accuſativ hat uͤber im Stande der Bewegung, 
wenn das Verhaͤltniß der Hoͤhe durch die Kraftaͤußerung des 
Verbi erft bewirkt wird, oder das höhere Ding in fortgehen- 
der hoͤhern Richtung von einem Orte zum andern ſich beweget: 
lege das Buch über die Thür, das Gewitter ziehet 
uͤber die Stadt weg, der Wind gehet uͤber die Stop⸗ 
peln, einen uͤber die Achſeln anſehen, über eine Bruͤ⸗ 
cke gehen, über die Straße etwas tragen, über den 
Fluß ſetzen, den Mantel über ſich werfen, über Hals 
und Kopf, über alle Berge fein. Man bezeichnet damit 
Vorzuͤge: Tugend geht uͤber alles; Gewalt: er iſt Herr 
über fein Haus, der Sürft herrſchet über feine Unter: 
thanen; Gegenſtaͤnde der Beſchaͤftigung, wenn man ſich 
dazu begibt: mache dich uͤber dein Buch; beſonders Ge⸗ 
genſtaͤnde der Gemuͤthsbewegungen und Geiſtesbeſchaͤftigun⸗ 
gen: ſich uͤber einen betruͤben, freuen, aͤrgern, er⸗ 
barmen, uͤber einen Text nachdenken, predigen, uͤber 
den Vorzug ſtreiten; eine Ueberſchreitung der Schranken, 
der Zeit, des Raumes und der Kraͤfte: uͤber acht Tage zu⸗ 
bringen, morgen uͤber vierzehen Tage, uͤber zehen 
ellen lang fein, über feine Kraͤfte arbeiten, einmahl 

uͤber das andere, uͤber dies, nicht uͤber dem. 


: $. 531. : 
Unter iſt dem über entgegengeſetzt und Bericht die 
niedrigere Lage eines Dinges durch eine Sache, welche ſich 
uͤber demſelben befindet, und zwar mit dem Dativ im Stan⸗ 
de der Ruhe, wenn dieſe Lage ſchon bewirkt iſt, und durch 
die Kraftaͤußerung des Verbi dies Verhaͤltniß nicht geftöret 
wird: der Hund liegt unter dem Ofen, die Stadt ſte⸗ 
het unter Waſſer, unter der Bank hervor ziehen, uns 
ter dem Mantel, unter den Armen etwas tragen. 
| T / Man 
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Man pflegt damit auszudrucken Zeit und Geſellſchaft, in wel⸗ 
cher etwas iſt: unter der Zeit geſchah es, einer unter 
ihnen, unter guten Menſchen leben; Unterwuͤrfigkeit 
und Druck: unter dem Kaiſer ſteht das Reich, unter 
dem Joche leben, unter der Laſt erliegen; mindern 
Vorzug und mindeſte Zeit: unter acht Tagen komme ich 
nicht wieder, er iſt weit unter ihm; Unanſtaͤndigkeit: 
das iſt unter ſeiner Wuͤrde; allerlei Umſtaͤnde, Art und 
Weiſe: unter dem Scheine der Redlichkeit, unter der 
Sand, unter dem Vorwande, unter der Bedingung. 
Ehedem iſt unter auch mit dem Genitiv verbunden worden, 
daher noch: unter deſſen, unter Weges. 


Mit dem Accuſativ ſtehet unter im Stande der Be⸗ 
wegung, wenn das Verhaͤltniß der Tiefe durch die Kraftaͤuſ⸗ 
ſerung des Verbi erſt bewirkt, oder doch durch die Bewegung 
des untern Dinges von einem Orte zum andern nicht aufgehoben 
wird. Folglich wird damit bezeichnet eine Bewegung in die 

Tiefe: das Buch unter den Tiſch werfen, ein Volk 
unter das Joch bringen, ſich unter das Waſſer tau⸗ 
chen, ein Land unter Waſſer ſetzen; eine Fortbewegung 
in einer niedrigern Richtung: die Wolken ziehen unter den 
Mond weg, der Fluß fließt unter die Stadt; eine 

Vermiſchung: Waſſer unter den Wein gießen, alles 
unter einander werfen, ſich unter die Leute mengen, 
Geld unter die Armen theilen. 


§. 532. 

Vor iſt in der Bedeutung von fuͤr ſehr unterſchieden, 
und darf deswegen auch im Gebrauche nicht mit demſelben 
verwechſelt werden. Im Stande der Ruhe mit dem Dativ 

verbunden hat vor eine doppelte Bedeutung. Es heißt 

1. gegenwärtig, und bezeichnet a 

a. eine bloße Gegenwart, um Ort und Stand eines Din⸗ 
ges durch den Gegenſtand, dem es nahe iſt, zu beſtim⸗ 
men: er ſtand vor mir, die Magd ſtand vor dem 


Schranke, 
b. oder 


9. Kap. Von den Praͤpoſitionen. 291 


b. oder es bezeichnet zugleich und vornehmlich die Ein⸗ 
druͤcke und Wirkungen der Gegenwart auf uns. Dieſe 
Wirkungen der Gegenwart eines Dinges ſind nach Be⸗ 
ſchaffenheit deſſelben 

ct. angenehm und anziehend; dann bezeichnet vor den 
Gegenſtand der Achtung und Ehrfurcht: ich ſtehe 
vor meinem Vater auf, ich bete vor Gott, 
wandele vor den Augen Gottes, ich a Ach⸗ 
tung vor dir. 


ß. oder fie find unangenehm und abſchreckend. Sind 
ſie das, ſo verurſachen ſie uns 

I. unangenehme Gemuͤthsbewegungen; hier ER 
net vor die vorhandenen Dinge ſelbſt als wirkende 
Urſache und Gegenſtand: vor einem erſchrecken, 
erſtaunen, erzittern, en ſich vor einem 
fuͤrchten. 

2. Oder ſie machen uns zu unſerer Vertheidigung 
thaͤtig, daß wir uns beſtreben dieſe Dinge zu mei⸗ 
den und zu fliehen; hier bezeichnet vor den Gegen⸗ 
ſtand, gegen welchen dieſe Beſtrebungen gerichtet 
ſind: ſich vor jemanden verbergen, vor dem 

Feinde fliehen, Geheimniſſe vor jemanden 
haben. 

3. Oder ſie bringen uns in einen unangenehmen Zu⸗ 

ſtand und haben Folgen, denen wir unterliegen 
muͤſſen; hier bezeichnet vor die gegenwaͤrtige Sa⸗ 
che ſelbſt als wirkende Urſache derſelben: ich ſterbe 
vor Hunger, verſchmachte vor Sicze, bin 
außer mir vor Schrecken. 

2. Bedeutet vor fo viel als eher, und folglich} bezeichnet 
man damit ein Eherfein, 

a. der Zeit nach: ich bin vor dir, (ehe du kameſt,) 
ſchon da geweſen; ſchon vor mehrern Jahren iſt 
mein Vater geſtorben; vor dieſem lebten die 
Menſchen eingeſchraͤnkter; N 

* 2 b. der 
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b. der Lage und dem Orte nach: vor der Stadt arbei⸗ 
ten, vor dem Thore fpagiren gehen, * 
liegt vor Berlin; 


c. feiner Vorzüge nach, da es denn in unfrer Wahl vor⸗ 
an ſtehet, und eher ſo viel heißt als mehr Werth haben 
‚und in der Achtung voran ſtehen: Gnade vor Recht 
ergehen laſſen / vor allen Dingen. 


Andere wollen lieber fagen: Gnade für Recht erge⸗ 
hen laſſen. Es kommt darauf an, wie man ſich den Ge⸗ 
danken ſelbſt vorſtellt. Will man durch Gnade das anzeigen, 
was der Schuldige ſtatt der verdienten Strafe empfaͤngt; ſo 
kann man wohl Gnade für Recht ſagen, denn für heißt 
anſtatt. Soll aber die Redensart den Character des Nich- 
ters darſtellen, und ſeine Milde bezeichnen, die lieber begna⸗ 
diget, und folglich Gnadenerweiſung dem Rechte vorzieht, ſo 
ſagt man wohl beſſer: Gnade vor Recht ergehen laſſen. 
f Mit dem Accuſativ wird vor im Stande der Bewe⸗ 
gung verbunden, wenn das Verbum Bewegung eines Dinges 
aus ſeinem Orte zu einem andern Dinge hin haben will, und 
dieſes andere Ding durch vor bezeichnet wird: Schutt vor 
das Thor tragen, die Pferde vor den Wagen ſpan⸗ 
nen, einen vor Gericht fordern, vor die Thuͤr tre⸗ 
ten, du wirſt nichts vor dich bringen, laß es nicht 
vor ihn vor die Ohren des Sürften kommen. 


§. 333. 

Zwiſchen bezeichnet die Lage in der Mitte zweier Din⸗ 
ge, und wird mit dem Dativ verbunden, wenn dieſe Lage 
ſchon bewirkt iſt: zwiſchen dem Hofe und Garten ſtehet 
ein Stall; zwiſchen beiden Haͤuſern iſt ein ſchmahler 
Gang; er ſaß zwiſchen mir und dir. Hernach wird es 
auch von der Zeit gebraucht: es geſchah zwiſchen Weih⸗ 
nachten und Oſtern; und von Unterhandlungen der Men⸗ 
ſchen: Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen, es 
erhob ſich ein Streit zwiſchen ihm und mi. 


Mit 
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Mit dem Accuſativ bezeichnet zwiſchen eine Hinbewe⸗ 

gung in die Mitte zweier Dinge: ich will zwiſchen dich 

und deinen Bruder treten, ſich zwiſchen zwei Stuͤhle 
ſetzen, etwas zwiſchen die Haͤuſer werfen. 


§. 534. 

In zwei Faͤllen kann die Praͤpoſition mit dem Artikel in 

ein Wort zuſammen gezogen werden. 

1. Wenn ſich die Praͤpoſition mit einem Vocal, der Caſus 
des Artikels aber, welchen die Praͤpoſition verlanget, 
ſich mit einem ſolchen Conſonanten endiget, der ſich in der 
Ausſprache an die Praͤpoſition leicht anſchließt. Dies 
geſchieht 

a. mit Wohlklang an der einzigen Praͤpoſition zu mit 
dem Dativ dem und der: zur Kirche, zum Arzt 
gehen; auch mit dem Dativ des unbeſtimmten Artikels 
einem: zum Rönige ſalben. 

b. mit Uebelklang und Haͤrte an der Praͤpoſi tion bei 
mit dem: beim Tiſche ſitzen; welches daher kaum 
im gemeinen Leben zu dulden iſt. 

2. Wenn ſich, Praͤpoſition und ihr Caſus des Artikels; 
beide mit Conſonanten endigen, und der Conſonant des 
Artikels von der Art iſt, daß er ſich an den Endbuchſta⸗ 
ben der Praͤpoſition anſchließen, oder mit demſelben vertau⸗ 
ſchen laͤßt. Dies geſchiehet 

a. mit Wohlklange 85 
a, an den Praͤpoſitionen an und in mit dem Dativ 

dem, und mit dem Accuſatib das: am Fenſter ſte⸗ 
hen / ans Senfter treten. f 

108 an der Präpofition von mit dem dae dem: vom 
Tiſche aufſtehen. 

7 an den Präpoft tionen auf, durch und fuͤr mit dem 
Accufatiy das: aufs Eis gehen, durchs Feuer 
gehen, fuͤrs Vaterland ſreiten. 85 8 

b. mit Uebelklang und Haͤrte . 


T 3 . 
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c. an denſelben Praͤpoſitionen mit andern Fällen: auf n 
Boden gehen, fuͤr'n Bruder; 

B. an den Praͤpoſitionen vor, über und unter: 
vorm Feinde fliehen, uͤbers Feld gehen, unterm 
Dache wohnen. Beide Faͤlle ſind beleidigend. Wo 
dieſe Zuſammenziehung ohne Haͤrte geſchehen kann, 
iſt fie nicht nur zulaͤſſig fondern oft auch nothwendig, 
theils vor den Superlativen: am beſten, am ehe⸗ 
ſten; theils vor Subſtantiven in den Faͤllen, wo ſie 
keinen Artikel haben ſollten: im Anfange, am En⸗ 
de, am Leben ſein, zum erſten, zum letzten. 


$. 335. 

Ueberdies werden die Praͤpoſitionen mit Adverbiis zus 
ſammen geſetzt, und als relative und demonſtrative Partikeln 
ſtatt der Pronominum gebraucht. Dieſe Adverbia ſind 

1. da, wenn ſich die Praͤpoſition mit einem Conſonan⸗ 
ten anfaͤngt, und dar, wenn ſie ſich mit einem Vocal an⸗ 
faͤngt: dagegen, damit, daneben, davon, davor, da⸗ 
zu, dazwiſchen, daran, daraus, darein, (ſtatt in 
mit dem Accuſativ,) darin, (ſtatt in mit dem Dativ,) dar⸗ 
um, daruͤber, darunter; das einzige darnach hat das r 
vor einem Conſonanten. Dies ſind nun demonſtrative Ad⸗ 
verbia, welche ſich auf ein vorhergehendes oder nachfolgen⸗ 
des Subject beziehen, und fuͤr der, dieſer oder derſelbe in 
allen Geſchlechtern und Zahlen gebraucht werden: Siehſt du 
den Baum? daran (an demſelben) erkenne ich die Aue 
tigkeit des Weges. 


2. wo, wenn ſich die Praͤpoſition mit einem Conſonan⸗ 
ten, wor, wenn fie ſich mit einem Vocal anfängt; doch iſt 
dies Adverbium nicht mit allen Praͤpoſitionen gebraͤuchlich: 
wodurch, wofir, wogegen, wovor, womit, wozu; 
woran, worauf, woraus, worin, warum, (fuͤr wor⸗ 
um,) worunter, woruͤber. Dies find relative Partis 
kein, welche für welcher und was auf gleiche Art ge⸗ 
braucht werden, wie die vorigen. 

. | 3, bier: 
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3. hier: hieran, hierauf, hieraus, hierbei, hier⸗ 
in, hiermit, hiernach, hierum u. ſ. f. Dieſe Adverbia 
ſtehen fuͤr das demonſtrative dieſer, und beziehen ſich auf 
eine zundchft vorher gemeldete Sache: hieran iſt zu erken⸗ 
nen. 

4. her und hin: herab, heran, herauf, heraus 
u. ſ. f. hinab, hinan, hinauf, hinaus, u. ſ. f. Man 
hat den Unterſchied zu beobachten, daß her die Richtung zu 
der redenden Perſon, hin aber die Richtung von der redenden 
Perſon bezeichnet. Komm heraus, ſagt man, wenn man 
außerhalb der Stube iſt und die angeredete Perſon in der Stube 
ſich befindet; geh hinaus aber, wenn beide in der Stube 
ſind. 


§. 536. 

Der richtige Gebrauch dieſer zuſammen gezogenen Par⸗ 
tikeln macht einige Anmerkungen noͤthig. 

1. Eigentlich duͤrfen dieſe relativen und demonſtrativen 
Partikeln nur in Beziehung auf Sachen, nicht aber in Bezie⸗ 
hung auf Perſonen gebraucht werden: die Begebenheit, 
wovon wir ſprechen, — aber nicht der Mann, 
wovon, fondern von welchem wir geſtern fprachen. 
Allenfals gehet es mit dabei, darunter ꝛc. an, daß man 
ſie in Beziehung auf Perſonen gebrauchen kann: geſtern 
war eine zahlreiche Geſellſchaft, ich bin auch dabei, 
darunter geweſen; aber nicht ſo gut mit worauf: das 
Kind, auf welches (nicht worauf) ich alle Hofnung ge⸗ 
ſetzt habe. 5 

2. In Beziehung auf Sachen kann die feierliche Rede 
dieſe relativen Adverbia durch die Praͤpoſition aufloͤſen: Dei⸗ 
ne Verdienſte, fuͤr welche (ſtatt wofuͤr) dich der Staat 
belobnet; aber mit wo, wenn es für was ſtehet, gehet 
dieſe Aufloͤſung nicht an: womit, wodurch, wofuͤr, nicht 
mit was, durch was, fuͤr was. 


3. Die demonſtrativen und relativen Partikeln muͤſſen 
nicht mit einander verwechſelt werden: die Stunde, worin 
T 4 (ͤnicht 
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(nicht darin) er ſtarb; die Feder, womit (nicht damit) 
du 58 der Stuhl, worauf (nicht darauf) er ſaß. 


$. 537. 

Praͤpoſitionen konnen ſtatt eines Subſtantivs mit Adver⸗ 
biis verbunden, und durch ſich ſelbſt, oder durch Adverbia 
naͤher beſtimmt werden: von oben, von unten, von hier, 
ſeit geſtern, auf heute; von oben her, von hier aus, 
von unten herauf, vor dem Berge vorbei. 


Zehntes Kapitel. 
Von den Conjunctionen. 


F. 538. 

Wir kommen zu der letzten Art der Nebenwoͤrter, — 
den Namen Conjunction erhalten hat. Conjunction heißt 
Zuſammenfuͤgung oder Verbindung, und Verbindung iſt 
Zweck und Weſen dieſes Redetheils. Man hat alſo bei der 
Wahl des Namens offenbar auf den Character dieſer Woͤrter 
geſehen: es ſind Binde oder Fuͤgewoͤrter, welche an 
ſich ſelbſt zwar bedeutungslos ſind, aber die Bedeu⸗ 
tung dennoch befoͤrdern, indem ſie aus zwei oder 
mehrern einfachen Saͤtzen einen zuſammen geſeszten 
ausgebildeten Satz machen. 


1 
§. 539. 

Eigentlich kann man den Wörtern keine Verbindung ge: 
ben, welche in ihren Begriffen nicht iſt; und eben ſo wenig 
koͤnnen Saͤtze ſo zuſammen gefuͤgt werden, daß ſie Bedeutung 
haben, wenn ihr Sinn in gar keinem Verhaͤltniſſe ſtehet. 

Man hoͤrt die Worte ſprechen: der Menſch lebt glücklich, 
bb er gleich tugendhaft iſt; und bemerkt den Augenblick, 
daß hier die Conjunction obgleich gar keine bindende Kraft 
äußert, Beide Säge haben ein Wien aber das nicht, 

in 
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in welchem ſie hier aufgeſtellt werden; und darum iſt es keine 
Verknuͤpfung, welche denkbar und bedeutend ſein kann. So 
bald man aber eine Conjunction waͤhlt, welche das Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Saͤtze richtig bezeichnet, ſo bald iſt Verbindung und 
Bedeutung da: der Menſch lebt la wenn er tur 
gendhaft ift. 


§. 540. 
Hieraus erhellet der ganze Werth der Conjunctionen. 
Zum Theil find fie klein von Körper, fie bleiben in allen Ver⸗ 
bindungen ohne Beugung ungeaͤndert, ſie ſind in Anſehung 
der Materie Wurzeln, auch abgeleitete und haͤufig zuſammen 
geſetzte Woͤrter; aber das Wichtigſte an ihnen iſt Form und 
Beſtimmung. Da, wo ſie keine Verhaͤltniſſe der Saͤtze be⸗ 
zeichnen, ſind ſie nichts als Adverbia, beſonders Umſtands⸗ 
woͤrter, aus welchen ſie auch zuſammen geſetzt und gebildet 
worden ſind; wo ſie die Saͤtze nicht in ihrem wirklichen Ver⸗ 
haͤltniſſe aufftellen, da find fie nicht etwa nur uͤberfluͤßig, ſon⸗ 
dern ſie ſtiften ſo gar Dunkelheit und Unſinn; wo ſie aber 
richtig gebraucht werden, da geben ſie der Rede Zierlichkeit 
und Kraft, welche durch keine andere Mittel zu erhalten ſind. 


§. 541. 

Vielheit und Manchfaltigkeit der Conjunctionen ſetzen 
voraus, daß ſich die Nation bemuͤhet haben muͤſſe, alle mögs 
lichen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Saͤtzen der Rede nicht nur zu 
erforſchen, ſondern auch in ihrer Sprache richtig zu bezeichnen. 
Folglich beweiſen ſie Cultur der Sprache. Je hoͤher aber die 
Zahl der Conjunctionen ſteigt, deſto ſchwerer wird es, ihre 
Bedeutung genau zu beſtimmen. Die deutſche Sprache hat 
deren keine geringe Anzahl, indem die meiſten Umſtandswoͤr⸗ 
ter theils fuͤr ſich allein, theils in Verbindung mit andern 
auch als Conjunctionen oder Fuͤgewoͤrter gebraucht werden. 


F. 542. | 
Wir haben zwei Hauptarten von Conjunctionen, vers 
bindende und trennende. Der Name trennende Bin⸗ 


> 


T 5 dewoͤr⸗ 
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dewoͤrter, iſt der Natur dieſer Woͤrter ſo angemeſſen, ſo 
widerſprechend er klinget. Durch die ganze Natur iſt uͤber— 
all eine vereinigende Kraft verbreitet, welche alle Theile zu 
einem wohlgeordneten Ganzen zuſammen haͤlt; und eben ſo 
allgemein iſt eine trennende Kraft verbreitet, welche ihre Theile 
nicht in einander fallen und ihre Verſchiedenheiten verwiſchen 
laͤßt. Unſere Sprache darf nichts anders als Ausdruck der 
Natur ſein, die Conjunctionen ſind ihre Vereinigungs und 
Verſchiedenheitskraͤfte; jene geben der Rede die Einheit, 
dieſe erhalten den Unterſchied ihrer Theile. 


§. 543. 

Beiſpiele machen eine Sache deutlich. Man nehme 
folgende zwei Saͤtze: der Staat iſt gluͤcklich, der Staat 
hat einen weiſen Regenten; und verbinde fie durch die 
Conjunction weil: der Staat iſt gluͤcklich, weil er einen 
weiſen Regenten hat Die Kraft der Conjunction zeigt 
ſich den Augenblick, die Saͤtze und auch ihr Sinn find verei— 
niget: der erſte Theil zeigt die Wirkung, der zweite die Urs 
ſache, und Wirkung und Urſache ſtehen in einer unzerſtoͤrba⸗ 
ren Verbindung. Nun nehme man zwei andere Saͤtze: der 
Staat muß einen weiſen Regenten haben, der Staat 
kommt in Verfall; und verbinde ſie durch oder: der 
Staat muß einen weiſen Regenten haben, oder er 
kommt in Verfall. Oder verbindet dieſe Saͤtze ſo richtig 
als weil die erſtern, aber den Sinn derſelben verbindet ſie 
nicht, ſondern fie trennet ihn vielmehr. Beides kann nicht 
neben einander beſtehen, iſt das eine, ſo muß das andere 
wegfallen. Verbindende Conjunctionen vereinigen 
Saͤtze und ihren Sinn, trennende aber vereinigen 
nur Säge und trennen ihren Sinn. | 


| $. 544. 
Beide Claſſen der Conjunctionen faffen wieder vielerlei 
Arten unter ſich, nachdem die Verhaͤltniſſe verſchieden ſind, 
in welchen die Dinge unter einander ſtehen; wir wollen die 
1 derſelben in eine Ordnung zu bringen ſuchen. 
f I. Der: 
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J. Vereinigende Conjunctionen, welche das Ganze 
zuſammen halten, ſind zweierlei Art: 

N. Copulativaͤ, verknuͤpfende, welche Gegenſtaͤn⸗ 
de verknuͤpfen, die unter ſich ſelbſt keine Verknuͤpfung 
haben, wenn ſie nur nicht ihrer Natur nach unverein⸗ 
bar ſind: und, auch, ſowohl — als auch, nicht 
allein, nicht nur — ſondern auch, nicht weni: 
ger, wie auch, wie — ſo, theils — theils: 
der Seind iſt geſchlagen, und das Vaterland 
gerettet worden. 

Dieſe Conjunctionen ſind in der Sprache das, was in 
der Natur Naͤgel und Klammern ſind, ſie N Dinge 
zuſammen, die ſich nicht fuͤgen. 


3. Conjunctiva, verbindende, fuͤgende. Dieſe 
vereinigen enger, und verbinden Dinge, die in ſich 
ſchon Verbindung haben; ſie verbinden 

a. zufaͤllig, indem ſie die Verhaͤltniſſe des Ortes und 

der Zeit bezeichnen. Von dieſer Art ſind 

1. die ordnenden Conjunctionen, ordinativã: 
erſtlich, erſtens, zum erſten, zweitens, fer⸗ 
ner, ingleichen, uͤbrigens, weiter, hernach, 
endlich, letztens, zuletzt, ſchließlich. 

2. Die eine Zeitfolge bezeichnen, conſecutivaͤ: ins 
dem, waͤhrend daß, indem daß, ehe, ehe 
noch, als, nachdem, fo bald als, kaum, 
ſeit: Nachdem er das geſagt hatte, ver⸗ 
ſchied er. | 

b. nothwendig, fie bezeichnen weſentliche Verhaͤlt⸗ 

niſſe, und verbinden Gegenſtaͤnde, die von ſelbſt zu⸗ 

ſammen fallen. Dieſe ſind 

1. Conditionales, bedingende, welche Exiſtenz 
oder Erfolg an eine Bedingung binden: wenn — 
fo, wofern, wenn anders, wo nicht, ſonſt, 
falls, oder im Falle: Du wirſt alt werden, 
wenn du maͤßig lebſt. 


2. Poſi⸗ 
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2. Poſitivaͤ, feſt beſtimmte, welche Exiſtenz oder 
Erfolg feſtſetzen. Dieſe ſind zweierlei Art: 

a. Cauſales, welche die Eriſtenz durch die wir⸗ 
kende Urſache beſtimmen: denn, weil, die⸗ 
weil, weil, da — ſo, darum, daher, 
mithin, folglich, nun, demnach, alſo, 
daß, auf daß, damit, daß nicht, damit 
nicht: Weil er noch jung iſt, kann er die 
Krankheit uͤberſtehen. 

Auch die Proportionales, die Verhaͤltniß⸗ 
Conjunctionen: je — je, je — deſto gehoͤren 
hierher, denn ſie bezeichnen nicht nur die wirken⸗ 
de Urſache, ſondern auch durch die Vergleichung 
die Grade der Wirkung: je williger man 
trägt, deſto leichter wird die Laſt. 

/ b. Connectivaͤ oder Illativaͤ, welche die Wir⸗ 
kung als Folge aus der Urſache herleiten: da⸗ 
her, deswegen, demnach, deshalb, folg⸗ 
lich: Es iſt nichts an der Nachricht, 
aͤngſtigen ſie ſich daher nicht. 

II. Trennende Conjunctionen, welche zwar die Saͤtze, 
aber nicht den Sinn vereinigen, ſondern den Unterſchied 
der Gegenſtaͤnde bezeichnen, zerfallen auch in zwei Arten. 

N. Einige trennen nur die Gegenſtaͤnde ohne zu ent⸗ 
ſcheiden oder zu beſtimmen, welches von den verſchie⸗ 
denen Dingen Statt finde. Von dieſer Art ſind 

a. die Conjunctiones disjunctivaͤ, welche die an⸗ 
gefuͤhrten verſchiedenen Gegenſtaͤnde in der Wahl 
laſſen: entweder — oder; — Es wird entwe⸗ 
der Friede, oder der 8 verbreitet ſich noch 
weiter. 
b. die ausſchließenden, excluſivaͤ, welche die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſtaͤnde alle von der Wahl ausſchlie⸗ 
ßen: weder — noch: Ich habe weder Briefe 
von ihm erhalten, noch ſonſt ne von ſei⸗ 
nen Schickſalen erfahren. a 
Z. Andere 


N 
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J. Andere trennen nicht nur, ſondern ſetzen auch ent- 
gegen und beſtimmen. Die Beſtimmung bleibt allen 
Conjunctionen dieſer Art, aber die Entgegenſetzung 
macht wieder Verſchiedenheit unter ihnen. 


a. Entweder ſind ſie abſolut entgegengeſetzt oder 
Vergleichungsweiſe. 


4 Abſolut 5 Conjunctionen 
ſind 
2 Aöverfativd, welche aus entgegengeſetzten 
Subjecten oder Praͤdicaten beſtimmen: fons 
dern, aber, allein, doch, jedoch, dennoch, 
hingegen, vielmehr. Er hat viel ertra⸗ 
gen, aber dazu konnte er . ſchweigen. 


2. Exceptiva, welche von dem Ganzen einen 
Theil ausſchließen: außer, außer daß, ſonſt. 
Er gibt allen Armen Unterſtuͤtzung, au⸗ 

ßer den gefunden und faulen nicht. 


3. Reſtrictivaͤ, welche auf den entgegengeſetz⸗ 
ten Theil den ganzen Satz zuruͤckfuͤhren: als. 
Ich habe nichts gerettet als mein Leben. 
J. Vergleichungsweiſe entgegengeſetzte, wel⸗ 
che mehr ausdrucken als die vorhergehenden, in⸗ 
dem ſie nicht nur Entgegenſetzung, ſondern auch 
Gleichheit oder Vorzug durch die Vergleichung 
anzeigen: als, eben jo, wie, gleichwie — 
ſo, gleich als. Wie man es treibt, fo gehet 
es. 


b. Oder ſie ſind vollfändig und unvollſtaͤndig 
entgegengeſetzt. 

a. Unvollſtaͤndig entgegenſetzende Conjuncti⸗ 
onen find die conceſſivaͤ, welche einen Gegen⸗ 
fa hinſtellen, welcher zu unvermoͤgend iſt, den 
vorhergehenden Satz aufzuheben: obgleich, ob⸗ 

ſchon, wenn gleich, ungeachtet. Ich wer: 

de 


* 
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de von Rechtſchaffenheit nicht laſſen, wenn 
ich auch Verfolgung deswegen leiden muß. 


G. Vollſtaͤndig entgegenſetzende Conjunction 


iſt: wenn nicht; welche die einzig mögliche Be⸗ 
dingung entgegen feßt, wodurch der Erfolg gehin⸗ 
dert werden koͤnnte. Der Patient muß ſter⸗ 
ben, wenn der Schweiß nicht ausbleibt. 


Eilftes Kapitel. 
Von den Interjectionen, oder Empfindungswoͤrtern. 


$. 545. 

Weder der lateiniſche Name Interjection, noch deſſen 
deutſche Ueberſetzung Zwiſchenwoͤrter, koͤnnen uns mit dem 
Character dieſer Woͤrter bekannt machen; weil ſie von einem 
Umſtande hergenommen find, der nicht nothwendig iſt. In⸗ 
terjectionen muͤſſen nicht zwiſchen, das heißt in der Mitte, 
ſondern ſie koͤnnen auch zu Anfange und am Ende des Satzes 
ſtehen. Richtiger werden fie daher Empfindungswoͤrter ge⸗ 
nannt; das iſt ihre Beſtimmung, Empfindungen als Rep 
Empfindungen auszudruden. 


§. 546. 

Daß dieſe Wörter nicht nur Theile der Rede find, ſon⸗ 
dern daß ſie ſogar den Grund der Sprache enthalten, daran 
iſt kein Zweifel. Der ſinnliche Menſch hatte Empfindungen, 
ehe er zu deutlichen Begriffen kam, und ehe er Ausdrucke für 
Begriffe brauchte, mußte er Ausdrucke für feine Empfindun⸗ 
gen haben. Hier iſt der Anfang der Spracherfindung: der 
Menſch machte Toͤne nach, welche er in der Natur haͤufig 


hoͤrte, und bezeichnete damit ſeine Empfindungen. Wie nun 


der Menſch durch ſinnliche Empfindungen zu deutlichen Be; 
griffen kam, ſo bildete er auch aus den Ausdruͤcken ſeiner 
Empfindung Ausdrücke für- deutliche Begriffe, Interjectionen 

| find 


1 
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ſind daher Wurzeln, aus welchen andere Redetheile hergelei⸗ 
tet oder gebildet worden ſind: ach! aͤchzen; weh! wehe. 
Uebrigens aber ſtehen ſie mit keinem andern Redetheile in 
Verbindung, und ſie ſind von ſo geringer Wichtigkeit, daß 
man ſie in der Sprachlehre ſchon manchmahl unter die Adver⸗ 
bia geſetzt, und es fuͤr zu viel gehalten hat, ſie als Woͤrter, 
und gar als einen beſondern Redetheil aufzufuͤhren. 


$. 547. 

Unſere Empfindungen ſind von zweierlei Art, innere und 
aͤußere Empfindungen. Ausdruͤcke der innern Empfindungen 
ſind die eigentlichen Interjectionen, ſie beſtehen in einem 
bloßen Schall, wodurch auch Thiere ihre Empfindungen äufs 
ſern, und ſind ohnſtreitig denſelben nachgemacht worden. 
So wurden Ausdrucke der Freude und uͤberraſchenden ange⸗ 
nehmen Verwunderung: ah! ah! einer heftigern Freude: 
ſa! heiſa! einer ausſchweifenden ungeſitteten: juchhei! des 
Kummers oder Schmerzens: ach! weh! au! au weh! 
des Mitleids oder Bedauerns: ah! rd des En oder En 
ſcheu s: fi! pfui! 


$. 548. 

Zuſch, knacks, platz, plump, u. d. m. ſind Aus⸗ 
drücke der aͤußern Empfindungen und eigentlich Nachahmun⸗ 
gen des Geraͤuſches, welches die bezeichnete Bewegung in 
der Re hören läßt: knacks, da brach es! huſch, war 
er weg! platz, da lag er! plump, lag er im Brun⸗ 
nen! Sie ſind aber nur in der Sprache des gemeinen Lebens 

gangbar. 


Viertes 


304 1. Th. 4. Hauptſt. Von dem Sotze. 


— — . — 


Viertes Hauptſtuͤck. 
Von dem Satze. 
Erſte Abtheilung. 
Begriff und Eintheilung des Redeſatzes. 


§. 549. i 

Wenn iemand ſpricht, ſagt man: er aͤußert ſeine Ge⸗ 
danken. Soll dieſe Vorſtellung des Sprechens ganz rich⸗ 
tig ſein, ſo muß das Wort Gedanke von den Bewegungen 
und Wirkungen der Sele uͤberhaupt verſtanden, und der Fall 
der Verſtellung ausgenommen werden. Heuchler und Ver⸗ 
fuͤhrer wollen ihre Gedanken nicht aͤußern, ſondern verbergen; 
muͤſſen aber doch den Schein anzunehmen ſuchen, als aͤußer⸗ 
ten ſie wirklich ihre Gedanken. 


§. 550. 

Denken heißt einem als ſelbſtaͤndig gedachten Dinge 
etwas Unſelbſtaͤndiges beilegen oder abſprechen. Auf ieden 
einzelnen Gedanken paßt dieſe Erkloͤrung. Iſt in meiner Sele 
die Vorſtellung von einem Baume, ſo iſt das ein Begriff, bei 
welchem die Sele nicht muͤßig ſtehen bleibt. Den Umſtaͤnden 
und Abſichten gemaͤß, welche ihr dieſen Begriff vergegenwaͤr⸗ 
tigen, wird die Wirkſamkeit der Sele bald noch einen Begriff 
von irgend einem unſelbſtaͤndigen Dinge dazu geſellen, und 
dieſen zweiten Begriff wird fie dem Baume beilegen oder abs 
ſprechen muͤſſen. Nun hat ſie einen Gedanken, und wenn ſie 
denſelben aͤußern will, muß ſie eine Verbindung von Worten 
machen, welche wir einen Satz nennen: der Baum bluͤ⸗ 
het. So denken und ſprechen wir in Saͤtzen; ieder Ausdruck 
eines Begriffes iſt ein Wort, und ieder Ausdruck eines Gedan⸗ 
kens iſt ein Satz. 


I 
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„ehr 554 

In einem Gedanken laͤßt ſich dreierlei unterſcheiden: 1. 
die als ſelbſtaͤndig gedachte Sache, 2. das unſelbſtaͤn⸗ 
dige Attribut und 3. die Verbindung oder Behauptung, 
wodurch das Attribut von der Subſtanz praͤdiciret wird. Die 
ſelbſtaͤndige Sache, ſie ſei es nun wirklich, oder werde nur 
als ſelbſtaͤndig gedacht, iſt die Grundlage, ohne welche gar 
kein Gedanke Statt finden kann; ſie heißt Subject und wird 
durch ein Subſtantiv bezeichnet. Das Unſelbſtaͤndige iſt At⸗ 
tribut, welches durch ein Attributiv ausgedruckt werden 
muß. Da wir nun unter den Attributiven des Subſtantivs 
eins haben, welches das Attribut in einem Worte bezeichnet 
und auch praͤdiciret; fo Finnen wir Atttibut und Verbind ung 
mit einem Worte ausdrucken. Folglich kann man mit zwei 
Worten ſchon einen Satz abfaſſen: Kinder ſpielen; oder 
mit dreien, wenn der Artikel das Subject beſtimmen muß: 
der Baum bluͤhet; die Verbindung liegt aber allezeit im 
Verbo und wird nicht ſichtbar, als wenn man das Verbum 
mit dem Verbo fein auflöfet: der Baum iſt bluͤhend. Der 

zweite Theil des Satzes heißt Praͤdicat. 


$. 552. 

Demnach beftehet jeder Satz aus Subject und Praͤdi⸗ 

cat, und muß ſchlechterdings ein wirkliches Subſtantiv, 
oder einen als Subſtantiv gebrauchten Ausdruck und ein 
Verbum enthalten. Auf eine beſtimmte Zahl von Woͤrtern 
kann er aber nicht eingeſchraͤnkt werden. Wenn gleich der 
bloße Name der Subſtanz mit dem Verbo ſchon einen Satz 
ausmacht, ſo kann er doch auch durch mancherlei Beſtimmun⸗ 
gen des Subjects und Praͤdicats ausgebildet und ſehr erwei⸗ 
tert werden. Es laſſen ſich in einen Satz nicht nur alle Nee 
detheile, ſondern auch mancher Redetheil öfter hinein bringen, 
nur zwei Verba nicht. Zwar kann außer dem Verbo finito 
ein Infinitiv im Subjecte und Praͤdicate ſtehen: arbeiten 
ſchaͤndet keinen Menſchen; das Rind beſchaͤftiget ſich 
mit Spielen; aber in jedem Satze kann nur ein Verbum 
u finitum 
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finitum Statt haben, und nie im Subjecte ſtehen. Es macht 
allein das ganze Praͤdicat, und beſtehet das Praͤdicat aus 
mehrern Woͤrtern, ſo iſt das Verbum das Hauptwort. Eine 
Rede ſei lang oder kurz, ſie enthaͤlt ſo viel Praͤdicate als 
Verba, und ſo viel Praͤdicate ſie * ſo viel Saͤtze ſi nd 
auch in derſelben enthalten. 


b. 553: 

Ein Satz ift feiner Materie nach entweder einfach oder 
zuſammen geſetzt. Der einfache, mit dem wir es hier zu 
thun haben, beſtehet bloß aus dem Subjecte und deſſen Praͤ⸗ 
dicate, und iſt entweder nackend oder ausgebildet. Na⸗ 
ckend heißt er, wenn weder Subject noch Praͤdicat durch At⸗ 
tributive beſtimmt ſind: der Fruͤhling nahet ſich; ausge⸗ 
bildet aber, wenn Subject und Praͤdicat durch ihre Beſtim⸗ 
mungswoͤrter genauer bezeichnet werden: der angenehme 
Fa naͤhert ſich mit wohlthaͤtigen Schritten. 


S. 354. 
a in Wicht der Form ſind die Saͤtze nicht von glei⸗ 
Pi Art. Sie find Neuerungen unferer Vor ſtellungen, und 
folglich Aeußerungen unſerer Selenkraͤfte. Sind nun die Se⸗ 
lenkraͤfte verſchieden, ſo muͤſſen es auch die Saͤtze ſein, je 
N nachdem ſie Erkenntniß⸗ oder Willenskraͤfte der Sele dar⸗ 
ſtellen. Ein Satz, mit welchem Vorſtellungen des Verſtan⸗ 
des und der Sinne, ſo wie wir ſie empfinden, ausgedruckt 
werden, gruͤndet ſich auf die Erkenntnißkraͤfte und heißt ein 
behauptender Satz: der Menſch naͤhert ſich dem Gra⸗ 
be mit jedem Schritte; aber Sage, welche Befehle, Bits 
ten, Wuͤnſche und Fragen ausdrucken, beziehen ſich auf un⸗ 
ſre Willenskraͤfte und bekommen den Namen von ihren Aus⸗ 
druͤcken. Ein befehlender Satz wird er genannt, wenn 
er unſern Willen erklaͤrt, den wir befolgt haben wollen: trage 
dieſen Brief auf die Poſt; bittende und wunſchende 
Saͤtze bezeichnen Neigungen oder Begierden in Abſicht auf 
Dinge, welche wir ungern haben oder entbehren: nimm mir 
en dieſe Laſt ab; wären ER meine Rinder erſt 
groß; 
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groß; fragende Sätze drucken ein Verlangen nach Unter⸗ 
richt aus: wer hat die Buchdruckerei erfunden? 


8.85% l 0 

In der Natur iſt allenthalben verbindende Kraft, welche 
das Ganze zuſammenhaͤlt und Attribute zu natuͤrlichen Weſen 
verknuͤpft. Sind nun unſere Vor ſtellungen und Begriffe Bil⸗ 
der der natuͤrlichen Weſen, ſo muß unter und in ihnen auch 
dieſelbe Verknuͤpfung ſein, welche in der Natur iſt, das heißt: 
unſere Begriffe muͤſſen verbinden, was die Natur verbindet, 
und trennen, was die Natur trennet, oder es fehlt ihnen 
Sinn und Wahrheit. Worte ſind wieder Ausdrücke unfrer 
Begriffe. Wenn alſo gleich iedes Wort feinen eigenen Begriff 
bezeichnet, fo konnen doch mehrere Wörter keinen Gedanken 
ausdrucken, wenn an ihnen nicht die Verbindung bezeichnet 
wird, in welcher die einzelnen Begriffe ſtehen. Ein Beiſpiel: 
Vorſehung, zumeſſen, Freude, Leiden, ieder, Menſch, 
dieſer, Leben, an, fein, Antheil — find Worte ohne 
Zuſammenhang und Sinn. Verbindung gibt ihnen Sinn, 
dann ſagen ſie einen Gedanken, und machen folglich einen Satz: 
die Vorſehung hat iedem MNenſchen an den Leiden und 
f Freuden dieſes Lebens ſeinen e eee fi 


$. 556. eee a 
Sehen wir nun dieſen Satz genau an, ſo zeigt ſich au 
den Woͤrtern eine zwiefache Veraͤnderung: eine iſt an ihnen 
ſelbſt durch Beugung ihrer Endſilben gemacht worden; die 
andere hat ihnen eine andere Ordnung und Folge gegeben. 
Jene Beugung der Wörter. bezeichnet die innern Verhaͤltniſſe 
der Begriffe, und macht die eigentliche Verbindung unter ihnen; ; 
dieſe Ordnung beſtimmt die Wortfolge, ohne welche i iene Ver⸗ 
haͤltniſſe durch einander fallen und unkenntlich werden wuͤrden. ö 
Will man alſo den Redeſatz richtig bauen, ſo muß man zwei⸗ 
erlei nothwendig wiſſen: 1. den Wörtern ſelbſt die ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen angemeſſene Verbindung zu geben, und 2. ſie in 
die geſetzmaͤßige Ordnung und Folge zu bringen, a 


mol u 2 f Zweite 


U 


308 1. Th. 4. Hauptſt. 2. Abth. Bau des Satzes. 


Zweite EN 
Won dem Bau des Satzes. 
Erſter Abſchnitt. 

Von der Verbindung der Wörter. 
Erſtes Kapitel. 

Von dem Sulbſtantiv. 

1. In verſchiedenen Verhaͤltniſſen. 


§. 357. 

Je mehr ein Satz ausgebildet wird, deſto mehr Sub⸗ 
ſtantiva koͤnnen hinein kommen. Da ſie nun nicht immer und 
nicht alle in einem und ebendemſelben Verhaͤltniſſe ſtehen, 

und kein Menſch einen Satz verſtehen kann, wenn er nicht ie⸗ 
des einzelnen Wortes Verhaͤltniß zum Ganzen uͤberſieht; ſo 

muß die Sprache nothwendig Mittel haben, dieſe Verhaͤlt⸗ 

niſſe zu bezeichnen. Dies Mittel iſt in der deutſchen Sprache 
daß Beugen oder e Ar Wörter §. 205 — 7. 


| | $. 558. 
Von dem Worte, welches gebeugt wird, ſagt die Gram⸗ 
matic: es werde von dem andern Worte regiert; und 
von dem Worte, welches dieſe Beugung erfordert, ſagt man: 
es regiere das andere. Im Grunde iſt unter den Woͤrtern 
ſelbſt keine Regierung, ſondern die Verhaͤltniſſe, in welchen 
ſie gegen einander ſtehen, erfordern dieſe Beugung und wer⸗ 
den dadurch bezeichnet. Wie nun das Subſtantiv in allen 
Faͤllen gebeugt werden muͤſſe, das wiſſen wir ſchon; hier 
kommt es nun darauf an, daß wir die Verhaͤltniſſe kennen 
lernen, welche ieder * auszudrucken beſtimmt iſt. 


Tomi 


1. Abſchn. Verbind. d. Woͤrt. 1. Kap. V. d. Subſt. 309 


Nominativ. 


§. 359. 

Der Nominativ iſt Caſus des Subjects, der nothwen 
digſte Caſus, ohne welchen kein Satz moͤglich iſt. Man kann 
nichts ſagen, nichts denken, man muß etwas dabei zum 
Grunde legen, man muß ein Ding haben, von welchem man 
etwas ſagt oder denkt. Jede Handlung, jede Rede muß von 
irgend einem Dinge ausgehen, ieder Gedanke muß ein Sub⸗ 
ject, und ieder Satz muß einen Nominatib haben. Wo mau 
alſo in der Rede einen Nominativ findet, den muß man fuͤr 
das Subject des Satzes annehmen; und iedes Subſtantiv 
muß man in den Nominativ ſetzen, ſo bald es in dem Satze 
das Ding bezeichnet, von welchem etwas praͤdiciret, deſſen 
Sein, Thun oder Leiden gemeldet wird. Das Wort bleibt 
in dieſem Falle, wie es außer aller Verbindung lautet, man 
nennet nur die Sache, um anzuzeigen, wovon geſprochen 
werde: mein Freund ſchreibt. 


Eigentlich iſt der Nominativ nur der Caſus des Subjects 
der erften und dritten Perſon; für die zweite Perſon iſt der 
Vocativus. Dieſer unterſcheidet ſich aber nur in dem einzi⸗ 
gen Falle von dem Nominativ, wenn das Adjectiv als ein 
Subſtantiv gebraucht wird: der Gelehrte, V. Gelehrter. 
Dieſer Fall erklaͤrt ſich aber aus der verſchiedenen Declinations⸗ 
art der Adjective, und iſt alſo weiter nicht noͤthig, eines Voca⸗ 
tivs zu gedenken. 


Accufativ. 


$. 560, 4 

Iſt das Praͤdicat ein Verbum, das eine wahre Hand: 
lung bedeutet, fo muß der Nominativ eine thätige, eine wir⸗ 
kende Urſache anzeigen. Man iſt aber nicht zufrieden, wenn 
man dieſe nur weiß; weil man ſchon weiß, daß Handlungen 
auch Gegenſtaͤnde haben wollen, auf welche ſie hinwirken, 
oder Wirkungen aͤußern, die ſie hervorbringen. Demnach 
u 3 ü wuͤrde 
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wuͤrde man bei ienem Satze gleich fragen: was ſchreibt dein 
Freund? Dieſe beiden Verhaͤltniſſe bezeichnet nun der Accu⸗ 
ſativ; er iſt der Caſus, welcher im Satze den Gegenſtand, 
oder die Wirkung der Handlung ausdrückt. Auf die Frage 
muß man daher antworten: einen Brief. Mein Freund 
ſchreibt ein Brief kann und darf darum nicht geſagt wer⸗ 
den, weil Wirkung und wirkende Urſache dann nicht zu 
unterſcheiden waͤren. Der Brief iſt hier Wirkung; mit dem 
Gegenſtand der Handlung iſt es um nichts anders: der Va: 
ter liebt ſeinen Sohn. Wirkung und Gegenſtand ſind 
gleiche Verhaͤltniſſe; der Gegenſtand empfaͤngt die Wirkung, 
und wird deswegen auch der leidende Gegenſtand genannt. 


a 9. 367. 

Außer dem bezeichnet die deutſche Sprache mit dem Acz. 
cuſativ noch einige andere Verhaͤltniſſe, welche ſich ienem ei⸗ 
niger Maßen naͤhern. Der Accuſativ beſtimmet 

1. auf die Frage wenn? die Zeit, wenn eine Handlung 
geſchiehet, ſie mag gegenwaͤrtig, vergangen, oder zukuͤnf⸗ 

tig ſein: den Augenblick kommt er; vorigen Sonn⸗ 

tag ſprach ich ihn; kuͤnftige Weinachten wird er 
abgehen; er kann alle Tage ſterben; zweimahl 
die Woche; den ſechſten Marz. 

2. auf die Frage wie lange? die Dauer einer Handlung: 
eine Stunde will ich warten; wir haben die gan⸗ 
ze Nacht gearbeitet; er hat keinen Tag mehr zu 
leben. 

3. auf die Frage wie viel? wie lang? wie groß? ꝛc. 
Werth, Maß, Alter, Gewicht und Groͤße eines Dinges: 
das Buch koſtet einen Thaler; das Bret iſt drei 

Ellen lang, zwei Fuß breit und einen Zoll dick; 

vier Wochen alt; es wiegt einen Zentner; einen 

f ce einen Daumen groß. Man sergleiche Ber den 

Genitiv g. 566. 

4. auf die Frage wie weit? Kanne und Entfernung: den 

Tag ſechs Meilen gehen; ſechzehn Meilen von 

Berlin liegt Jerbſt. Da 
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§. 562. 

Bei einer Handlung läßt ſich auch ein Zweck denken; 
die handelnde Perſon muß eine Abſicht haben, welche die 
Handlung erreichen ſoll. Will man nun dieſen Zweck in dem 
Satze anzeigen, ſo darf dies ſo wenig durch den Nominativ 
als durch den Accuſativ geſchehen, wenn der Satz verſtaͤndlich 
fein foll. Der Dativ hat daher dieſe Beſtimmung, die Per⸗ 
fon oder Sache zu bezeichnen, in welcher der Zweck des Prä- 
dicats begriffen iſt; es ſei Perſon oder Sache, ziehet ſie aus 
der Handlung Vergnuͤgen, Vortheil und Nutzen, oder auch 
Verdruß, Schaden und Nachtheil, ſo muß das Subſtantiv, 
welches fie e bezeichnet, im Dativ ſtehen: mein Freund 
ſchreibt mir einen Brief. An dem Verbo ſchlagen läßt 
ſich der Unterſchied des Dativs und Accuſativs recht deutlich 
bemerken. Sagt man: die Mutter ſchlägt ihr Rind; 
ſo iſt ſchlagen ein objectives Verbum, und das Kind iſt Ge⸗ 
genftand des Schlagens. Sagt man aber: das Herz der 
Mutter ſchlaͤgt dem Kinde; ſo iſt ſchlagen ein ſubjectives 
Verbum, und im Kinde iſt der Zweck begriffen. Hier liegt im 
Dativ zugleich die Kraft der Praͤpoſition fuͤr: das Herz der 
Mutter iſt voll Liebe gegen das Kind, ihm, dem Kinde, für 
das Kind lebt ſie nur. 

Man pflegt das Wort, in welchem der Zweck der Hand⸗ 
lung begriffen iſt, den perſoͤnlichen Gegenſtand der 
Handlung zu nennen. Weil aber der leidende Gegenſtand 
nicht nur Perſon ſo wohl als Sache ſein kann, ſondern auch 
der Zweck der Handlung nicht allezeit auf Perſonen, ſondern 
öfters auch auf Sachen abzielt, ſo wird durch dieſe Benen⸗ 
nung beider Gegenſtaͤnde Unterſcheidung eben nicht erleichtert. 
Wir werden das Subſtantiv des eli ae 
oͤfters Zweckwort nennen. n N 


Genitiv. eee 


F. 563, | | 
Aus dem allen erhellet, daß Subject, Object und 
14 Zweck 
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Zweck mit dem Praͤdicate in einer ſehr genauen Verbin⸗ 
dung ſtehen, ſo daß die Caſus der Subſtantive, welche jene 
Verhaͤltniſſe in ſich faſſen, unmittelbar von dem Begriffe 
des Verbi abhangen. Außer dieſen kommen aber in einem 
Satze noch andere Subſtantiva vor, welche nicht unmittelbar 
mit dem Praͤdicate in Verbindung ſtehen, ſondern ſich auf die 
ſchon genannten Subſtantiva beziehen. Sie bezeichnen weder 
Subject, noch Obiect, noch Zweck der Handlung; ſie ſtehen 
aber mit den als ſelbſtaͤndig gedachten, als Subject, Object 
oder Zweck genannten Dingen in einem ſolchen Verhaͤltniſſe, 
daß dieſe ohne ſie nicht kenntlich genug ſind. Sie drucken 
Verhaͤltnißbegriffe aus, durch welche Subject, Object oder 
Zweckwort naͤher beſtimmt werden, und ſtehen allemahl im 
Genitiv. Wenn man z. E. von einem Sohne ſpricht, ſo 
muß man auch den Vater nennen, wenn der Sohn deutlich 
genug bezeichnet werden ſoll. Nun mag der Sohn Subiect, 
Object, oder Zweckwort des Satzes ſein, ſo ſtoͤret dies Ver⸗ 
haͤltniß, in welchem er gegen das Praͤdicat ſtehet, fein Vers 
haͤltniß gegen den Vater nicht, und das Subſtantiv, welches 
den Vater bezeichnet, muß in allen Faͤllen im Genitiv ſtehen: 
der Sohn des Mannes, dem Sohne des Mannes, den 
Sohn des Mannes. 


$. 364. 

Folglich iſt der Genitiv der Verhaͤltnißcaſus, in wel⸗ 
chen jeder zur Erklaͤrung eines Verhaͤltnißwortes angegebene 
entgegen geſetzte Terminus geſetzt werden muß. Dies kann 
nun geſchehen in den gegen- und wechſelſeitigen Beziehungen 

1. der Wirkung und Urſache: Verfaſſer des Buches, 
Geſchoͤpfe Gottes, Nachkommen Adams, auf 
Befehl des Fuͤrſten. 

Wenn der Genitiv Uebelklang oder Mißdeutung ma⸗ 
chen wuͤrde, und die wirkende Urſache mit von deutlicher 
ausgedruckt wird, ſo bedienet man ſich in dieſem Falle 
ſtatt des Genitivs auch der Praͤpoſition von mit dem Da⸗ 
tiv: ein Gemaͤhlde von Rubens; aber nicht der 

Schein von bi Lichte, fondern des Lichtes. 

2. Des 
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2. Des Eigenthums und Beſitzers: das Haus meines 
Nachbars, der Serr dieſer Güter, die Känder 
des Fuͤrſten, Beſitzer eines großen Vermögens. 


Die eigenen Namen der Laͤnder und Oerter werden in 
der hoͤhern Schreibart voran geſetzt: Preuſſens Rös 
nig, Deutſchlandes Kaiſer; außer dem aber gebraucht 
man bei ihnen lieber die Praͤpoſition von: Churfuͤrſt 
von Baiern, Rönig von Frankreich, Biſchof von 
Salzburg. N 
3. Des exiſtirenden Dinges und der Zeit oder des Ortes der 
Eriſtenz: Begebenheiten unſers Jahrhunderts, die 
Gelehrten unſrer Zeit, die Einwohner der Stadt, 
die Jugend des Ortes, der Cantor des Dorfes. 
In dieſem Falle laſſen ſich auch die Praͤpoſitionen in 
und an gebrauchen: ein Lehrer an der Schule, der 
Cantor in dem Dorfe. 

4. Der unſelbſtaͤndigen Dinge und ihrer ſelbſtaͤndigen: 
die Groͤße des Mannes, die Schoͤnheit dieſer Per⸗ 
ſon, der Schein der Tugend, die Zeit des Lebens, 
die Reitze des Fruͤhlings, die Hoheit des Geiſtes, 
das Ende des Liedes. NR 

Auch in dieſem Falle koͤnnen . Praͤpoſitionen 
gebraucht werden, nur von nicht: die Roͤthe auf den 

Wangen, Staͤrke in den Gliedern; aber nicht das 
Ende vom Liede, der Schein von der Tugend. 


5. Der Theile und feines Ganzen: der vierte Theil eis 
nes Thalers, der oberſte Theil Italiens, die Ge⸗ 
meine der Heiligen, eine Summe Geldes, ein 
Stuͤck Brotes, ein Glas des beſten Weines, ein 
Maß friſcher Milch, eine Reihe iunger Baͤume, 
eine Meile Weges, Volks die Menge. Man mer⸗ 
ke hier 

a. daß der Name des Ganzen oͤfters auch ohne Artikel 
in den Nominativ geſetzt wird, beſonders wenn er kein 
Adjectiv vor ſich hat: eine Summe Geld, ei⸗ Stuͤck 

MR Brot, 
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Brot, ein Glas Wein, ein Maß in, eine 
Reihe Baͤume. 


b. auch dies Verhaͤltniß kann mit von Kohn wer⸗ 
den, wenn der Genitiv Mißklang oder Undeutlichkeit 
machen wuͤrde: ein Theil von America; beſonders 
wenn der Theil nicht mehr am Ganzen befindlich iſt, 
oder davon genommen werden ſoll: die Mauer des 


Hauſes, wenn das Haus noch ſtehet, die Mauer 
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von dem Haufe, wenn die Mauer nur noch da iſt; 
gib mir ein Stuͤck von dem Braten; nimm et⸗ 
was davon. 


6. aller willkuͤhrlich in Beziehung gefeisten Diner? Sem 
nur der Genitiv das vorhergehende Subſtantiv beſtimmt: 
ein Freund der Tugend, die Belagerung der Stadt, 
ein Feind der Rache, die ter dee Ben ein 
Spiel der Jugend. 1 


Es gibt vielleicht kein Sufte, Weder nicht in 
Beziehung auf irgend ein anderes ſollte gebracht werden 


kaoͤnnen. Man hat ſich nur davor zu hüten, daß man 


bei den Subſtantiven, welche fo wohl eine thaͤtige als lei⸗ 
dende Bedeutung haben koͤnnen, keine Dunkelheit und 
Mißdeutung veranlaſſe. So kann die Kiebe Gottes 
ſo wohl Gottes Liebe gegen die Menſchen, als der Men⸗ 
ſchen Liebe gegen Gott bedeuten. Eben ſo zweideutig 
ſind: der Verluſt des Freundes, die Unterſtuͤtzung 
des Bruders, die Huͤlfe der Stadt, u. d. m. in wel⸗ 
chen Faͤllen man zu Praͤpoſitionen, oder zu Umſchreibun⸗ 
gen ſeine Zuflucht nehmen kann: die Liebe gegen Gott; 
der in dem Sreunde erlittene Verluſt; die von dem 
Bruder empfangene, oder ihm geleiſtete Unter⸗ 
ſtuͤtzung; die der Stadt geleiftete Huͤlfe. Iſt aber 
der Genitiv an ſich deutlich genug, ſo gehet er allen an⸗ 
dern Conſtructionen vor, und darf von gerade am wenig⸗ 
fien gebraucht werden: nicht ein Freund von meinem 

Vater, ein Beweis von ſeiner Treue. 
7. Man⸗ 
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7. Mancherlei andere Verhaͤltniſſe der Beſchaffenheit, Art 
und Weiſe, der Größe, des Werthes und Alters verſtat⸗ 
ten nur ſelten den Genitiv: ein Rind guter Hoff: 
nung, ſeines Alters funfzig Jahr, ein Schuſter 
ſeiner Profeſſion, ſeiner Geburt ein Deutſcher. 
Gewoͤhnlicher iſt in dieſen Faͤllen die Praͤpoſition von: 
ein Haus von ſechs Etagen, ein Strich von zehen 
Meilen, eine Sache von großer Wichtigkeit, ein 
Menſch von Verdienſten, ein Nann von Jahren, 
ein Knabe von guter Hoffnung, ein Lied von 

Breuz und Truͤbſalen, ein Faß von ſechs Eimern, 
ein weg von funfsig Meilen, ein Menſch von vor⸗ 

nehmer Geburt, ein Franzoſe von Geburt, ein 
Abſcheu von einem Menſchen, eine Kanne von 
Silber. f N 
F. 565. f 
Es iſt dabei nicht geblieben, daß der Genitiv die Beziehungs⸗ 
und Verhaͤltnißbegriffe der ſelbſtaͤndigen oder als ſelbſtaͤndig ges 
dachten Dinge gegen einander bezeichnen muß, ſondern man hat 
dieſen Caſum uͤberdies noch zu manchen Beſtimmungen des 
Praͤdicats anzuwenden geſucht. Die beſten Sprachlehrer haben 
ſich den ſo weit um ſich greifenden, oft ungewiſſen und ſchwan⸗ 
kenden Gebrauch des Genitivs dadurch erklaͤrt, daß fie glau⸗ 
ben, man habe durch ihn in den fruͤhern Zeiten der Sprache 
alle Verhaͤltniſſe beſtimmt, welche man ſelbſt nur ſo dunkel 
empfand, daß man ſie mit den durch Nominativ, Dativ und 
Accuſativ ſchon bezeichneten Verhaͤltniſſen, weder zu vereini⸗ 
gen, noch von ihnen zu unterſcheiden wußte. Iſt dieſe Muth⸗ 
maßung nicht unwahrſcheinlich, ſo darf man ſich am 
wenigſten Darüber verwundern, daß der Genitiv auch Ver⸗ 
haͤltniſſe beſtimmen hilft, welche fo manchfaltiger Beſtim⸗ 
mungen als Zeit und Ort faͤhig ſind. Er wird alſo nicht nur 
als Verhaͤltnißcaſus gebraucht, wenn er von einem andern 

Subſtantive regieret wird und den gegenſeitigen Beziehungs⸗ 

terminum ausdruckt, ſondern er bezeichnet auch die Verhaͤlt⸗ 

niffe ſelbſt in Abſicht auf Praͤdicat und Handlung. Bei forts 
gehen⸗ 
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gehender Cultur der Sprache iſt man zwar darauf bedacht 
geweſen, manche von dieſen Verhaͤltniſſen mit Praͤpoſitionen 
deutlicher auszudrucken; bei vielen iſt aber der Genitiv noch 
jetzt in der hochdeutſchen Sprache gewoͤhnlich, und die hoͤhere 
Schreibart mag ſeiner, der Kuͤrze wegen, am wenigſten 
entbehren. 


$. 566. 

Alſo ſind die Faͤlle, wo die hochdeutſche Sprache noch 
jetzt manche Verhaͤltniſſe durch den Genitiv bezeichnet, und 
dieſen Verhaͤltnißcaſum mit dem Verbo verbindet, Ueberbleib⸗ 
ſel eines aͤltern, weit allgemeinern Gebrauchs, welcher ſich 
nicht durch Regeln genau beſtimmen laͤßt, ſondern aus dem 
Gebrauche ſelbſt erlernet werden muß. 

1. Theilet der Genitiv die Beſtimmung der Zeit auf die 
Frage wen? mit dem Accuſativ $. 561. Beſonders bes 
dient man ſich des Genitivs 
‚a. bei den Namen der Wochentage: die Poſt kommt 

Montags und Donnerſtags; fie gehet Sonn 
tags ab. Beſtimmt mit dem Artikel ſtehet der Accu⸗ 
ſativ: ich komme den Montag gewiß. 

b. bei den Subſtantiven Tag, Nacht, Morgen, 
Mittag, Abend: wenn es des Morgens regnet, 
des Nachts ſchlafen, des Tages arbeiten, des 
Mittags eſſen. 

Am Tage arbeiten iſt beſſer als des Tages. Fuͤr 
einmahl ſagt man eines Tages, aber nicht fo gut ſtatt 
naͤchſtens naͤchſter Tage; auch iſt heutiges Tages 
gut, aber nicht morgendes Tages, oder morgen des 
Tages ſtatt morgen. Bei den Zeiten des vergangenen 
Tages mit geſtern iſt der Accuſativ beſſer: geſtern 
Morgen, nicht geſtern Morgens. 

e: bei den Wiederholungs zahlen einmahl, zweimahl ꝛc. 
und den Subſtantiven Jahr, Monath, Tag, Nacht, 
Morgen, Mittag, Abend: des Jahres, des 

Monathes, des Nachts, zweimahl. 

Mit 
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Mit andern Subſtantiven iſt der Accuſativ beſſer: 
die Woche zweimahl. Auch wird die Frage wie 
lange? beſſer und gewoͤhnlicher mit dem Accuſativ als 
mit dem Genitiv beantwortet: er hat zwei ganzer 
Tage gewartet, beſſer zwei ganze Tage. 

2. Beſtimmt der Genitiv die Art und Weiſe 

a. in verſchiedenen Faͤllen ohne Ruͤckſicht auf Verbindung 
und Praͤdicat: ſtehenden Fußes, geraden Weges, 
einiger, gewiſſer Maßen, ich meines Theils, 
guten Theils, meines Wiſſens, Beduͤnkens, 
ſolcher Geſtalt, unverrichteter Sache, alles 
Ernſteo, alles Sleiffes. 

b. beſonders mit fein und einigen andern Zeitwoͤrtern: 
ich bin Willens, bin der Meinung, bin guten 
Muthes, moͤchte des Todes ſein, was deines 
Amtes nicht iſt, ſie ſind eines Sinnes, eines 
Geſchlechtes, es ift Herkommens; der Hoffnung 
leben, jemandes Gnade leben, Hungers ſterben, 
eines ſchmaͤhlichen Todes ſterben. 

2. In gleichen Verhaͤltniſſen. 
§. 567. | 

In einem Satze koͤnnen alſo nicht nur drei Subſtantiva 

ſtehen, deren iedes ein anderes Verhaͤltniß gegen das Praͤdi⸗ 
cat hat; ſondern auch jedes dieſer drei Subſtantive in allen 
dreien Verhaͤltniſſen, des Subjects, Objects und Zwecks koͤn⸗ 
nen wieder ein oder mehr Subſtantive bei ſich haben, welche 
mit ihm ſelbſt in Beziehung und Verhaͤltniſſe ſtehen. Die 
drei erſten Subſtantiva regiert das Verbum, oder eigentlicher 
geſprochen, das Verhaͤltniß, in welchem jedes derſelben mit 
dem Prädicate ſtehet, beſtimmt deren Caſum, dem Subjecte 
den Nominativ, dem Objecte den Accuſativ, dem Zweck; 
worte den Dativ: der Sohn predigte den Bewohnern 
Lehren. Die beigefügten Verhaͤltnißſubſtantiva regiert das 
Subſtantiv, deſſen Verhaͤltnißbegriff fie beſtimmen, oder iht 
Verhaͤltniß gegen einander erfordert für fie den Genitiv: der 
| Sohn 
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Sohn Gottes predigte den Bewohnern der Erde 
Lehren der Weisheit und Tugend. Nun kommen wir 
auf den Fall, wenn Subſtantiva neben einander ſtehen, wel⸗ 
che unter ſich keine Beziehung, kein Verhaͤltniß haben, und mit 
einander in leihen Berpälciäfe gegen das . ſehen. 


H. 7 ö 
ders "Die Regel, wie dieſe Subſtantiba in dem angezeigten 
Falle ſtehen muͤſſen, ergibt fich von ſelbſt. Haben fie unter ſich 
und gegen einander kein Verhaͤltniß, ſo regieren ſie ſich unter 
einander nicht, und folglich kann keins in den Genitiv kommen; 
ſtehen fie aber in demſelben Verhaͤltuiſſe gegen das Praͤdicat, 
ſo muͤſſen fie auch alle daſſelbe Verhaͤltniß ausdrucken, oder in 
gleichem Caſu ſtehen, folglich den Nominativum annehmen, 
wenn fie im Verhaͤltuiß des Subjects ſtehen, den Accuſativ, 
wenn ſie das Object beſtimmen, und den Dativ, wenn der 
Zweck der Handlung in ihnen Begriffen fh 
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Auf viererlei Weiſe kann es kommen, daß mehrere Sub⸗ 
ſtantiva in einem Satze bei einander ſtehen, welche unter ſich 
keine Beziehung, aber gegen das Praͤdicat einerlei Verhaͤlt⸗ 
niß haben, und folglich in einerlei Caſu ſtehen muͤſſen. 

1. Wenn Subject, Object oder Zweck mehr wie einfach 
ſind: Menſchen und Thiere muͤſſen ſterben; der 
Tod nimmt Greiſe und Rinder dahin; die Sonne 
ſcheinet dem Gerechten und dem Ungererechten. 
Verknuͤpft muͤſſen dieſe Subſtantiva als Glieder des 
Satzes allemahl werden, entweder durch verbindende oder 
trennende Conjunctionen, ie nachdem es Zweck und Ab⸗ 
ſicht des Redenden erfordern. Sind der Glieder nur zwei, 
ſo koͤnnen fie) auch durch fo wohl und als verknuͤpft, 
oder durch weder und noch getrennet oder ausgeſchloſſen 
werden: fo wohl Menſchen als Thiere muͤſſen ſter⸗ 
ben; weder Leben noch Tod ſoll uns trennen. Die 
2 eee der Endſilbe am erſten Worte, wenn das fo 
16 gende 
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gende durch und mit ihm verbundene Wort denſelben 
N Ausgang hat, iſt in der vertraulichen Sprache und gemei⸗ 
nen Schreibart nicht ungewöhnlich: Freund und Sein» 
des Sand, durch dick und dünnes gehen. 

Sind der Glieder mehrere, ſo werden im Falle der 
Verbindung nur die beiden letzten mit und verknuͤpft: 

Religion, Pflicht und Gewiſſen fordern dieſes 
Opfer; oder im Falle der Ausſchließung bekommt das 
erſte Subſtantiv weder, alle folgenden aber noch: we⸗ 
der durch Gruͤnde, noch durch Drohungen, noch 

durch Strafen ſich beſſern laſſen. Doch iſt der Fall 
des Affects ausgenommen, wo man in beiahenden Saͤtzen 
auch wohl alle Verbindung weglaͤßt: Guth, Ehre, Hoff 
nung — alles iſt verloren. 

2. Wenn einem und ebendemſelben Dinge im Satze meh⸗ 
rere Namen beigelegt werden. Die Sprachlehre nennet 
dieſe Verbindung Appoſition, und im Grunde iſt ſie auch 
nichts mehr als was das Wort ſagt: Hinzuſetzung 

mehrerer Namen. Sind fie alle Gattungswoͤrter, fo 
muͤſſen fie nicht nur in gleichem Caſu, fondern auch in 
gleichem Numero ſtehen: ſchreib deinem Bruder, dem 
Hofrath; die Fremden, meine Landsleute ſind ge⸗ 
kommen; iſt aber nur einer von dieſen Namen ein Gat⸗ 

tungsname und der andere ein eigener Name, ſo ſtehet ie⸗ 
ner voran und dieſer zuletzt: der König Nau Will⸗ 
helm, die Stadt Danzig. ct as 


* Wen 
3. Wenn zur Erklaͤrung eines Subſtantivs 8 ein ande⸗ 
res beigefuͤgt wird: der Schlaf, des Todes Bild; 
J br Sehn, mein beſter Freund. Hierbei iſt nicht 
K noͤthig, „daß das erklaͤrende Subſtantiv mit dem erklaͤrten 
in gleichem Numero ſtehen muͤßte; ob man gleich, wenn 
es irgend angehen will, zur Erklaͤrung des erſten Sub⸗ 
ſtantibs gern eins von gleichem Geſchlechte waͤhlet: deine 
Thorheiten, die Quelle deiner unruhe; Lei⸗ 
denſchaft, dieſe blinde ‚Süprerin, > 


8 g. Wenn 


1.7 
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4. Wenn das zweite Subſtantiv das erſtere auf einen ges 
wiſſen Geſichtspunct, auf ein Verhaͤltniß einſchraͤnkt, und 
deswegen durch als mit demſelben verbunden wird. Je⸗ 
ſus als Menſch, der Churfuͤrſt von Sachſen als 
Reichs vicarius, durch Cbriſtum als den * 
Gottes. 


Zweites Kapitel. 
Von den Beſtimmungswoͤrtern des Subſtantivs. 
1. Von dem Artikel. 


$. 570. 
Natur und Beſchaffenheit dieſes Redetheils find §. 236. 


u. ſ. f. abgehandelt worden, worauf wir uns hier beziehen 


duͤrfen. Er gehoͤret zu den Nebenwoͤrtern, welche an ſich 


bedeutungslos ſind, wenn ſie aber mit andern Woͤrtern ver⸗ 
bunden werden, Bedeutung bekommen und ihre ganze Kraft 
aͤußern. Folglich muß er zu den Beſtimmungswoͤrtern des 
Subſtantivs gerechnet werden, deren Pflicht es iſt, ſich dem 
Subſtantiv, das ſie beſtimmen, in allem gleich zu ſtellen, ſo 
weit es ihrer Natur nach geſchehen kann. Weil nun der Ar⸗ 


tikel decliniret wird, ſo muß er ſich nach ſeinem Subſtantiv 
im Genere, Numero und Caſu allezeit richten, ob er gleich 


feinen Platz vor demſelben einnimmt. 


§. 571. 

Mit welchen Wörtern er nun verbunden werden muͤſſe, 

das laͤßt ſich im allgemeinen eben ſo leicht beantworten; na⸗ 

tuͤrlich mit ſolchen Woͤrtern, welche noch nicht genau genug 

beſtimmt, — welche folglich einer genauern Beſtimmung faͤ⸗ 

hig und beduͤrftig find. Alſo iſt der Artikel unnoͤthig und ver⸗ 
werflich: 

1. Wenn das Wort ſchon genauer beſtimmt iſt, als es 

durch den Artikel beſtimmt werden kann. Folglich kann 

er nicht ſtehen a. Vor 


* 
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a. Vor der erſten und zweiten Perſon in der Rede. Wer 
ſpricht, iſt durch Gegenwart und Rede beſtimmt genug, 
und darf folglich nicht ſagen: der ich — Eben ſo iſt 

es mit Anreden: Freund, verlaß mich nicht! So 
bald der Artikel hinzu kommt, iſt es keine Anrede mehr, 
ſondern Freund wird die dritte Perſon: der Freund 
verlaͤßt mich nicht; muͤßte man ſagen. 

Aus zunehmen find hier die Anreden mit Beiſaͤtzen von 
beſtimmten Zahlen, doch nur, wenn das Zahlwort hinten 
ſtehet: o Auguſt der zweite; im umgekehrten Falle 
faͤllt der Artikel wieder weg: o zweiter Auguſt. So 
bald hier der Artikel dazu kommt, iſt es keine Anrede, ſon⸗ 
dern wird eine bloße Ausrufung. 


b. Vor den Titeln allgemein bekannter Perſonen, doch 
nur in der vertraulichen Sprache: Koͤnig Friedrich, 
Baiſer Joſeph, Doctor Fauſt. Aus dem Grunde 
bekommt das Wort Herr niemahls den Artikel, wenn 
ein eigener Name dabei ſtehet: Herr Foͤrſter; man 
muͤßte denn den eigenen Namen nicht anders decliniren 
koͤnnen oder wollen als mit dem Artikel: dem Herrn 
Foͤrſter. 57 er. 
Der Curialſtil macht keinen Sprachgebrauch, da wird 
der Artikel aus Bequemlichkeit der Kuͤrze wegen allenthal⸗ 
ben ausgelaſſen: Inhaber dieſes, Klaͤger, Beklag⸗ 
ter ꝛc. | a 
c. In Auffchriften und Titeln der Bücher: Predigten, 
Beweiſe der Vernunft, daß ꝛc. Vorrede, erſter 
Theil, Ende. Doch kann in dieſem Falle oͤfters auch 
der Artikel Statt haben: der ſiebeniaͤhrige Krieg, 
der erſte Theil, das erſte Buch. 


d. Wenn das Subſtantiv beſtimmte Zahlwoͤrter vor ſich 
hat. Denn da beſtimmte Zahlwoͤrter die Selbſtaͤndig⸗ 
keit an ſich ſchon bezeichnen, ſo darf ſie nicht durch den 
Artikel bezeichnet werden, es waͤre dann, daß eine be⸗ 

ſtimmte Summe vor andern ausgehoben werden ſollte: 

* gib 


— 


x 
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gib mir zwei Thaler dafuͤr, gib mir die zwei 
Thaler, welche du mir verſprochen haſt. 


e. Vor den Pronominibus: dieſes Buch habe ich ge⸗ 
leſen, ich ſuche meinen Hut. Nur die abſtracten 
Peioſſeſſiba muͤſſen ausgenommen erden, welche kein 
c Hauptwort neben ſich leiden, aber den beſtimmten Ar⸗ 
tikel allemahl haben muͤſſen: er hat das Seinige 
zugeſetzt, ich will das Meinige redlich thun. 


f. Vor den allgemeinen Zahlwoͤrtern, welche eben ihrer 
allgemeinen Beſtimmung wegen keinen Artikel haben 
koͤnnen. Ausgenommen 

Jeder, welches mit dem unbeſtimmten Artikel ver⸗ 
bunden werden kann: ein jeder. 

Viel und wenig, welche zuweilen den beſtimmten 
Artikel vertragen: die vielen Kinder haben ihn zu⸗ 
ruͤck gehalten; das wenige Geld wird nicht lan⸗ 
ge vorhalten. 

Mehr, wenn es eine abſolute Mehrheit bezeichnet: 
der mehrere Theil. 

g. Wenn ein Genitiv vorhergehet, welcher die Selb: 
ſtaͤndigkeit ſchon genugſam bezeichnet: des Mitleids 
Stimme, des Goͤnners Gunſt, Gottes Segen, 

- der Unſchuld Troſt. 

a h. In der Appoſition, wenn von einem 2 Dinge mehrere 
Namen auf einander folgen: Friedrich Auguſt, Sürft 
von Anhalt; ausgenommen wenn das folgende Wort 
eine Erklaͤrung des erſtern enthaͤlt, dann iſt der Artikel 

noͤthig, um den Unterſchied von andern dadurch zu be⸗ 
zeichnen: George der zweite, Friedrich der ein⸗ 
zige. 

1. Wenn mehrere Subſtantiva auf einander folgen: Zeit, 
Roften, Bequemlichkeit — alles opfert ein 
Freund fuͤr den andern auf. 


2. Wenn das Wort keiner Beſtimmung fähig ift 
a a. nach 


\ 


gi 
* 
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a. nach dem Sinne des Redenden, wenn er nicht Indi⸗ 


viduum, ſondern nur Gattung, Art oder Materie uͤber⸗ 
haupt anzeigen will. Ich will heute noch Über Feld 
gehen, ſpricht man für feine Abſicht völlig beſtimmt, 
und darf nicht ſagen über das Feld, wenn man nur 


eine vorhabende Reiſe allgemein anzeigen will. Mehr 


Beiſpiele ſind: ohne Zweifel, vor Augen ſehen, 
in Saͤnden haben, aus Gewohnheit thun, auf 


Betrug ausgehen, Pulver nehmen, es iſt von 
Eiſen u. d. m. Hierher gehoͤren alle Wörter, welche 
ein Maß, eine Zahl, ein Gewicht, eine Materie u. ſ. f. 
bedeuten, wenn ſie als bloße Gattungswoͤrter und Ma⸗ 


terialia gebraucht werden, wo ſie keine Selbſtaͤndigkeit 
bezeichnen: vier Scheffel Weitzen, eine Elle Tuch, 


drei Maß Bier ꝛc. 


b. des Wortes Natur und geliehen nach. Der 
Fall iſt bei ieder Frage. Der Fragende kennet den Ge⸗ 


genſtand nicht, oder nimmt wenigſtens den Schein an, 
als wenn er ihn nicht kenne; wie kann er ihn dann be⸗ 
ſtimmen? der Gattungsname des Gegenſtandes kann 
wohl den Artikel bekommen, aber nicht das Fragewort. 
Man kann nicht fragen: der wer iſt das? der wer 
iſt der Menſch? In allen uͤbrigen Faͤllen, wo etwas 
individuel beftimmt wird, darf bei eigentlichen Gat⸗ 
tungswoͤrtern der Artikel nicht weggelaſſen werden. 
Alſo nicht: Fuß hat Haupt wee, die 
Wahrheit heiliger wur 


$. 372. 


Roch leichter iſt es nun, den Gebrauch beider Artikel, des 


beſtimmten und unbeſtim munten, im allgemeinen zu beſtimmen. 


Der unbeſtimmte Artikel, ein, beſtimmet ſo wohl als der 
beſtimmte, der, und wäre uns ganz unnuͤtz, wenn er gar 
nichts beffimmen Eönnte; ſie beſtimmen aber nicht beide gleich 
ſtark. Jener, der unbeſtimmte, bezeichnet nach H. 240. nur 
Art oder Gattung, zu welcher ein Gegenſtand gehöret, der uns 


* 2 zum 


5 


a 
* 
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f zum erſten Mahle vor die Augen kommt; dieſer, der beſtimmte 


Artikel, unterſcheidet aber Individuum und bezeichnet einen 
ſchon bekannten Gegenſtand nach ſeiner ganzen Selbſtaͤndig⸗ 
keit. In Beiſpielen laͤßt ſich dieſe verſchiedene Kraft beider 
Artikel am beſten vorſtellen. Zwei Freunde gehen mit einan⸗ 
der und ſehen in der Ferne etwas auf dem Felde liegen, das 
ſich beweget. Es iſt ein Thier! ſagt der eine Freund; es 
iſt ein Pferd! ſagt der andere, deſſen Augen ſchaͤrfer ſehen. 
— Bis jetzt ſprechen beide von dem Pferde, als haͤtten ſie 
daſſelbe nie geſehen, und darum koͤnnen ſie nichts weiter als 
die Gattung, zu welcher das Thier gehoͤret, mit dem unbe⸗ 
ſtimmten Artikel bemerken. Endlich kommen ſie demſelben 
ganz nahe, und der erſte Freund erkennet das Pferd genauer, 
er weiß, wem es zugehoͤret, und ſagt nun nicht mit dem un⸗ 
beſtimmten, ſondern mit dem beſtimmten Artikel: es iſt das 
Pferd, das ich geſtern erſt geritten habe. — Dies vor⸗ 
ausgeſetzt, läßt ſich nun der Gebrauch beider Artikel für alle 
Fälle beſtimmen. 


Der, die, das. 
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Eigentlich ift der Artikel für die Gattungswoͤrter (Claſ⸗ 
ſenſubſtantiva oder Nomina appellativa) da, welche nicht In⸗ 
dividua, ſondern ganze Gattungen, und folglich keine Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit bezeichnen. Da wir nun bei der unuͤberſehbaren 
Menge natürlicher Weſen nicht für jedes Individuum einen 
eigenen Namen haben koͤnnen, und folglich den Gattungsna⸗ 
men auch von den Individuis gebrauchen muͤſſen; ſo wuͤrde 
Dunkelheit und Mißverſtand entſtehen, wenn die Sprache 
kein Zeichen haͤtte, den Fall anzudeuten, wenn das Gattungs⸗ 
wort von Individuis mit dem Begriffe der Selbſtaͤndigkeit 
gelten und verſtanden werden ſolle. Dies Zeichen iſt nun der 
beſtimmte Artikel, mit welchem man den Gattungsnamen 
die abgelegte Selbſtaͤndigkeit wieder gibt. Folglich muß das 
Claſſenſubſtantiv den beſtimmten Artikel vor ſich haben: 


1. Wenn 
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1. Wenn es aus der ganzen Gattung nur ein einziges ſchon 
bekanntes Individuum bezeichnen ſoll: dort gehet der 
Menſch ſchon wieder hin. 

2. Wenn das Praͤdicat von jedem unter der Claſſe begrifs 
fenen Individuo gilt, und folglich der Gattungsname 
die ganze Gattung als ein ſelbſtaͤndiges Individuum be⸗ 
zeichnen muß: der Menſch iſt fehlerhaft, ſterblich — 
das heißt ein ent wie der andere, alle Menſchen ſind 
le 


$. 574 

Außer den Gattungswoͤrtern haben wir unter den Sub: 
ſtantiven eigene Namen, Collectiva und Abſtracta, welche alle 
als ſolche den Artikel fo wenig als einen Plural haben koͤnnen. 
Da fie aber nach $. 199, 200 und 203 auch als Gattungs⸗ 
namen gebraucht werden, fo kann man ihnen auch deren Rech⸗ 
te nicht nehmen, und muß folglich jedes andere Subſtantiv, 
wenn es appellativ gebraucht wird, in denſelben Faͤllen den 
beſtimmten Artikel bekommen: der Cato unſrer Zeit; das 
Eiſen iſt zu ſproͤde; die Freude will ich ihm nicht ma⸗ 
chen; der iſt ein ſchaͤndliches Laſter. 


§. 575. 
In Abſicht der eigenen Namen haben wir hier noch be⸗ 
ſonders zu merken: 

1. daß die Namen der Volker, Fluͤſſe, Meere, Berge und 
Waͤlder, (F. 233,) wie Appellativa, immer mit dem 
Artikel decliniret werden und denſelben nie miſſen koͤnnen. 

2. daß alle uͤbrige wirkliche Propria den Artikel bekommen 

a. als Caſuszeichen, wenn fie mit dem Artikel declinirt 
werden muͤſſen, ($. 233,) doch iſt er dem Nominativ 
nicht noͤthig. 

b. wenn Perfonen- Namen mit Verachtung, Gering⸗ 
ſchaͤtzung oder Vertraulichkeit genannt werden, $. 234. 

Zu den eigenen Namen gehöͤret auch der Name Gott. 
Als eigener Name Gottes macht er den Genitiv auf 
ER es 
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3 es und läßt den Datib dem Nominativ gleich; wird 

er aber appellative gebraucht, ſo bekommt er den Ar⸗ 

tikel und macht den Dativ auf e: dem guͤtigen Got⸗ 
te. Doch ſagen andere auch hier Gott. 


Ein, eine, ein. 


6. 576. 

Der uubeſtimmte Artikel unterſchedel ſich im Gebrauche 
von dem beſtimmten nur dadurch, daß er weniger beſtimmt, 
und folglich nur dann zu gebrauchen iſt, wenn uns der Ge⸗ 
genſtand noch unbekannt iſt. In folgenden Faͤllen ſtehet er 
5 rechten Orte: 

Wenn aus der ganzen Gattung ein Individuum ſo un⸗ 
kim bezeichnet werden full, daß es gleich viel iſt, 
welches man ſich daruntervorſtellet: da gehet ein Menſch, 
dort laͤuft ein Hund, hier figet ein Sperling, da 
haſt du einen Stock. 

2. Wenn das Praͤdicat zwar von der ganzen Gattung gilt, 
aber ein Individuum als derſelben Repraͤſentant nur ge⸗ 
nannt wird; ein Menſch iſt doch ein ſchwaches Ge 
ſchoͤpf 

3. Wenn man weiter nichts anzeigen will, als die Gat⸗ 
tung, zu welcher ein Ding gehöret: es iſt ein Franzos; 
er iſt ein Gelehrter; er hat eine böfe Frau; welch 
ein Menſch iſt das! was für ein Unglück! Vor 
ſolch ſtehet er beſonders gern, nur nachgeſetzt muß er 
nicht werden: ein ſolches Gluͤck hat nicht jeder 
Menſch; einen ſolchen Freund ſuche ich — nicht 
ſolch ein Gluͤck, ſolch einen Freund. 


§. 377. 

Mit den eigenen Namen iſt es wie bei dem beſtimmten 
Artikel, wenn fie als Gattungsnamen ſtehen, konnen fie auch 
den unbeſtimmten Artikel vertragen: ein Cicero, ein De⸗ 
moſthenes wuͤrde ihn nicht uͤberreden; ſelbſt ein Frie⸗ 
deich haͤtte nicht W genug. Aber in keinem Falle 


darf 
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darf man dem eigenen Namen ein vorſetzen, wenn er nicht 
als Gattungswort gebraucht wird. Ein heiliger Paulus 
ſpricht — iſt darum falſch, weil man das Individuum 
Paulus ſelbſt meinet, und nicht einen Menſchen bezeichnen 
will, der ihm an Gaben gleich iſt. Eben ſo fehlerhaft ſchreibt 
der Curialſtil: ein ee Rath, eine hohe Obrig⸗ 
keit. 


ug: 578. 

Der Umſtand, wenn das ſelbſtaͤndige Ding ſchon beſtimmt 
genug iſt, (F. 57 1. n. 1.) macht den unbeſtimmten Arti⸗ 
kel fo überflüßig und verwerflich, als den beſtimmten. Man 
darf alſo nicht ſagen: ein Vieles, ein Großes, nur eine 
acht Tage Geduld, es kommt einer; ſondern man muß 
hier ohne Artikel ſprechen und in der letzten Redensart je⸗ 
mand ſagen. In andern Faͤllen bei den wirklichen Gattungs⸗ 
woͤrtern gehet es manchmahl an, daß man mit und ohne Ar⸗ 
tikel ſprechen kann: in ſeinen Gedanken iſt er ſchon (ein) 
Superintendent, das iſt (ein) gutes Bier, (ein) vor⸗ 
treflicher alter Wein, wir warteten (eine) lange Zeit. 
Aber nicht: das iſt geſegnetes Jahr, harter 8 
war heiſſer Sommer. 


9. 379. 

Fuͤr einen Fall hat die deutſche Sprache keinen Artikel, 

das iſt der, wenn ein Westens Theil des Ganzen bezeich⸗ 
net werden foll, 


1. Beſtehet nun dieſer Theil aus wirklichen Individuis, 
welches bei eigentlichen Gattungswoͤrtern allemahl der 
Fall iſt, fo wird der Plural ohne Artikel geſetzt: Knaben 
fingen Maikaͤfer, es kamen Pferde gelaufen, es 
gingen Menſchen vorbei. 


2. Iſt aber der Theil von der Art, daß er zwar eine Men⸗ 
ge einzelner Dinge, aber keine eigentlichen Individua ent⸗ 
haͤlt, welches der Fall bei den Collectivis iſt, ſo wird zu 
deſſen Bezeichnung der Singular ohne Artikel genommen: 

* 4 gib 
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gib mir Brot, Sleifch; ich trinke Wein, es iſt 
Gold; ich will mir Tuch kaufen. 
Wir haben freilich Collectiva, welche im Plural col⸗ 
lective gebraucht werden; ſie bezeichnen aber auch Dinge, 
welche aus abgeſonderten kleinen Theilen beſtehen und 
ganz wohl, wie Individua, mit der Mehrheit ausgedruckt 
werden koͤnnen: wir haben Erbſen, Linsen, Boh⸗ 
nen gegeſſen. 


§. 580. 

Bei den Gattungswoͤrtern auch Abſtractis, welche ſo 
unbeſtimmt gebraucht werden, daß ſich bei ihnen keine indi⸗ 
viduelle Beſtimmung denken (der, machen wir noch nachfol⸗ 
gende Anmerkungen. 

1. Verſchiedene derſelben werfen mit dem Artikel auch ihre 
Biegungsſilbe weg: nach Wunſch, mit Fleiß, von 
Blei, von Jahr zu Jahr, von Haus zu Haus, ein 
Mann von Verdienſt, mit Weib und Kind, mit 
Fleiſch bekleidet, mit Blut beſpritzt, mit Brot 
verſorgt 8 

2. Bei andern darf man dieſe Biegungsfilbe nicht wegwer⸗ 
fen: bei Leibe nicht, zu Haufe fein, zu Dorfe ges 
hen, gut zu Fuße ſein, zu Rathe ziehen, von Tas 
ge zu Tage, ſich etwas zu gute thun, außer Stan⸗ 
de fein, zu Huͤlfe kommen, nach Tiſche. 

3. In andern Fällen, wo keine Beſtimmung da iſt, die 
den Artikel erfordert, wird dennoch der Praͤpoſition das 
Caſuszeichen des Artikels angehaͤnget: im Stande ſein, 
im Schwange gehen, im Stiche laſſen, im Ernſte, 
im Anfange, am Ende, zum Überfluſſe Auch mit 
dem Dativ des unbeſtimmten Artikels geſchiehet dies: 
zum Beweiſe, zur Hälfte, die Noth zur Tugend 
machen Alle dieſe Umſtaͤnde haben keine Regel, ſon⸗ 
dern nur den Gebrauch fuͤr ſich, daher ſie auch nur aus 
dem Gebrauche erlernet werden koͤnnen und muͤſſen. 


L 581. 


1. Abſchn. Verb. d. W. 2. Kap. Beſt. W. d. Subſt. 329 


§. 581. 

Aus dem allen ſiehet man, wie die Bedeutung der Woͤr⸗ 

ter durch die Artikel fo verſchieden beſtimmt und mmchfaltig 

veraͤndert werden kann. Man nehme z. B. die Aus druͤcke zu 

gewiſſer Zeit, und zur gewiſſen Zeit. Bei dem erſten iſt 

das er, an gewiſſer, das Caſuszeichen des Adjectivs, bei dem 

zweiten aber iſt das r, an zur, das Caſus zeichen des Artikels, 

weswegen auch der zweite Ausdruck beſtimmter iſt, als der 
erſte. 

2. Von dem Adjectiv. 


§. 582. 

Nach dem Artikel hat das Adjectiv die vollſtaͤndigſte Des 
elination, daß es ihm alſo an Biegſamkeit nicht fehlet, als 
Beſtim mungswort des Subſtantivs neben demſelben mit aller 
Anſtaͤndigkeit zu ſtehen. Seinen Platz hat es nach der Regel 
vor dem Subſtantiv, doch nach dem Artikel, muß ſich aber, 
wie dieſer, nach ſeinem Subſtantiv in Genere, Numero und 
Caſu richten: der allmaͤchtige Gott, die lebhafteſte 
Freude, das widrigſte Schickſal. 


§. 583. 

Wir haben und dulden noch manche Redensarten, wel⸗ 
che das Adjectiv dem Subſtantiv nachſetzen, wollen aber da⸗ 
durch die Regel ſelbſt nicht umſtoßen. 

1. Vater unſer iſt eine woͤrtliche Ueberſetzung nach der 

griechiſchen Wortfolge, und eben fo unrichtig als Vater 
mein. 

2. Mein Vater ſeliger iſt olkmodiſchz wer nicht ohne 
alle Cultur iſt, laßt es nicht hören. 

3. Zwei Mark Kübifch, Daͤniſch, ſechs Fuß Rhein⸗ 
7 ſind Ueberbleibſel der alten Gewohnheit, das 
Adjectiv hinter das Subſtantiv ohne Concretion zu ſetzen. 

4. Die einzige guͤltige Ausnahme machen die eigenen Na⸗ 
men großer Herren, denen das Adjectiv, wie die Ord⸗ 

nungszahlen, unmittelbar nachgeſetzt wird: Antonin 

* 5 der 
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der weiſe, Carl der große, Heinrich der vierte. 
Doch pflegt ſie auch wohl die hoͤhere Schreibart wieder 
umzukehren: der große Aerander, der vierte Hein⸗ 
rich. | 


F. 584. 

Es kann ſich aber das Adfectio auf ein vorher gegange⸗ 
nes Subftantiv beziehen, weil man daſſelbe Subſtantiv in 
gleich fortgehender Rede ohne Verdruß nicht gern wiederho⸗ 
len hoͤret: es waren viel Menſchen da, vornehme und 
niedrige; Arbeitſamkeit, unter allen haͤuslichen Tu⸗ 
genden die vornehmſte; ich liebe deutſche Mode, nicht 
die franzoͤſiſche; nicht nur die gegenwaͤrtigen Tage, 
auch die zukuͤnftigen werden es beweiſen. Durch 
Verſetzung der Worte, oder durch Wiederholung des Sub— 
ſtantivs kann man das Adjectiv wieder vor das Subſtantiv 
bringen: ich liebe deutſche, nicht franzoͤſiſche Mode; 
Arbeitſamkeit iſt die vornehmſte Tugend unter allen 
häuslichen Tugenden. Auch im Fall der Beziehung muß 
ſich das Adjectiv nach dem vorhergehenden Subſtantiv rich⸗ 
ten, aber nur in Genere und Numero. Der Caſus kann 
nur dann derſelbige fein, wenn daſſelbige Praͤdicat bleibt; 
wenn aber das beziehende Adjectio mit einem andern Verbo 
verbunden iſt, ſo kann es auch durch dieſes zu einem andern 
Caſus beſtimmt werden: die gegenwaͤrtigen Tage haben 
wir, den zukunftigen ſehen wir getroſt entgegen. 


§. 585. 

Wenn ein Subſtantiv durch ein folgendes von einem an⸗ 
dern Geſchlechte erklaͤret wird, fo muß das Adjectiv des er— 
klaͤrenden Subſtantivs ſich nach der Regel auch nach dem 
Geſchlechte des erklaͤrenden Subſtantivs richten, und nicht in 
Beziehung mit dem vorhergehenden Subſtantiv genommen 
werden: Wein, das edelſte und geiſtreichſte unter allen, 
Getraͤnken, nicht der edelſte; die Donau, der erſte un⸗ 
ter Deutſchlandes Fluͤſſen; der Menſch iſt das edelſte 
unter allen Geſchoͤpfen des Erdbodens. Doch pflegt 

man 
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man auch wohl das Adjectiv in das Genus des vorhergehen⸗ 
den Subſtantivs zu ſetzen, wenn es naͤmlich ein Perſonen⸗ 
Name iſt: Phillis war die ſchoͤnſte unter allen Mäd⸗ 
chen; Daphne die gelehrteſte unter allen Srauenzim⸗ 
mern. Ob aber dieſe Ausnahme ſein ſollte, und mehr 
Grund als die Regel habe, mag ich nicht entſcheiden; we⸗ 
nigſtens macht man es mit dem Artikel ohne 1 
nicht ſo; niemand ſagt: Phillis, die Maͤdchen; Ra 


vaillac, der Ungeheuer; ſondern das Maͤdchen, das 
Ungeheuer. 


F. 386. 

Adjectia bezeichnen Eigenſchaften. Weil m nun an e 
Subſtanz mehrere Eigenſchaften ſein, und zwei oder mehr 
Subſtanzen dieſelbe Eigenſchaft haben konnen; ſo kann auch 
ein Adjectiv mehr als eine Subſtanz, und mehrere Adjectiva 
koͤnnen eine Subſtanz beſtimmen. 


I, Wenn ein Adjectio zwei Subſtantive beſtimmen ſoll, 
ſo muͤſſen die Subſtantiva einerlei Geſchlechtes ſein und 
im Plural ſtehen. Nach zwei verſchiedenen Geſchlechtern 

kann ſich ein Adjectiv nicht bequemen: arbeitſamer 

Mann und Frau kann man nicht ſagen, ſondern: ar⸗ 
beitſamer Mann und arbeitfame Frau. Im Sin⸗ 
gular laſſen ſich zwei Subſtantiva, auch wenn fie einer⸗ 
lei Geſchlechtes ſind, darum nicht fuͤglich durch ein Ad⸗ 

jectiv beſtimmen, weil daraus Dunkelheit und Mißver⸗ 
ſtand entſtehen. Der tugendhafte Bürger und Bauer 
koͤnnte eine Perſon ſein, weil auch ein Bauer das Buͤr⸗ 
gerrecht in einer Stadt haben kann; tugendhafte Buͤr⸗ 
ger und Bauern iſt verſtaͤndlich: wohlſchmeckende 
Aepfel und Birnen. 


2. Wenn mehrere Adjectiva ein Subftantio beſtimmen, fo 
haben ſie alle eine Pflicht, ſich nach dem Subſtantiv zu 
bequemen, und werden alle, wie eines, vorangeſetzt. 
Man kann ſie ohne Verbindung folgen laſſen: ganze 
lange traurige Naͤchte; oder man kann fie durch und 
ver⸗ 
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verbinden, welches aber, wenn mehr als zwei Adjectiva 
find, nicht allen, ſondern nur dem letzten vorgeſetzt wird: 
die fluͤchtige und unwiederbringliche Zeit; der guͤ⸗ 
tige, weiſe und gerechte Gott! Wenn aber die Ad⸗ 
jectiva Eigenſchaften bezeichnen, welche nicht zugleich 
an einem Dinge gedacht werden koͤnnen, dann kann die 
Verbindung nicht wegbleiben: gute und boͤſe Tage; 
irrdiſche und himmliſche Weisheit, gegenwaͤrtige 
und zukuͤnftige Zeit. | 


§. 587. 

Zuſammen geſetzte Subſtantiva haben das Gefchlecht 
des Grundwortes. Wie ſich nun das Adjectiv vor ihnen in 
Abſicht des Geſchlechtes nicht nach dem beſtimmenden ſondern 
nach dem beſtimmten Worte richten muß, ſo muß es auch 
allezeit das beſtimmte oder das Grundwort beſtimmen. Es 
iſt allemahl fehlerhaft, wenn ſich das Adjectiv auf den be⸗ 
ſtimmenden Theil eines zuſammen geſetzten Subſtantivs be⸗ 
ziehet. Ein gelehrter Zeitungsſchreiber bezeichnet nicht 
einen Mann, welcher gelehrte Zeitungen ſchreibt, ſondern 
einen Zeitungsſchreiber, der gelehrt iſt. Statt ſeidener 
Strumpf Sabricant muß man ſagen: ein Fabricant 
ſeidener Struͤmpfe. 


§. 588. 

Die Verſchiedenheit der Adjectiva veraͤndert in den Re⸗ 
geln ihrer Verbindung nichts. Relative Adjectiva erfordern 
allezeit zwei ſelbſtaͤndige Dinge; nach dem einen, das ſie be⸗ 
ſtimmen, muͤſſen ſie ſich bequemen, dem andern geben ſie 
die Richtung. Was ſie fuͤr einen Caſum erfordern oder re⸗ 
gieren werden wir bei den Adverbiis ſehen; hier merken wir 
nur an, daß ihr Caſus allezeit vor ihnen nach dem Artikel 
ſtehen muß: dein des Amtes wuͤrdiger Sohn, ſeine der 
rg ähnliche Tochter, ein zehen Ellen langes 

and. 


5. 589. 
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§. 589. 

Da bei vielen relativen Wiechben der Verhaͤltnißbegriff 
durch eine Praͤpoſition ausgedruckt wird, ſo mehren ſich da⸗ 
durch die einzuſchiebenden Wörter oͤfters fo ſehr, daß der 
Artikel weit von ſeinem Subſtantiv getrennt werden muß: 
ein für Freundſchaft geſchaffenes Herz; dieſer gegen 
alle Menſchen hoͤfliche Juͤngling; der gegen den Noth⸗ 
leidenden mit Mitleid erfüllte Mann. So ſehr auch 
die hoͤhere Schreibart gedraͤngte Kuͤrze liebt, ſo ſucht man 
doch lieber dieſe Haͤrten durch Aufloͤſung der Conſtruction zu 
vermeiden: der Mann, welcher mit Mitleid gegen den 
Nothleidenden erfuͤllet iſt. Am wenigſten will man ver⸗ 
zeihen, wenn der Genitiv des folgenden Subſtantivs dem Ad⸗ 
jectibe vorgeſetzet wird: im ſanfter Begeiſterung unauf⸗ 
haltbaren Strome. N 


9.390. | 

Mit den comparativen Adjectiven hat es gleiche Be⸗ 
wandtniß wie mit den comparativen Adverbiis. Folgt die 
verglichene Sache, ſo hat der particulaͤre Comparativ ſein als 
bei ſich: die Eiche wird aͤlter als der Sichtenbaum ; 
im Waſſer leben mehr Geſchoͤpfe als auf dem Erdbo⸗ 
den; der univerſelle Comparativ (Superlativ) aber verlan⸗ 
get eine Praͤpoſition, oder den Genitiv, welcher ihm auch in 
der hoͤhern Schreibart vorgeſetzt werden kann: der Gelehrte⸗ 
ſte unter allen, der maͤchtigſte Monarch in Europa, 
Deutſchlandes weiſeſter ar die hear aller 
Blumen. . 

b. sor. 

Das concreſcirte Participium, die Pronomina adjectiva 
und uͤberhaupt alle Beſtimmungswoͤrter des Subſtantivs, 
welche declinirt werden, muͤſſen auch nach denſelben Regeln 
mit ihrem Subſtantiv verbunden werden. Wir werden uns 
alſo immer auf das beziehen dürfen, was bei dem Aojectiv 
geſagt worden, und nur das ſagen duͤrfen, was ihnen eigen if 


3. Zahl⸗ 
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FFP 
N Nachdem „was wir $, 289. u. f. f. RN lee bleibt 
uns hier wenig übrig, und kann alles in einige kurze Saͤtze 
n gefaßt werden. . 
1. Die Jahrzahlen und , Tagesſtunden bezeichnet die deut⸗ 
ſche Sprache nicht mit Ordnungs⸗ fondern mit Haupt⸗ 
zahlen: Im Jahre ein tauſend, ſieben hundert und 
neunzig; es iſt zehn, es iſt um neun, es ſchlaͤgt 
eins, ich komme halb ſechs, ein Viertel nach ſie⸗ 
ben; bei welchen letztern Uhr geſagt werden, kann oder 
verſtanden werden muß: es iſt um ſieben uhr aber 
3 nicht um eins Uhr, ſondern ein Uhr. 

2. Die Subſtantiva, welche eine Zahl, Maß und Ge⸗ 
wicht bedeuten, nehmen nach den beſtimmten Zahlwoͤr⸗ 
tern keinen Plural an: vier Pfund 3 de 

12 Maß Bier. S. g. 201. 

3. Nach den Haupt =" und neren eme das 
Subſtantiv, welches das Ganze bezeichnet, von welchen 
die genannte Anzahl genommen worden, den Caſum ha⸗ 
ben, welchen das Praͤdicat im Satze erfordert, oder mit 
den Praͤpoſitionen von, aus und unter verbunden, oder 
auch in den Genitiv geſetzt werden: ſechs hieſige Buͤr⸗ 
ger, ſechs von den hieſigen Buͤrgern, ſechs der hie⸗ 
ſigen Buͤrger. Der Genitiv der perſoͤnlichen Prono⸗ 
minum wird voran geſetzt: es kommen unſer fieben, 
es ſind nur euer zwoͤlfe, ihrer neun; den Genitis 
des Subſtantivs vorzuſetzen: meiner Freuden 8 iſt 

vereitelt, iſt nicht mehr gebraͤuchlich. 
4. Auf gleiche Art werden die allgemeinen? Zablwörter kein, 
viel, wenig, mancher, jeder, einige mit dem Ge⸗ 
nitiv des Subſtantivs verbunden: keiner deiner Söhne, 
für keiner von deinen Söhnen, viele der unſrigen, 
wenige meiner Freunde, manche deiner Bekann⸗ 
ten „jedes meiner Kinder, einige feiner Unterge⸗ 
benen 


e 
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benen. Die Verbindung mit dem Genitis:ift edler als 
mit der Praͤpoſition; man ſpricht auch nachdruͤcklicher: 
in jedem meiner Gedanken, als in allen meinen Ge⸗ 
danken. Die höhere Schreibart ſetzt auch hier den Geni⸗ 
tiv der perſoͤnlichen Prouominum voran, ſelten aber den 
Genitiv des Subſtantivs: unſer keiner lebt ihm ſelbſt, 
es waren ihrer etliche, unſer viele; ſo werden 
mir meiner Sünden keine vergeben, Leſſ. 

5. Unter allen Zahlwoͤrtern iſt all von dem weiteſten Um⸗ 
fange und, da es nichts ausſchließt, ſo beſtimmt es ſo 
genau, daß es gar nicht genauer beſtimmt werden kann. 
Mit dem Subſtantib wird es wie jedes andere Adjectib 
verbunden, nur das Beſondere hat es, daß es ſich manch⸗ 
faltig verſetzen, und nicht nur hinter das Subſtantiv und 
Pronomen, ſondern auch, wie ein Adverbium, hinter 
das Verbum werfen laͤßt: 

a. Wenn es die geſammten Individua einer Gasse heben: 
tet und das Gattungswort im Plural einen Artikel bei 
ſich hat: die übrigen alle, alle uͤbrigen; alle 
Schafe, die Schafe alle, die Schafe ſind alle 
verhuͤtet; die Roſten alle find verloren. Doch 
gehet dieſe Verſetzung im Genitiv nicht an. mn 

b. Wenn es mit perfönlichen Pronominibus verbunden 
wird, kann dieſe Verſetzung im Nominativ und Accu⸗ 
ſativ geſchehen: wir alle haben unrecht, wir be. 
ben alle unrecht, ſie ſind alle verloren. 


c. Das Neutrum des Singulars, wenn es eine All⸗ 
gemeinheit bedeutet, vertraͤgt dieſe Verſetzung auch: 
dies alles, alles dieſes; das alles, alles das 
ſind Lůͤgen; das iſt noch alles ee beſſer das 
alles 1 8 nichts. 


§. 593. DR, 
In der Sprache des gemeinen Lebens hat man serfhie 
dene Ausdrücke, eine Zahl ungefähr zu bezeichnen, 


4, Mit 
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1. Mit etliche oder einige beſtimmt man ungefaͤhr wie 
viel Einheiten die Summe außer den Zehnern habe: etli— 
che zwanzig, einige neunzig. So gangbar diefe 
Sprechart iſt, ſo zweideutig iſt ſie auch. Wollte man 
deutlich fprechen, ſo müßte wenigſtens und dazwiſchen 
ſtehen: einige und neunzig, das iſt, noch nicht hundert 
voll. 

a. Ein Stuͤcker zehn, ein Thalerer acht, ein Jah⸗ 
rer vier — heißt fo viel als ungefähr zehn Stuͤck, acht 
Thaler, vier Jahr. Man erklaͤrt ſich die Form auf zwei⸗ 
erlei Art: dem einen heiſſen die Worte ſo viel als ein 
Stuͤck oder zehen; dem andern ſo viel als ein Stuͤck einer 

zehen, ein Thaler einer acht, das heißt eine Anzahl Tha⸗ 
ler et wa von einer acht. 

3. Mit den Praͤpoſitionen an, bei und gegen wird gleich⸗ 
fals eine Zahl ungefaͤhr bezeichnet: an die zwanzig, 
bei, gegen zehen Thaler. 


4. Die gute Sprache bedienet ſich zu ſolchen ungefaͤhren 
Beſtimmungen der Wörter ungefähr, beinabe, etwa, 
einige; oder man nimmt die beiden aͤußerſten Grenzen, 
inner halb deren die zu beſtimmende Summe gewiß liegt, 
und verknuͤpft ſie mit bis: zehn bis zwoͤlf, dreißig 
bis vierzig Thaler. 


4. Pronomen. 


§. 594. 
Die Natur der Pronominum haben wir H. 323. u. ſ. f. 
kennen gelernt, hier haben wir es mit ihrer Verbindung zu 
thun. Von den Pronominibus ſubſtantivis gilt, was wir 
von der Verbindung der Subſtantive geſagt haben. Sie vers 
treten die Stelle derſelben, bezeichnen folglich durch ihre Ca⸗ 


ſus dieſelben Verhaͤltniſſe, und werden nach gleichen Regeln 


mit dem Verbo verbunden. Pronomina adjeetiva beſtimmen 
das Subſtantiv und befolgen wieder mit dem Adjectiv einer⸗ 
lei Geſetze Haben fie ihr Subſtantiv bei ſich, ſo muͤſſen fie 
dem⸗ 
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demſelben in Genere, Numero und Caſu folgen; ſtehen ſie 
aber abſolut, ſo richten ſie ſich in Genere und Numero nach 
dem Subſtantiv, worauf ſie ſich beziehen, ihr Caſus aber 
wird durch das Verbum beſtimmt, mit welchem ſie verbunden 
ſind. Folglich iſt das, was von der Verbindung des Sub⸗ 
ſtantivs und Adjectivs geſagt worden, auch auf die Prono⸗ 
wind anzuwenden und N noch folgendes zu beobachten. 


§. 595. 
Was die perſoͤnlichen Pronomina betrifft, ſo ſind 
folgende Umſtaͤnde zu bemerken. 

1. Zu erſt iſt die Gewohnheit auffallend, daß ſie von man⸗ 
chen willkuͤrlich ausgelaſſen werden: daß Sie ſich wohl 
befinden, habe (ich) aus Dero Schreiben vernom⸗ 
men; armer Mann! haſt viel gelitten; mags nicht, 
nimms hin. Will man auch ſolche Sprache im gemei⸗ 
nen Leben vertragen, ſo kann ſie doch in der Schrift we⸗ 
der fuͤr die Sprache der Demuth noch des Aſfecks gelten. 

Wegbleiben kann 
a, ich, die erſte Perſon, nur nach und, wenn es im 
erſten Satze ſchon genannt iſt: ich habe meine Ge⸗ 
ſchaͤfte beſorgt, und will mir nun ein Vergnuͤ⸗ 

gen machen. 

b. er, ſie, es, die dritte Perſon, wenn das Subject 
des Satzes ſchon durch ein Subſtantiv bezeichnet iſt. 
Jedes Ding, welches nicht als erſte oder zweite Perſon 
angegeben wird, iſt für die dritte zu halten, und wenn 
dieſe durch ihr Subſtantiv ſelbſt angezeigt wird, iſt das 

ſtellvertretende Pronomen unnoͤthig: der Erdboden 
( nicht er) bebt, die Sonne (nicht ſie) ſcheinet, das 
Thier (nicht es) frißt. 

2. Dennoch koͤnnen dieſe Pronomina auch ie Subfiantio 

neben ſich haben: 


à. im Falle der Appoſition, wo ſie zur Deitlichteit und 


Erklaͤrung in allen Fällen bei einander ſtehen koͤnnen: 
ich — du armer Mann! mir armen Manne, 
9 : 9 282, 
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$. 282, 23 ich der Herr; er Klaͤger; fie, die wuͤr⸗ 
digſte aller Frauen; ihr guten Rinder; dir, 
meinem Gott, danket meine Sele. - 


b. im Falle des Affects: fie, die gefürchtete Stunde 
naͤhert ſich ſchon, oder die gefuͤrchtete Stunde, 
ſie naͤb ert ſich, oder mit der Inverſion: fie nähert 
ſich ſchon, die gefuͤrchtete Stunde; er kann ihn 
nicht faſſen, den großen Gedanken. 


3. Oefters werden die perſoͤnlichen Pronomina mit dem 
Nominativ des relativen der verbunden, muͤſſen aber nach 
demſelben wiederholet werden beſonders ich, du, wir, 
ihr: ich, der ich verlaſſen bin von allen; du, der 
du von Ewigkeit warefts ihr, die ihr Blut und 
Leben wagtet; wir, die wir uns ſelbſt nicht ken⸗ 
nen. Die dritte Perſon leidet dieſe Wiederholung zwar 
auch; weil aber Mißklang daraus entſtehet, fo wird fie 
lieber unterlaſſen: er, der ſich meiner fo treulich an⸗ 
5 nahm. Auch bei der erſten und zweiten Perſon will die 
Wiederholung des ich und du nicht iedem gefallen, und 
haben deswegen Schriftſteller von Anſehen lieber das folz 
gende Verbum in die dritte Perſon ſetzen wollen: du, der 
von Ewigkeit iſt, fuͤhre ꝛc. fuͤr mich, der dieſes 
Anblicks gewohnt iſt, darf man nichts fuͤrchten. 


4. Das Reciprocum. fi ſich darf mit den perfönlichen ihm, 
ihn, ihnen und ſie nicht verwechſelt werden. Jenes 
Reciprocum muß ſtehen, wenn Subject und Object eine 
und ebendieſelbe Perſon iſt: er bildet ſich ein, ſie hal⸗ 
ten ſich fuͤr klug; ſind aber Subject und Object zwei 
verſchiedene Perſonen, ſo muß das perſoͤnliche Pronomen 
geſetzt werden: er liebt ihn, wenn ein anderer Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Liebe iſt; er liebt ſich, wenn er ſelbſt Ge⸗ 

genſtand iſt. Er ſchlug ſich, wollte aber nicht, daß 
ein anderer ihn ſchlagen ſollte; er ſagte mir mit 
der ihm ee, 1 ir ir Rh Per ihm 
5 * 2 Wee 

; 1 f 5, Per⸗ 
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5. Perſoͤnliche Pronomina find zugleich relativ. Damit 
nun Mißklang und Undeutlichkeit vermieden werden, muß 
man das perſoͤnliche Pronomen mit einem determinirenden 
vertauſchen: 

a. Wenn daſſelbe Wort zweimahl in einem Satze ſtehet: 
warum haben ſie dieſelbe (nicht ſie) von ſich ge⸗ 
ſtoßen? warum lieben ſie dieſelbe? 

b. Wenn mehrere Beziehungen im Satze ſind, wird das 
Subject mit dem perſoͤnlichen, andere Subſtantiva 
aber mit dem determinirenden Pronomen bezeichnet: 
als er feinen Sohn unterrichtete, ſtar ber; ſtarb 
aber der Sohn, ſo muß es heißen: ſtarb derſelbe. 


Dieſer, iener, der erſtere, der letztere koͤnnen 
abwechſelnd gebraucht werden. i 
6. Mit den beſtimmten Zahlwoͤrtern werden dieſe Prono⸗ 
mina gern im Genitiv verbunden: unſer ſechs; fu auch 
mit einigen unbeſtimmten: unſer aller Mutter Doch 
ſagt man lieber keiner von uns, als unſer keiner. 


7. Der Dativ mir wird in der vertraulichen Sprache haͤu⸗ 
fig gebraucht, wo er eben nicht nöthig iſt, und kaum eine 
entfernte Beziehung Statt findet: das mag mir eine 
Freude heiſſen; du biſt mir ein ſauberer Gaſt; 
dafuͤr lobe ich mir den Wein. Mit dem Dativ dir einen 
aͤhnlichen Gebrauch zu machen, iſt kaum zu ertragen: 
das war dir eine Freude! 

8. Von derſelbe heißt der Dativ des Plurals denſelben; 

C.urial und Briefſtiel ſagen aber Denenſelben, welcher 
Verſtoß wider die Grammatik als Ehren - und Hoſüch⸗ 
keits⸗ Bezeugung angeſehen wird. 

9. Es iſt aͤußerſt unangenehm und beleidigend für das Ohr, 
wenn iemand das unbeſtimmte es in iedem Satze ge⸗ 
braucht und alle Augenblick wiederholt: fie können es 
glauben, daß ich es mir vorgenommen habe, es 
ihnen ſelbſt zu ſagen. Solche oͤftere Wiederholung ſuche 
man zu vermeiden. Man darf es aber gebrauchen 

9 2 2a. ein 


U 
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a. ein unbekanntes Subject unbeſtimmt zu bezeichnen: 
es frieret. 

b. ein bekanntes Subject, das hernach ſelbſt genannt 
wird, unbeſtimmt anzufuͤhren: es lebe der König! 
es iſt mein Wille; es iſt Selbftbetrug, wenn 
man nicht ſehen will. 

c. als Relativum, die Rede auf ein vorhergehendes 

ſaͤchliches Subſtantiv, oder auf einen ganzen Satz zu⸗ 
ruͤck zu fuͤhren: das Gewitter ſchlug ein, ich habe 
es geſehen; das Ungluͤck iſt da, es ſchwebt über 
dir. 


§. 596. 

Von den poſſeſſiven Pronominibus werden Abſtracta 
auf ig abgeleitet, welche nur als Subſtantiva gebraucht wer⸗ 
den koͤnnen. Hier ſprechen wir nur von den concreten, welche 
nichts anders als Adjectiva ſind, und ſich mit dieſen in der 
Verbindung nach gleichen Regeln richten muͤſſen. Das Nds 
thigſte iſt $. 346. u. ſ. f. geſagt; hier bemerken wir noch: 


1. Bei Perfonen = Namen ſaͤchlichen Geſchlechtes pflegt 
man den zueignenden wie den perſoͤnlichen Pronominibus 
auch wohl das natuͤrliche Geſchlecht der Perſon zu geben: 
das gute Weib! ſie hat große Verdienſte um ihre 
Familie. 

2. Ein poffeffioum kann für zwei mit und verknuͤpfte 
Subſtantiva genug ſein, wenn ſie einerlei Geſchlechtes 
ſind: mein Fleiſch und Blut; allenfals auch, wenn 
eins maͤnnlichen und das zweite ſaͤchlichen Geſchlechtes iſt: 
mein Haus und Hof; in andern Fällen muß es jedem 
Subſtantiv beigefügt werden; mein Sohn und meine 
Tochter. 

3. Weil der Genitiv unter andern auch das Verhaͤltniß des 
Eigenthums bezeichnet, ſo ſtehet das Poſſeſſivum bei dem 

Subſtantiv uͤberfluͤßig, wenn dieſes ſchon durch den Ges 
nitiv beſtimmt iſt. 25 ſetzet man es in dieſem Falle 


a. weder 
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a. weder conjunctive, in Verbindung mit dem Subſtan⸗ 
tiv: meines Vaters Haus, des Herrn Barthens 
Kinder; nicht meines Vaters fein Haus, Herrn 
Barthens feine Rinder, 

b. noch abfolut, in Beziehung auf das Subſtantiv: 
Wolfs Schriften ſind gruͤndlicher als Gellerts 
ſeine — klinget hart, lieber mit Wiederholung des 
Subſtantivs: als Gellerts Schriften. Auf die 
Frage: weſſen iſt das Buch? antwortet man nicht 
meines Bruders ſeines, ſondern meines Bruders; 
muß aber mit einem Pronomen geantwortet werden, 
ſo ſagt man zwar im gemeinen Leben meines, oder 
es iſt meines, beſſer aber es iſt mein Buch. 


4. Das Poſſeſſivum der dritten Perſon kann nicht ohne 
Unterſchied gebraucht werden; es gibt Faͤlle, in welchen 
es mit dem determinirenden Genitiv deſſen oder deren 
verwechſelt werden muß. 

a. Stehen kann und muß das Poſſeſſivum, wo ſeine 
Beziehung unverkennbar iſt. Es beziehet ſich 
c. eigentlich und gewöhnlich auf das Subject: hier 
lebt jeder fuͤr ſein Geld; der Menſch kann 
feinem Schick ſale nicht entgehen. 
B. auch auf Object und Zweckwort, wenn das Sub⸗ 
ject die erſte oder zweite Perſon iſt: ich ſah den 
Roͤnig mit feinem glänzenden Gefolge; Gott 
gebe ihm und ſeinem Hauſe Heil! 
b. Vertauſcht wird es mit deſſen oder deren 
c. wenn mehrere Subſtantiva eines Geſchlechtes in 
dem Satze vorkommen, wo denn das Poſſeſſivum 
nur in Beziehung auf das Subject, in allen an⸗ 
dern Beziehungen aber deſſen oder deren gebraucht 
wird: wer Sott liebt, haͤlt deſſen Gebote, 
ſeine koͤnnte auf das Subject wer gezogen werde; 
Cajus meldet ſeinem Freunde, daß ihm ſein 
Sohn gute Dienſte leiſte, wenn es Caji Sohn 
9 3 iſt, 
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iſt, deſſen Sohn, wenn es des 2 Sohn 
iſt. 

B. wenn von lebloſen Dingen beſonders Aeta, 
ten Geſchlechts die Rede iſt, in welchem Falle die 
hoͤhere Schreibart lieber deſſen und deſſelben ge⸗ 
braucht: das Schloß, deſſen Erbauung Mil⸗ 
lionen gekoſtet hat; ſchoͤnes Haus! wer iſt 
Beſitzer deſſelben? l 


| $. 597. 

Die demonſtrativen oder anzeigenden * 
dieſer, jener und der zeigen auf den Gegenſtand hin und 
koͤnnen ſo wohl conjunctiv als abſolut gebraucht werden. 

I. Der iſt aus die ſer zuſammen gezogen und ſtehet haͤu⸗ 
fig für dieſer: man trägt ſich mit der und jenen 
Sage; bisweilen aber auch fuͤr jener: man hat an 
dies und das zu denken. Soll der von beiden unter. 
ſchieden werden, ſo bezeichnet es allemahl das mittelſte 
Ding, wenn drei durch Demonſtrativa bezeichnet werden 
ſollen; ſind aber mehr als drei, ſo bedienet man ſich der 
Ordnungszahlen; der erſte u. ſ. f. 

2. Beide, das Demonſtrativum und ſein Subſtantiv duͤr⸗ 
fen auch durch einen kleinen Zwiſchenſatz, aber nur nicht 
durch einen Genitiv von einander getrennt werden: die⸗ 
ſer deiner Achtung wuͤrdige Mann; aber nicht: die⸗ 
ſer der Unſchuld Vertheidiger, welches nicht zu er⸗ 
tragen iſt. Auch klinget es hart, wenn man bei dem 

Genitiv dieſer Pronominum das Subſtantib verſchweigen 
will: den vierten dieſes, überbringer, Vorzeiger 
dieſes ſind gangbare Beiſpiele aus der Sprache des ge⸗ 
meinen Lebens, leiden aber keine Nachahmung: dieſer 
Unwiſſenheit iſt groß. 

3. Das Demonſtrative der, oder ſtatt deſſen die Wurzel 
da oder dar, wird mit manchen Praͤpoſitionen und Ad⸗ 
verbiis zuſammen geſetzt und zuſammen gezogen, woraus 
demonſtratibe Adverbia 3 daran, darin, dar⸗ 

auf, 


2. Abſchn. Verb. d. W. 2. Kap. Beſt. W. d. Subſt. 343 


auf, daraus, darein, darnach, daruͤber, darum, 
darunter, davon, dabei, dadurch, Dafür, daͤge⸗ 
gen, daher, dahinter, deswegen, deshalben ze, 
welche ſo viel als die Praͤpoſition mit ihrem Caſu ſagen 
und an deren Statt gebraucht werden: an dem, oder 
dieſem, in dem oder dieſem, auf den oder dieſen x. 

S. H. 500. n. 5. 

4. Als Adverbia hinter dem Subſtantiv koͤnnen die Demon⸗ 

ſtrativa nicht ohne Uebelklang ſtehen: der Streit war 
der, die Sache iſt die. Uebrigens kann man hier nach⸗ 
leſen zu. u. ſ. f. 


| §. 598. 

Determinative und relative Pronomina ſtehen in eis 
ner genauen Verbindung. Jene ſind der jenige, derſelbe, 
der und ſolcher, fie gehen voran und beſtimmen das Sub⸗ 
ject; dieſe heiſſen welcher, der, wer, was und ſo, ‚fie 
fuͤhren das Praͤdicat auf das Subject zuruͤck, und beide ma⸗ 
chen alſo zweien Saͤtzen ein Subject gemein. 

1. Eigentlich muß das Deter minarivum allezeit im Vor⸗ 
derſatze ſtehen, wie aber derſelbe anſtatt der Poſſeſſivo⸗ 
rum gebraucht werden darf, ſo kann es auch im Nach⸗ 
ſatze ſtehen und ſich auf ein vorhergehendes Subſtantiv 
beziehen: das Schickſal iſt hart, wer wollte dem⸗ 
ſelben nicht zu entgehen ſuchen. 


2. Auch ſolcher kann im Vorder- und Nachſatze ſtehen. 
Im Nachſatze beziehet es ſich auf ein vorher gegangenes 
Subſtantiv und bezeichnet deſſen Art und Weiſe: ſolche 
Leiden habe ich ein Jahr lang getragen; im Vor⸗ 
derſatze aber hat es ſtaͤrker oder ſchwaͤcher den Nebenbe⸗ 
griff der Vergleichung, und als nach ſich: ſolche Zeiten 
als die jetzigen ſind, habe ich noch nicht erlebt; er 
iſt kein ſolcher Mann, als du glaubſt; jener iſt 
auch ein ſolcher. Wo auf Art und Weiſe gar keine 
Ruͤckſicht genommen wird, da muß nicht ſolcher ſondern 
ſelbiger ($ 364.) oder gar nur ein perſönliches Prono⸗ 
Da men 
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men gebraucht werden: erkenne deinen Fehler und 
begehe ihn (nicht ſolchen) nie wieder. Uebrigens 
kann es den unbeſtimmten Artikel nach ſich leiden, wenn 
man ihm die Coneretion nimmt: ſolch ein Mann, ſolch 
eine That; außer dem Falle ſolch fuͤr ſolches ſetzen iſt 
falſch und unerlaubt: nicht ſolch ſchoͤnes Wetter. 

3. Wenn derjenige und der ein Subftantio mit einem 
Poſſeſſivo bei ſich haben, ſo ſtehen dieſe im Genitiv oder 
mit einer Praͤpoſition: dasjenige meiner Kinder, oder 
von meinen Kindern, welches ꝛc. 


§. 599. 
Das Relstivum führer das Praͤdicat auf das durch 
das Determinativum beſtimmte Subject zuruͤck; es muß ſich 
alſo in Genere und Numero nach dem Subjecte, in Caſu 
aber nach ſeinem Verbo richten. 
I. Beſtehet das Subject aus mehr als einem Subſtantiv, 
ſo darf es nicht im Singular auf das letzte, wenn auch 
die Subſtantiva Sachen bedeuten, ſondern es muß im 
Plural auf alle zuruͤck fuͤhren: deine Geburtsſtadt 
und dein Vaterland, welche du verlaffen: haft. 
Auf einen ganzen 85 führet das enbeRinmte Seſchlecht 
zuruͤck. 
2. Welcher iſt das feierlichſte Relativum, nut | 
a. ſtatt des Genitivs beider Zahlen wird der Genitiv von 
der gebraucht: der Vorzug, deſſen (nicht welches) 
er jo würdig iſt; die Elenden, deren (nicht wel⸗ 
cher) du dich erbarmeſt. 


b. und wenn ein perſoͤnliches acm zuruͤck gerufen 
wird, muß der gebraucht werden: ich, der ich auf 
der niedrigſten Stufe ſtehe; du, der du den 
Winden gebeutſt; wir, die wir im Ueberfluſſe 
leben. 

3. Die Relativa welche und der haben nicht nur ſelbſt 
gleichlautende Caſus, ſondern der iſt mit dem Artikel 
der faſt in allem gleich. Wenn nun gleichlautende Caſus 

der 
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der Relative und des Artikels zuſammen kommen, ſo hat 
man kein anderes Mittel, Zweideutigkeit und Mißklang zu 
vermeiden, als daß man die Relativa mit, und fuͤr einan⸗ 
der, verwechſelt: die Familie, welcher (nicht der) der 
Fuͤrſt fo viel Gnade erwies; die Öftreicher, wel 
che (nicht die) die Tuͤrken geſchlagen haben. 


4. Das Relativum der kaun weggelaſſen werden, wenn 
es das Praͤdicat anfängt, und wer vorhergehet: wer 
recht behutſam ſein will, fehlt manchmahl am 
erſten; aber nicht ſo, wenn es zugleich demonſtrativ iſt: 
wer glaubt der wird ſelig. 


5. Das relative wo wird wie das demonſtrative der mit 
Praͤpoſitionen zuſammen gezogen: womit, wofür, wor⸗ 
aus, woran, wodurch, worin ꝛc. für mit wel⸗ 
chem, für welches, aus welchen ꝛc Dieſe Relative 
duͤrfen aber mit jenen Demonſtrativen nicht verwechſelt 
werden: das Zaus, worin ich wohne, nicht darin; 
aber: darin bin ich mit dir eins. Auch duͤrfen dieſe 
Relativa und jene Demonſtrativa nur in. Beziehung auf 
Sachen, nicht aber auf Perſonen, gebraucht werden: das 
iſt eine Sache, woran ich lange nicht gedacht ha⸗ 
be; das iſt der Mann, an welchen ich lange nicht 


gedacht habe. H. 367. f. f. 
§. 600, 


Von dem fragenden Pronomen iſt uͤberhaupt nur noch 
zu merken, daß in dem Caſu geantwortet werden muͤſſe, in 
welchem gefragt wird: wen ſaheſt du? meinen Sreund 
C; wem gehoͤret der Garten? mir; wer will kom⸗ 
men? dein Bruder. Von den Fragen mit ſein und dem 
Genitiv auch Dativ ſiehe $. 596. 3. b. Ueberall iſt hier zu 
vergleichen, was im zweiten Abſchnitt des dritten Haupt⸗ 
ſtuͤcks und zwar in deſſen fünften Kapitel von den Pronomi⸗ 
nibus bereits geſagt worden iſt. 


9 5 5. Ver⸗ 
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F. 601. 


Das Verbum gehoͤret zu den Beſtimmungswoͤrtern des 
Subſtantivs und muß ſich folglich nach demſelben richten, ſo 
weit es ſeiner Natur nach geſchehen kann. Im Praͤdicate 
iſt das Verbum das Hauptwort, aus welchem ſich alle Ver⸗ 
haͤltuiſſe entwickeln; im ganzen Satze aber iſt das Subject der 
Grund, worauf alles beruhet. Decliniret wird das Verbum 
nicht, folglich hat es keinen Caſum; aber in Abſicht der Per⸗ 
ſon und Zahl muß es mit dem Subjecte überein kommen. 

a. Perſon. 
3 ; 

Die deutfche Sprache bezeichnet die Perſon an ihren 
Verbis auf doppelte Art, ſie beugt ihre Endung, und ſetzet 
ihnen die perjönlichen Pronomina vor. Folglich iſt es ſchlech⸗ 
terdings wider die Natur der deutſchen Sprache, das Pro⸗ 
nomen nach Willkuͤhr und Gefallen zu verbeiſſen, und unver⸗ 
zeihlich, wenn jemand in der erſten und zweiten Perſon 
ſrricht: habs wohl gedacht, haſt deine Sache ſchlecht 
gemacht, wollens verſuchen. Bisweilen kann und muß 
das perſonliche Pronomen zwar wegbleiben, aber nie ohne 
Grund, welcher theils in der Natur des Ausdrucks, theils 
im Bau der Saͤtze und in ber rn der Woͤrter zu ſu⸗ 
chen iſt. 

I. Die Natur des Ausdrucks macht die s des 
Pronomens 


a. nothwendig in der dritten Perſon, ſo bald das Sub⸗ 
ject derſelben ſelbſt genannt iſt: der Blitz zuͤndet, 
die Erde bebt. Wenn es der Nachdruck erfordert, 
kann das Pronomen neben dem Namen ſtehen: er, 

der Boͤnig, befiehlt. 


. zuläffig in der zweiten Perſon des Imperativs, wel⸗ 
cher an ſich ſchon ſo viel Beſtimmtheit hat, daß das 
Prono⸗ 
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Pronomen üͤberfluͤßig iſt, wenn es nicht der Nachdruck 
erfordert, entgegengeſetzte Perſonen recht bemerkbar 
zu machen: ſuchet, ſo werdet ihr ſinden, folge 
mir nach; dein Bruder weiß es nicht, ſage du 
es mir. Die dritte Perſon kaun es nicht entbehren, 
weil fie ſich bloß durchs Pronomen von der zweiten uns 
terſcheidet: komme er morgen wieder, laſſen fie 
es ſich gefallen. ws 

2. Der Verbindung der Wörter wegen ift dieſe Weglaſſung 
des Pronomens noͤthig oder zulaͤſſig. 

a. wenn in einem und ebendemſelben Satze mehrere 
Verba zu einer Perſon gehoͤren, in welchem Fall es 
nur einmahl geſetzt werden darf: ich habe ihn gebe⸗ 
ten, bedrohet, geſtraft; er wollte nicht hoͤren. 
Im Nachſatze wird aber das Pronomen nothwendig, 
wenn auch die Perſon dieſelbe bleibt: du verachteſt, 
beleidigeſt und verfolaft deine Bruͤder, ſo kannſt 

du auch keine Liebe von ihnen erwarten. 

b. wenn zwei Saͤtze durch und, auch durch oder ver 
bunden werden, und das Verbum unmittelbar nach der 
Conjunction folget: du liegſt hier und ſchlaͤfeſt; ich 
ſitze oder ſtehe auf, ſo weiſſeſt du es. Man kann 
es aber auch wiederholen und muß es wiederholen, 
wenn das zweite Verbum von der Conjunction getren⸗ 
net iſt: ich ſchrieb, und nach vier Wochen bekam 
ich erſt Antwort. 


c. wenn das Pronomen durch eine Appoſition von dem 
Verbo getrennet wird, iſt die Wiederholung nicht noͤ⸗ 
thig: du, himmliſche Weisheit, haſt mich bisher 

geflohen. Wird aber das erſte Pronomen durch ein 

anderes Verbum zu einem andern Caſus beſtimmt, 
dann muß das Pronomen wiederholt werden: fuͤr uns, 
die wir Unterricht und Erziehung haben. 


& wenn das Subject beſtimmt ift, kann auch das uns 
beſtimmte es wegbleiben: es lebe der König, der 
König 
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Koͤnig lebe; es beſſert nicht alles, nicht alles 
beffert, Das Subject muß alsdann aber voran ſte⸗ 
hen. Auch bei unperſoͤnlichen Zeitwoͤrtern kann es 
weggeworfen werden, wenn fie als Reciproca gebraucht 
werden koͤnnen: es frieret, mich frieret; es grau⸗ 
et mir, mir grauet. 

e. Zuletzt mag man hierher noch die . ebe 
rechnen, wenn man in Briefen an hoͤhere Perſonen 
das Pronomen der erſten Perſon weglaͤßt: Ew ‚Er: 
cellenz oder Denenſelben habe die Ehre zu ver⸗ 
ſichern. 

b. Numerus. 
§. 603. 
Auch in der Zahl muß das Verbum mit ſeinem Subjecte 
uͤbereinkommen. Man hat alſo auf das Subject zu ſehen. 
1. Iſt das Subject einfach oder einzeln, ſo muß das Ver⸗ 
bum allezeit im e ſtehen. Zwei Ausnahmen fin⸗ 
den Statt. 

a. Nach den allgemeinen Zahlwoͤrtern und Relativen, 
welche mit dem Neutro des Singulars alle Geſchlechter 
und Zahlen bezeichnen, richtet ſich das Verbum nach 
dem folgenden Subſtantiv: das alles ſind Kleinig⸗ 
keiten; das ſind die Menſchen, die ſich fo bruͤ⸗ 
ſteten. 

b. Die eingeführte Hoͤflichkeit ſpricht zu und von einzel: 
nen Perſonen auch im Plural: lieber Freund, hel⸗ 
fen ſie mir; mein Herr, der Sürft, haben geſagt. 

2. Iſt das Subject mehrfach, fo muß ihr Verbum allezeit 
im Plural ſtehen. 

a. Mehrere Subjecte von gleicher Perſon bezeichnen 

@. ein Subſtantiv im Plural: die Roſen bluͤhen 

jetzt; 

B. ein Subſtantiv im Singular, wenn es mehrere 
Verhaͤltniſſe anzeigt: die wahre und falſche De⸗ 
muth ſind einander ſehr ungleich. | 

J. zwei 
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7. zwei oder mehrere Subſtantiva im Singular und 
im Plural: die Aurikel, die Siacinthe und die 
Nelke ſind die ſchoͤnſten Blumen; die Roſen 
und die Nelken blühen zu gleicher Zeit. 


a. Mehrere Subjecte von ungleicher Perſon bezeichnen 
Pronomina und Subſtantiva. 


c. Die Regel iſt: man gibt der erſten Perſon den Vor⸗ 
zug vor der zweiten und dritten, und der zweiten 
Perſon vor der dritten: ich und du, du und ich wiſ⸗ 
fen das; ich und er Fönnen unglücklich wer 
den; du und dein Bruder habt es gehoͤret. 
Das Pronomen der Mehrheit kann bisweilen ſchick⸗ 
lich voran geſetzt werden: wir beide, mein Vater 
und ich, waren zugegen; ihr beide, du und 
Cajus, werdet das nicht bewerkſtelligen. 


g. Zwei Ausnahmen find zu merken. 


a. Wenn das Verbum voran ſtehet, pflegt man 
es mit dem naͤchſten Pronomine im Singular zu 
verbinden: das muß er und ſein Bruder wiſ⸗ 
fen; wenn wirft du und dein Bruder hoͤ— 
ren lernen. Dieſe Verbindung gilt aber nur im 
gemeinen Leben, beffer ſpricht man: das muͤſſen 
ſie, er und ſein Bruder wiſſen; wenn wer⸗ 
det ihr, du und dein Bruder hoͤren lernen. 
Wenn die Perſonen durch eine Praͤpoſition verbun⸗ 
den werden, dann muß das Verbum im Singu⸗ 
lar ſtehen; komm mit deinem Vater zu mir. 


b. Wenn die Perſonen einander entgegen geſetzet 
ſind, und das Praͤdicat der einen abgeſprochen, 
der andern aber beigelegt wird, dann richtet ſich 
das Verbum auch in Abſicht der Zahl nach dem 
naͤchſten Subjecte: nicht ich, du haſt es ge⸗ 
than; nicht du, ich habe es gethan. 


g. Zeit, 
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§. 604. 

Wenn man weiß, was für eine Zeit jedes Tempus 
bezeichnet, (F. 415.) ſo weiß man auch feinen Gebrauch. 
Es kommt dabei auf Wahrheit an, man kann Gegenwart 
nicht zukünftig und Zukunft nicht gegenwaͤrtig machen; und 
auf unſere Vorſtellungsart, in welchem Zeitpuncte man die 
Sache gedacht wiſſen will. Ohne die Zeitverhaͤltniſſe, welche 
die Tempora bezeichnen, hier noch einmahl weitlaͤuftig zu er⸗ 
klaͤren, wollen wir nur einige Anmerkungen beifuͤgen. 

1. Manche von dieſen Temporibus werden bisweilen mit 
einander verwechſelt und eins fuͤr das andere geſetzet. So 
ſtehet 

a. das Praͤſens für das Imperfeetum: ihr hoͤret es 

3 daß ich nicht will. 
das Praͤſens anſtatt des Futuri: ‚Kommft | du bald 
a morgen ſchreibe, reiſe ich nach Halle. 

c. das Futurum anſtatt des Praͤſentis: ich glaube, 

ſie werden ſchon da ſein. 

2. In Antworten, welche gerade zu bejahen oder vernei⸗ 
nen, muß das Tempus der Frage behalten werden: haſt 
du deinen Bruder geſprochen? ja, heute erſt habe 
ich ihn geſprochen, nicht ſprach ich ihn. Wenn in 
manchen Faͤllen das Tempus veraͤndert wird, ſo iſt die 
Antwort unvollſtaͤnbig oder zuſammen gezogen: biſt du 
ſchon in Halle gewefen? morgen werde ich hin: 
reiſen; die vollſtaͤndige Antwort muß heiſſen: nein ich 
bin noch nicht da geweſen, aber morgen werde 
ich hinreiſen. 

3. Das Imperfectum iſt das eigentliche Tempus, welches 
in ernſthaften hiſtoriſchen Erzaͤhlungen am haͤufigſten ge⸗ 
braucht wird: Cris pine ließ nicht nach, dem Rüfter 
zu erſcheinen. Sie weinte ſo, wie Schatten wei⸗ 

nen, wies immer auf ihr Grab, und machte mit 
der Hand ein Zeichen, das sulegt der Kuͤſter doch 

ver⸗ 


re. 
. 
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verſtand. Gellert. Auch die feierliche, edlere Spra⸗ 
che ziehet es den zuſammen geſetzten Temporibus vor: 
Alle, die Gott zum Bilde ſich ſchuf (fuͤr geſchaffen 
hat) wie Bruͤder zu lieben, iſt der geliebteſte Trieb 
in feinem göttlichen Herzen. Klopſtock. 

4. In poetiſchen und mahleriſchen Erzaͤhlungen bedienet 
man ſich auch des Praͤſentis, um dem Leſer die Erzaͤhlung 
recht lebhaft, und den Vorgang gegenwaͤrtig vorzuſtellen: 
Bedenk es nur einmahl, ich ſchenk ihm iuͤngſt ein 
Band, und knuͤpf es ihm dazu noch ſelber um die 
Hand; und geſtern ſah ich gar — es iſt um mich 
geſchehn. Gell. 

5. Außerdem haben Perfectum und Futurum abſolutum 
die Aehnlichkeit mit einander, daß ienes eine Vergangene, 

dieſes aber eine zukuͤnftige Veraͤnderung ohne alle Bezie⸗ 

chung auf eine andere Sache als vergangen und zufünftig 
vorſtellen. Plusquamperfectum und Futurum exactum 
haben dagegen allezeit auf eine andere Veränderung Bee 
ziehung. Jenes Plusquamperfectum beſtimmt die Ver⸗ 
gangenheit der erſtern mit dem Anfange der letztern: Die 
Sonne hatte ſich ſchon zum Untergange geneigt, 
als wir das Ziel unſrer heutigen Wanderſchaft er⸗ 
reichten; dieſes Futurum ſetzet den Anfang der letztern 
der noch zu erwartenden Vollendung der erſtern nach: 
wenn die Abſicht der gegenwaͤrtigen Form erreicht 
ſein wird, dann wird dieſe Welt verwandelt wer⸗ 
den. 


d. Indicativ und Conjunctiv. 


§. 605, 

Modus heißt die Art und Weiſe, wie das Prädicat 
von dem Subjecte geſagt wird, und zwiſchen Indicativ und 
Conjunctiv machen Gewißheit oder Ungewißheit den Unter⸗ 
ſchied. Legt man das Praͤdicat dem Subjecte mit völliger Ges 
wißheit bei, fo muß das Verbum im Indicativ ſtehen; kann 
man aber das Praͤdieat von dem Subjecte nicht mit völliger 

Ne a Gewiß⸗ 
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Gewißheit behaupten, ſo gebraucht man den Conjunctiv. 
Mehr Regeln kann man nicht geben, man thut alles, wenn 
man ſie auf einzelne Faͤlle anwendet. 

1. Die Conjunction regieret alſo den Modum nicht. Zwar 
hat die deutſche Sprache einige Partikeln, welche alle⸗ 
mahl mit dem Conjunctiv verbunden werden muͤſſen: als 
ob, als wenn, wie wenn; ſie koͤnnen aber auch einen 
möglichen Fall nicht anders als ungewiß ausdrucken: als 
ob man nicht glücklich fein Fönnte, ohne vornehm 
zu ſein; du ſtelleſt dich, als wenn du noch ſo arm 
waͤreſt; wie, wenn du morgen ſterben muͤßteſt. 
Andere Partikeln, daß, damit, wenn ꝛc. koͤnnen ein 
Praͤdicat gewiß und auch ungewiß behaupten, und haben 
deswegen nach ſich g 

a. einen Conjunctivum im Falle des ungewiſſen Erfolges 
und der zweifelhaften Behauptung: ich bin nicht 
wuͤrdig, daß du unter mein Dach geheſt; ich 
melde dir den Vorfall, damit du deine Maßre⸗ 
geln darnach nehmen koͤnneſt; wenn du es wuͤß⸗ 
teſt, ſo wuͤrdeſt du; 

b. einen Indicativum, ſo bald das Praͤdicat mit Ge⸗ 
wißheit behauptet wird: ich habe gehoͤret, daß er 
wieder geſund iſt; ſie gibt nur darum den Ar⸗ 
men ſo reichlich, damit ihr Gott deſto mehr wie⸗ 
der geben ſoll; du ſollſt alles erfahren, wenn 
du mitgehen willſt. 

2. Wiſſen ſetzet Ueberzeugung, folglich Gewißheit voraus, 
und muß daher einen Indicativ nach ſich haben: ich 
weiß, daß ein Gott iſt, daß der Menſch ſterben 
muß. Dennoch aber ſagt man richtig mit dem Con⸗ 

junctiv: ich wußte es längſt, daß er kommen 
wuͤrde, weil zur Zeit des Wiſſens der Erfolg noch 
nicht da war, und vor der Vollziehung durch Umſtaͤnde 
immer noch unmoͤglich werden konnte. Mit Gewißheit 
konnte man auch nicht das Kommen, ſondern nur den 
Vorſatz des Kommens wiſſen. In der Redensart: ich 

moͤchte 
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moͤchte doch wiſſen, was er mir zu ſagen haͤtte, — 
kann der Conjunctiv kaum fo richtig fein, als der Indica⸗ 
tiv: was er mir zu fagen bat. Offenbar beſſer aber 
iſt der Indicativ in folgenden Beiſpielen: ein funfzig 
jähriger Mann ſollte wohl wiſſen, was Gluck iſt, 
nicht waͤre; er geht, ich weiß fuͤrwahr nicht was 
die Urſach iſt, nicht ſei. 


3. Nach den Verbis, welche ein Bitten, Befehlen, Bes 
dingen, Ermahnen, Rathen, Scheinen, Wollen, Wuͤn⸗ 
ſchen u. d. g. bedeuten, muß allemahl der Conjunctiv fol⸗ 
gen, weil der Erfolg in allen e en ungewiß iſt: 
bitte deinen Vater, daß er dir Geld gebe; ich be⸗ 
fehle dir, daß du kommeſt; er hat ſich ausbedun⸗ 

gen, daß ihn niemand ſtoͤren ſolle; ermahne dei⸗ 
nen Sohn, daß er die Geſellſchaft der Boͤſen ver⸗ 
meide; ich rathe dir, daß du umkehreſt; ſcheinet 
es doch, als ſollten alle meine Wuͤnſche vergeblich 
ſein; der Vater will, daß keines ſeiner Rinder 
verwaͤhrloſet werde; ach daß wir doch Friede haͤt⸗ 
ten! 


4. Wenn man den Inhalt ſeiner oder eines andern Rede 
anfuͤhret, iſt es nicht noͤthig, daß das allemahl mit dem 
Conjunctiv geſchehen muͤſſe. Man muß auch hier ſehen, 
ob die Wahrheit unentſchieden gelaſſen, oder ob der Satz 
mit Gewißheit praͤdiciret werde: der Vater ſagte es 
vorher, daß der Ausgang traurig ſein wuͤrde; er 
antwortete mir, daß es ihm nie in den Sinn ge⸗ 
kommen ſei, mir entgegen zu handeln; ich ſagte 

dir es ia, daß er betruͤglich handelt. Indes iſt in 
den meiſten Faͤllen der Conjunctiv erforderlich und ſicherer 
richtig. 


5. In andern Faͤllen iſt es gleichguͤltig, was fuͤr einen 
Modum man wählt, weil man den Satz als eine Bes 
hauptung, oder auch als eine Anfuͤhrung gewiſſer Worte 
anſehen kann: zeige dich als einen Mann, der es 

weiß, 
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weiß, daß man ſich traurige Schickſale nur durch 
Geduld erleichtern koͤnne oder kann. 


6. Wenn mehrere Conjunctiva hinter einander folgen, des⸗ 
wegen muß man den Satz, der mit Gewißheit praͤdiciret 
werden ſoll, nicht auch in den Conjunctiv ſetzen. Gellerts 
Worte: er hat mich verſichert, daß er ein ſcharf⸗ 
ſinniger Menſch wäre, (ſei) und mehr Bücher 
geleſen haͤtte, (habe) als Stunden im Jahre waͤ⸗ 
ren, (ſind) haben den doppelten Fehler, daß ſie den 
letzten Satz ungewiß praͤdiciren, und das Imperfectum 
ſetzen, wo das Praͤſens ſtehen muß. Der Fehler iſt ſehr 
gemein, daß das Imperfectum Conjunctivi fuͤr das Praͤ⸗ 
ſens Indicativi geſetzet wird; deſto aufmerkſamer muß 
man ſein, ihn zu meiden: wenn er wuͤßte, daß wir 
von ihm ſprechen, nicht ſpraͤchen. 

7. Das Imperfectum Conjunctivi legt den Begriff des 
Vergangenen ganz ab, bezeichnet nur die Ungewißheit des 
Gegenwaͤrtigen oder Zukuͤnftigen, und wird häufig mit 
den Huͤlfswoͤrtern wollen, ſollen, koͤnnen, moͤgen 
verlaͤngert und umſchrieben, beſonders nach den Verbis, 
welche ein Bitten, Ermahnen, Hoffen und Wuͤnſchen be⸗ 
deuten: ich bat ihn, daß er kommen moͤchte, ſtatt 
kaͤme. Will man etwas Vergangenes als ungewiß an⸗ 
zeigen, ſo gebrauchet man das Perfectum Conjunctivi: 
man ſagt, daß er bereits gekommen ſei; ſoll aber 
angezeigt werden, daß etwas geſchehen ſein wuͤrde, wenn 
eine gewiſſe Bedingung erfuͤllet worden waͤre, ſo ſetze 
man das Plusquamperfectum Conjunctivi: vermuthlich 
waͤre er nicht Wee 3 wenn er ſich des Bades 
bedienet hätte. 


— 


e. Imperativ. 


§. 606. 


Imperativ iſt der befehlende oder verbietende Modus, 
deſſen Gebrauch der Name gleich lehret. Doch wird er nicht 
allein 
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allein zum Befehlen und Verbieten, ſondern auch zum Bitten, 
Ermahnen, Aufmuntern und Anreden gebraucht: Goͤnne 
mir deine Freundſchaft; hoͤre, Freund, was ich dir 
ſagen will; und iſt beſonders geſchickt, einen moͤglichen Fall 
kurz und nachdruͤcklich zu ſagen: ſei ohne Freund, wie 
viel verliert dein Leben! | 
f. Infinitiv. 
$. 607. | 
Der Infinitiv bezeichnet die Sache, das Attribut ſelbſt, 
welches das Verbum praͤdiciret, ohne auf ein Subject Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen und eine Perſon zu beſtimmen. Er verliert 
dadurch ſeine behauptende Kraft nicht, und bleibt folglich ein 
Attributiv; er iſt aber auch in Abſicht ſeiner Bedeutung von 
einem Subſtantiv nicht unterſchieden, hat deswegen den Na⸗ 
men Verbal⸗Subſtantiv, oder Nomen des Verbi ſchon 
lange getragen, und kann daher wie ein Subſtantivum decli⸗ 
niret werden. Auf beiderlei Art kommt der Infinitiv in dem 
Satze vor. ö . 
§. 608. ein 
Als Subſtantiv wird der Infinitiv auf zweierlei Art des 
clinirt, und mit andern Subſtantiven in eine doppelte Ver⸗ 
bindung gebracht. | 
1. Decliniret wird der Infinitiv i 
a. mit dem Artikel des unbeſtimmten Geſchlechtes, wo 
er dann in allen Verhaͤltniſſen des Subjects und Praͤ⸗ 
dicats vorkommen kann: das Schießen iſt eine ge⸗ 
faͤhrliche Sache; der Menſch wird des Schieſ⸗ 
ſens nicht muͤde; ich will dem Schießen ein En⸗ 
de machen; er liebt das Schießen. 


b. ohne Artikel wird er in der deutſchen Sprache ſeltener 
als in andern gebraucht und gemeiniglich nur anſtatt 
des Subjects als Nominativ: arbeiten iſt iedes 


Menſchen Pflicht. In andern Faͤllen hat es das 
2 An⸗ 
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Anſehen, als ftände der Infinitio ohne Artikel im Ac⸗ 
cuſatio in der Stelle des Objects, eigentlich aber ſtehet 
er alsdann nicht als Subſtantio, ſondern als Attribu⸗ 
tiv, welches der Fall des folgenden $. iſt. 


2. Als Subſtantiv kann der Infinitiv mit andern Subſtan⸗ 


tiven auf zweierlei Art in Verbindung kommen: 


a. fo daß er das eigentliche Subſtantiv regieret. Der 
Fall iſt, wenn der Infinitiv nicht bloß und verlaſ⸗ 
fen in der Stelle des Subjects ſtehet, ſondern Praͤdi⸗ 

cats Entwickelungen bei ſich hat. Lieben ift 


Tugend, hier ſtehet der Inſinitiv allein; Gott lie⸗ 


in 
2 


ben ift die erfte Tugend, hier hat lieben eine Praͤ⸗ 
dicats⸗Entwickelung bei ſich. In Abſicht auf Gott iſt 
lieben ein Praͤdicat, und das mit ihm verbundene Sub⸗ 
ſtantiv muß den Caſum annehmen, welcher das Ver⸗ 
haͤltniß beſtimmt, in welchem er ſtehet; hier alſo den 


b Accuſativ als Object. Daher iſt die gewoͤhnliche Regel 


entſtanden: der Infinitiv regieret den Caſum ſei⸗ 


nes Verdi. In Abſicht auf den ganzen Satz iſt lieben 


das Subject, und als Subſtantiv anzuſehen. Der In⸗ 
finitiv kann mehrere Praͤdicats⸗Entwickelungen bei ſich 


haben, ia ieder ausgebildete Satz kann Subject eines 


neuen Satzes werden, ſo bald man ihm ſein Subject 


. nimmt, und ein neues Praͤdicat damit verbindet. Ein 


Chriſt muß Boͤſes mit Gutem vergelten, iſt ein 
Satz: Boͤſes mit Gutem vergelten iſt unver⸗ 
daͤchtiger Beweis einer chriſtlichen Geſinnung, 
iſt ein Satz deſſen Subject das Praͤdicat des erſtern iſt. 
b. ſo daß er von dem eigentlichen Subſtantiv regieret 
wird. Regieret das Subſtantiv ein Verbum finitum; 
fo iſt es Subject, und das Verbum muß ſich nach deſs 
ſen Perſon und Numerus richten; regieret es aber ein 
Verbum infinitum; ſo beſtimmet dieſer Infinitiv den 
Gegenſtand des Subſtantivs, und muß als Subſtan⸗ 


tib den Verhaͤltnißcaſus annehmen. Dieſen Genitiv 


macht man am Infinitiv mit zu: die Runſt zu 
ſchrei⸗ 


1 
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ſchreiben, den Trieb zu arbeiten, die Hoffnung 
erloͤßt zu werden, die Freiheit zu 7 die 
Gefahr zu ſterben. 


§. 609. 

Als Attributiv ſtehet der Infinitiv im Praͤdicate des 
Satzes und wird dem Verbo finito oft bloß, oft mit zu bei⸗ 
gefuͤgt. 

1. Der bloße Infinitiv wird mit zweierlei Verbis ver⸗ 

bunden: 

Ne. Mit ſolchen, welche in dieſer Verbindung ihre zus 
ſammen geſetzten Tempora alsdann nicht mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Participio, ſondern mit ihrem Inſinitiv 
machen. Dies ſind 

a. diejenigen Verba, welche nicht fo wohl Handlun⸗ 
gen, als einen allgemeinen Nebenumſtand aller 

Handlungen ausdrucken. An ſich ſind dieſe Verba 

unvollſtaͤndige Praͤdicate, die Handlung ſelbſt muß 

ihnen im Infinitiv beigefuͤgt werden. Von dieſer 

Art finds duͤrſen, koͤnnen, laſſen, mögen, 

muͤſſen, ſollen, werden und wollen: er darf 
nicht weggehen, du kannſt kommen, ich laſſe 
das thun, ich mag nicht eſſen, er muß, ſoll, 
wird und will ſterben. Mit den zuſammen ge⸗ 
ſetzten Temporibus: ich habe nicht weggehen 
Dürfen, (nicht gedurft) du haſt nicht kommen 
koͤnnen, ich habe das thun laſſen 
b. Einige andere Verba, bei welchen der Infinitiv als 
eine Verkuͤrzung der Rede anzuſehen iſt, welche bald 
mit einem Subſtantiv, bald mit einem Satze aufge⸗ 
ldſet werden kann. Dieſe find: heiſſen, helfen, 
hoͤren, lehren, lernen, ſehen und manchmahl, 
doch nur ſelten, fuͤhlen. Das heiſſe ich ſchlafen, 

(einen Schlaf) er hieß mich aufſtehen, (hieß 

mir, daß ich aufſtehen ſollte) hilf mir den Stein 

wegwelzen, ich hoͤre ihn kommen, er lehrte 
33 mich 
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mich Freundſchaft ſchaͤtzen, lerne ihn nur ken⸗ 
nen, ich ſah ihn von ferne kommen, mit wie: 
derholten Schlaͤgen fuͤhl ich mein Herz ſich 
bewegen. Mit zuſammen geſetzten Zeiten: ich 
habe den Stein wegwelzen helfen, habe ihn 
kommen hoͤren. ze find folgende Anmerkungen 
noͤthig: 

a. Lernen macht feine zuſammen geſetzten Tem: 
pora in diefer Verbindung bald mit dem Infini⸗ 
tiv, bald mit dem Participio: ſeit dem ich ihn 
habe kennen lernen und gelernt; lehren 
macht ſie lieber mit dem Particip: er hat mich 
Freundſchaft ſchaͤtzen gelehrt; und nimmt 
auch, wenn es voran ſtehet, nach Art der folgen⸗ 
den, den Infinitiv mit zu an: ein Roß, das 
noch kein Gebiß des Reiters gelehret hat, 
ſeine Schritte mit Vor ſicht abzumeſſen, 

Duſch. f 

B. Wenn der Infinitiv ein objectives Verbum iſt, 
und den Accuſativ des Objects in dieſer Conſtructi⸗ 
on bei ſich hat, dann entſtehet die Zweideutigkeit, 
daß man nicht weiß, ob der Satz active oder paſ⸗ 
five verſtanden werden ſoll: laß mich rufen, 
kann heiſſen: verhindere mich im Rufen nicht, 
oder ſchicke jemanden, der mich rufe: ich ſah ihn 
tragen, kann heiſſen: ich ſah, daß er trug, oder 
auch daß er getragen ward. Dergleichen Zwei⸗ 
deutigkeiten muß man zu vermeiden ſuchen und 
lieber in zweien Saͤtzen verſtaͤndlich, als in einem 

8 kuͤrzern unverſtaͤndlich ſprechen. 

A. Mit andern Verbis, welche in den zuſammen geſetz⸗ 
ten Temporibus die gewoͤhnliche Form mit dem Parti⸗ 
cipio behalten. Dies ſind nur einige Verba, und auch 
dieſe koͤnnen nur in gewiſſen Bedeutungen mit einem 
Infinitiv verbunden werden. Als: 


Blei⸗ 
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Bleiben, mit den Infinitiven hangen, kleben, knieen, 
leben, liegen, ſitzen, ſtecken, ſtehen. 

Fahren, nur mit dem Infinitiv ſpatziren. 

Finden, die Art und Weiſe zu beſchreiben, wie etwas gefun⸗ 
den wird: er fand mich ſchlafen, wachen, ſitzen, 
ſtehen. Man kann aber hier fuͤr den Infinitiv 
auch das Participium Praͤſentis ſetzen: er fand 
mich ſchlafend, wachend. . 

Gehen, mit den Infinitiven betteln, ſchlafen, ſpatziren, 
wallfahrten. Ungleich mehr Infinitive werden 
in der Sprache des gemeinen Lebens damit verbun⸗ 
den: eſſen gehen, arbeiten gehen ꝛc. aber wei⸗ 

i ter auch nicht geduldet. 

Haben, er hat gut machen, hat Geld auf Zinſen fte 

hen. 

Legen, mit dem Infinitiv ſchlafen, er legt fich ſchlafen. 

Machen, mit den Infinitiven lachen, weinen, auch mit 
gehen, laufen. 

Nennen, mit allen Jufinitiven: das nenne ich eſſen, 
ſchlafen, laufen u. ſ. f. 

Reiten, nur wie fahren mit dem Infinitiv wasiren⸗ 

Thun kann mit allen Infinitiven verbunden werden, man 
muß aber dem Infinitiv unmittelbar nichts als 
vorſetzen: er thut nichts als traͤumen. Spricht 
man in der vergangenen Zeit mit einem zuſammen 
geſetzten Tempore, ſo ſtehet ſtatt des Infinitivs beſ⸗ 
ſer das Participium Perfecti, ſo bald nichts als 
getrennet wird: er hat nichts als traͤumen ge⸗ 
than, er hat nichts gethan als getraͤumt. 

2. Der Infinitiv mit zu dienet zur Kuͤrze, indem er zwei 
Saͤtze zuſammen ziehet, welche ſonſt durch daß verbunden 
werden muͤßten. Seine Bedeutung iſt doppelt: 

a. Bezeichnet er den Gegenſtand der Handlung: es 
faͤngt an zu donnern, hoͤret auf zu regnen; er 
bittet mich, es ihm zu geben; ich ermahne dich 
zu gehorchen; befehle dir zu folgen, alle Nen⸗ 
ſchen hoffen gluͤcklich zu werden. 

34 b. Be⸗ 
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b. Bezeichnet der Infinitiv mit zu eine Abſicht: ich 
kam heute, mit Ihnen zu eſſen; er lebt nur, 
mir Verdruß zu machen; man muß in die Kir⸗ 
che gehen, zu hoͤren, nicht zu ſchlafen. Hier * 
merke man noch; 

I. daß auch das Perfectum des Infinitivs mit zu ge⸗ 

braucht werde, ſo wohl in der activen als paſſiven 
Form; die Partikel zu wird aber nicht vor das Par⸗ 
ticipium, ſondern vor das Huͤlfsverbum geſetzet: 
die Schoͤpfung ſchien einem ewigen Tode 
uͤbergeben zu ſein; er wuͤnſchte, ihn nie ge⸗ 
ſehen zu haben; er gehet in Geſellſchaft ge⸗ 
ſchlagen zu werden. 

2. Wenn der Infinitiv eine Abſicht bezeichnet, kann 
ihm auch noch die Conjunction um vorgeſetzt werden, 
beſonders wenn man mit der Abſicht die Rede an— 
faͤngt: um ein guter Herr zu ſein, muß man 
dienen gelernt haben; ich breche ab, um nicht 
zu weitlaͤuftig zu werden. In der vorigen Bedeu⸗ 
tung des Gegenſtandes darf es aber nicht geſchehen: 
der Menſch iſt beſtimmt, ewig zu leben, nicht 
um ewig zu leben. 

3. Außerdem ſtehet der Jufinitio mit zu noch bei 
ohne und bei den relativen Adverbiis, wovon an 
feinem Orte geredet werden ſoll. 


F. 610. 


Beides iſt fehlerhaft, zu da zu ſetzen, wo der bloße 
Infinitiv ſtehen ſollte, und da wegzulaſſen, wo es der Infi⸗ 
nitib verlanget. In folgenden Faͤllen wird zu von den beſten 
Sprachlehrern verworfen. 99 

1. Wenn der Infinitiv Subject des Satzes iſt, weil er 
dann in der Stelle des Nominativs ſtehet: einen Fehler 
nicht beſſern iſt ſchimpflich; reich werden iſt oͤfters 
wenig Kunſt. Wird aber der Satz umgekehrt, das 
Subject nachgeſetzt, und vorn mit dem unbeſtimmten es 
ange⸗ 
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angefangen, dann kann der Infinitiv das zu vertragen: 
es iſt ſchimpflich, einen Fehler nicht zu beſſern; 
es koſtet öfters wenig Runft reich zu werden. 

2. Von den angefuͤhrten Verbis, welche mit dem bloßen 
Infinitiv verbunden werden, pflegt man in der Sprache 
des gemeinen Lebens manchem den Infinitiv mit zu bei⸗ 
zufügen: er macht mich zu lachen; er that nichts, 
als Poſſen zu machen. Die reine Spreche ſpricht ſo 
nicht. 

3. In vielen Fällen nach berſchiebenen Adberbiis oder Par⸗ 
ticipiis ſtehet zu ganz uͤberfluͤßig und macht keine Kürze, 
ſondern eine Dehnung: man haͤtte ſie kürzer zu ſein 
gewuͤnſcht, (zu fein iſt uͤberfluͤßig) er glaubte die 
Meinung entſchieden zu ſein, (daß die Meinung ent⸗ 
ſchieden fei) die Welt ſcheint ſich in ihrer Erwar⸗ 
tung betrogen zu haben, (es ſcheint, daß ſich die 
Welt betrogen habe.) In andern Fällen iſt die Conſtrue⸗ 
tion mit zu wieder beſſer als mit daß: ich konnte mich 
kaum enthalten, ihm ins Geſicht zu lachen, für 
daß ich ihm nicht ins Geſichte lachte. 


S. Huͤlfsverba. 5 
$. 611. 


Ohne Huͤlfe der Woͤrter ſein, haben und n 
kann im Deutſchen kein Verbum conjugirt werden. In den 
zuſammen geſetzten Temporibus iſt eigentlich nicht das Par- 
ticipium, ſondern das Huͤlfsverbum der wichtigſte Theil, weil 
dieſes nur, nicht aber jenes praͤdiren kann. Das Huͤlfover⸗ 
bum iſt das Attributiv der Subſtanz, das Participium wird 
Attributiv des Attributs. Folglich iſt es nach dem Nomina⸗ 
tiv das noͤthigſte Wort im Satze, welches ſo wenig willkuͤhr⸗ 
lich weggelaſſen, als uͤberfluͤßig gehäuft und unndthig vers 
doppelt werden darf. 

1. Unndthige Haͤufung der Huͤlfswoͤrter if fo irrig und 
unangenehm, als ſie manchen Provinzen und Ständen 
gewöhnlich iſt: ich habe ihm das ſehr oft ſchon ge⸗ 
35 ſagt 
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ſagt gehabt — hier iſt gehabt uͤberfluͤßig; als wenn 
ich ihm das nicht ohne dies hatte ſagen wuͤrden — 
wuͤrde geſagt haben; er hat nichts zu befehlen ge⸗ 
habt — er hatte nichts zu befehlen. 

2. Verſchweigung der Huͤlfswoͤrter klingt deutſchen Ohren 
unertraͤglich und verurſacht Zweideutigkeit: Endlich 
einmahl kommt ein Brief, den (ich) ſo lange er⸗ 
wartet (habe); geneuß der Ruh, die dir entzogen 
(war), ſeit ich dies Feuer angefacht. Doch gibt es 
Faͤlle, wo das Huͤlfsverbum weggelaſſen werden kann 
und darf. 

a. Wenn einige Verba, welche daſſelbe Huͤlfsverbum 
haben, in gleicher Conſtruction ſo auf einander folgen, 
daß ſie einerlei Perſon und Zeitbeſtimmung haben, darf 
das Huͤlfsverbum nur bei dem letzten ausgedruckt wer⸗ 

den: das ſind Wahrbeiten, welche ich oͤfter ge⸗ 
bört, geleſen und durchdacht habe; durch Stra⸗ 
fen ſind gewiß mehr Kinder verdorben als ge⸗ 
beſſert worden; Guͤter, welche uns im Tode 
nicht geraubt, ſondern erhalten werden. 

b. Außer jenem Fall iſt die Weglaſſung des Huͤlfsverbi 
der hoͤhern und dichteriſchen Sprache der Kuͤrze wegen 
erlaubt, wenn die Deutlichkeit nicht zu ſehr darunter 
leidet. Doch gehet dieſe Weglaſſung nur mit ſein und 

haben, nicht aber mit werden an: wir, die wir 
den bitter n Kelch der Leiden ganz ausgetrunken 
und uns Jahre lang vor der welt als Verwor⸗ 
fene verlaſſen geſehen, ſind der Freuden ſo ent⸗ 

woͤhnt, daß ꝛc. wenn ſie, die dich geboren, noch 
deine Liebe bat. 
Von ganzen Stroͤmen Schweiß war ſein 
Geſicht umfloſſen; 
Doch noch von Thraͤnen mehr, die ſie um 
ihn vergoſſen. 


Drit⸗ 
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Drittes Kapitel. 
Von den Attributiven der Attribute. 
1. Participium. | 


§. 612. 

Das Participium iſt ein vom Verbo abgeleitetes Ad⸗ 
verbium, welches als Beſtimmungswort anderer Zeitwoͤrter 
gebraucht, und mit denſelben wie jedes andere Adverbium 
ohne Concretion verbunden werden muß: er ſprach ſitzend; 
die Sonne bricht, alles mit Freude belebend, hervor; 
von der Angſt befreit ſchlaͤgt mein Herz nun ruhiger. 
So bald das Participium aufgelöfet wird, zeigt ſich deſſen 
Wirkung. Es ziehet zwei Saͤtze in einen zufammen, indem 
es den einen zur Beſtimmung des andern macht: er ſaß und 
ſprach; die Sonne bricht hervor und belebt alles mit 
Freude; mein Serz iſt von der Angſt befreit und ſchlaͤgt 
ruhiger. Von dieſer Participial-Conſtruction koͤnnen wir 
am bequemſten bei den Perioden erſt reden. 


$. 613. 
Außerdem wird das Participium Praͤteriti gebraucht: 

1. Die zuſammen geſetzten Tempora in der Conjugation 
mit dem Huͤlfsverbo haben und ſein, und mit werden 
das Paſſivum zu machen. S. H. 420. Ausnahmen find 
F. 609 zu finden. 

2. Nach dem Verbo kommen bezeichnet es die Art und 
Weiſe des Kommens: er kommt geritten, gefahren, 
gegangen, geſchwommen. In den meiſten Faͤllen die⸗ 
fer Art ſtehet es ſtatt des Participii Praͤſentis. 

3. Wird es mit den Verbis haben, wollen, wiſſen, 
nehmen, bekommen verknuͤpft: ich mag es nicht 
geſagt haben; ich will davon nichts geſagt wiſſen; 
geſchenkt nehme ich es; gefangen bekommen. Im 

gemei⸗ 
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gemeinen Leben wird dieſer Gebrauch, beſonders mit 
kommen, häufig übertrieben und gemißbraucht: ich 
habe es von ihm verſprochen bekommen, für er * 
es mir verſprochen. 

4. In Ausrufungen und Befehlen: gewonnen! verlo⸗ 
ren! friſch angefaßt! hurtig zugelaufen, zu gerit⸗ 
ten! friſch gewagt! 


§. 614. 

So bald das Participium concreſciret wird, iſt es ein 
Adjectiv, folglich ein Beſtimmungswort des Subſtantivs, 
welches ſich nach feinem Subftantiv in allen Stuͤcken richten 
muß wie das Adjectiv: der Schmuck der ſich belauben⸗ 
den Baͤume; der auf ſeiner Floͤte ſpielende Schaͤfer 
empfindet die Reitze des Fruͤhlings. Man ſehe den Ges 
brauch des Adjectivs §. 582. u. ſ. f. 


2. Adverbium. 


§. 615. 

Was von der Beſchaffenheit des Adverbii $. 457. u. ſ. f. 
geſagt worden iſt, wird hier billig voraus geſetzet. Es heißt 
Attributivum der Attribute, und das iſt es auch eigentlich 
nur nach ſeiner ganzen Beſtimmung. Soll es eine Subſtanz 
beſtimmen, oder was eben das ſagt, ſoll es mit einem Sub⸗ 
ſtantiv verbunden werden, fo muß man es erſt durch die Con⸗ 
eretion zum Adjectiv erheben. Dies geſchiehet auch mit den 
Beſchaffenheitswoͤrtern ohne Ausnahme. Vermuthlich be⸗ 
merkte man aber den Unterſchied zwiſchen Beſchaffenheit und 
Eigenſchaft nicht gleich anfangs, woraus die Gewohnheit 
entſtand, das Adverbium zu dem Subſtantiv wie zum Verbo 
unconcreſcirt zu ſetzen. Dieſe Gewohnheit herrſcht bis jetzt 
noch bei einigen Adverbiis, welche gar nicht conereſcirt, oder 
doch im Nominativ ohne Concretion mit dem Subſtantiv haͤu⸗ 
fig verbunden werden. In fo fern werden alſo einige Um⸗ 
ſtandswoörter auch als Attributiva der Subſtanz gebraucht: 
ganz, halb, wenig, mehr, viel, genug, allein, lau⸗ 

ter 
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ter und eitel, (beide fuͤr nichts) etwas, nichts, voll, 
weiland. Daher ſagt man: ganz Deutſchland, halb 
Berlin, lauter Bauern, wenig Geld, mehr Brot, 
etwas wein, er allein, ſelbſt ich, allein een nichts 
Boͤſes. 
§. 616. 
Eigentlich werden alſo durch Adverbia beſtimmet 
I. Verba. 

a. Den unvolkommenen Praͤdicaten H. 393. dienen die 
Adverbia zur eigentlichen Beſtimmung ihres Begriffes: 
der Wein iſt gut; du wirſt nicht krank werden; 
Opium macht ſchlaͤfrig; Croͤſus war reich. 

b. Bei den vollkommenen Praͤdicaten und allen Verbis 
überhaupt beſtimmen fie Art und Weiſe, Zeit, Ort — 
alles, was durch die Conjugation an dem Verbo ſelbſt 
nicht beſtimmt werden kann. $. 463. Der Schmerz 
dauert lange; die Wunde ſchmerzet ſehr; der 
mann ſpricht weiſe; der Strom läuft ſchnell. 

2. Adjectiva: ein vorzüglich ſchoͤnes Frauenzimmer; 
ein ſehr gelehrter Mann; der nee en volle 
Baum. 

3. Adverbia, daher dͤfters mehrere Adverbia, beſonders 

Umſtandswoͤrter, auf einander folgen, deren eines immer 
das andere beſtimmet: er iſt ſehr gelehrt; der Baum 
haͤngt außerordentlich voll; von heute an bis mor⸗ 
gen, von nun an bis in Ewigkeit. 


$. 617. 
Schon hieraus fließen einige allgemeine Anmerkungen, 
welche wohl gemerkt werden muͤſſen. 

1. Wenn das Adverbium zugleich auf den Begriff des Ver⸗ 
bi und auf den leidenden Gegenſtand gezogen werden 
kann, ſo entſtehen Doppelſinn und Mißdeutung, welche 
man zu vermeiden ſuchen muß: er beſchreibt ihn ſehr 
einfaͤltig — hier kann der ee oder die Bee 
ſchreibung einfaͤltig fein, 

2. Es 
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2. Es iſt fehlerhaft, ein Adverbium zu gebrauchen, wenn 
ein Subſtantio beſtimmt werden ſoll, oder ein Adjectiv, 
wenn die Beſtimmung das Verbum oder das Adverbium 
betrifft: er hat die Backen roth, fuͤr rothe Backen; 
er faͤrbt rothe Eier, fuͤr er faͤrbt die Eier roth; 
eine unausſprechliche große Gluͤckſeligkeit, für 
unausſprechlich große. 

2. Auch der Stand des Adverbit iſt nicht willkuͤhrlich; es 
muß im Satze da ſtehen, wo es beſtimmt, gemeiniglich 
vor dem beſtimmten Worte: er iſt ein gar guter Mann, 
nicht gar ein guter. Beſonders aufmerkſam muß 
man bei den verneinenden Adverbiis ſein, weil durch ihre 
Verſetzung der ganze Sim geändert wird. Sehr ver⸗ 
ſchieden iſt der Sinn der Saͤtze: ich habe nicht die 
Ehre, ſie zu kennen, und ich habe die Ehre, ſie 
nicht zu kennen; es iſt mir nicht erlaubt, dieſes 

zu thun, und es iſt mir erlaubt, dieſes nicht zu 
thun; ich habe es oft nicht gehoͤret, und ich habe 
es nicht oft gehoͤret. Doch koͤnnen einige von denen, 
welche auch bei Subſtantiven und Pronominibus ge⸗ 
braucht werden, vor und nach ſtehen: allein ich, ich 

allein; desgleichen ſelbſt, voll, genug, viel, wenig. 


F. 618. | 
Die Eintheilung der Adjective in abfolute und relati⸗ 
ve, in pofitive und comparative, $. 256, u. ſ. f. 
gilt auch bei den Adverbiis, denn im Adjectiv kaun nichts 
ſein, was im Adverbio nicht iſt. Folglich haben wir 
auch relative und comparative Adverbia; beider 
Gebrauch erfordert einige beſondere Regeln. 


§. 619. 
Relative Adverbia erfordern zu ihrer Verſtaͤndlichkeit 
allemahl zwei ſelbſtaͤndige Dinge; eins, deſſen Beſchaffenheit 


ſie in Vereinigung mit dem Verbo bezeichnen und behaupten, 


und ein anderes, das ihre Bedeutung erſt erklaͤren und voll⸗ 
ſtaͤndig 
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ſtaͤndig machen muß. Eben darum heiffen fie relative Adver⸗ 
bia, weil ſie ſich auf ein zweites Ding beziehen. Weil nun 
Verhaͤltniſſe durch die Caſus und Praͤpoſitionen bezeichnet 
werden, ſo muß nothwendig der Begriff des Adverbii 
den Caſum des zu ſeiner Erklaͤrung noͤthigen Wortes beſtim⸗ 
men. In dieſer Abſicht kann man ſagen, das Adverbium 
regiere ein Caſum. Man kann alle relative Adverbia in 
zwei Claſſen bringen: 

I. die erſte Claſſe begreift alle diejenigen, welche zur Er⸗ 
klaͤrung ihres Verhaͤltniß⸗Begriffes ein Verbum haben 
wollen, weil ſie eine Moͤglichkeit, Schwierigkeit, Leich⸗ 
tigkeit, Nothwendigkeit ꝛc. der Handlungen Pageispnen, 
Von dieſen haben 

a, Einige den bloßen Infinitiv bei ſich: bier iſt gut 
fein; er hat gut reden; es iſt hier übel — böfe 
wohnen; es laͤßt ſich hier ſchlecht gehen, 

b. Andere verlangen den Infinitiv mit zu; das iſt 
moͤglich zu glauben, leicht auszurichten, ſchwer 
zu bewerkſtelligen, hart zu beiſſen; er iſt müde 
zu leben, begierig zu bören, bereit zu eigen u. 
d. m. 

Auch ohne, als Umſtaudswort, leidet gern den In⸗ 
finitiv mit zu neben ſich: er ſpricht, ohne zu wiſ⸗ 
fen was; er erzählt feine Bosheiten, ohne zu 
erroͤthen; du kannſt mein Freund nicht ſein, 
ohne meine Rinder zu lieben. 


2. Die zweite Claſſe begreift alle übrige Adverbia in fich, 
deren Verhaͤltnißbegriffe durch Subſtantiva erklärt wer⸗ 
den muͤſſen, daher man auch von ihnen ſagt, daß ſie ei⸗ 
nen Caſum regieren. 

a. Einige von dieſen haben einen bloßen Caſum bei ſich, 
und zwar 
a. den Genitiv: beduͤrftig, befugt, benötbiget, 
bewußt, eingedenk, fähig, froh, gewahr, 
gewiß, gewohnt, kundig, los, mächtig, muͤ⸗ 
de, 
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de, quit, ſatt, ſchuldig, theilhaftig, uͤber⸗ 
druͤßig, verdaͤchtig, verblichen und verfahren 
(nur mit dem Genitiv Todes) verluſtig, voll, 
werth, wuͤrdig und ihre Compoſita mit un: der 
Huͤlfe beduͤrftig ꝛc. 

Hierher gehoͤren auch, als Umſtandswoͤrter, die 
Praͤpoſitionen mit dem Genitiv und die Zahlwoͤrter, 
wenn fie ohne Concretion als Umſtaudswoͤrter ges 


braucht werden: ihrer ſieben, Geldes genug. 


Auch concreſeirt behalten dieſe angeführten Ba⸗ 
ſchaffenheitswoͤrter den Genitiv bei ſich, weswegen 
denn auch dieſe Regel von den Adjectiven eben ſo 
wohl gilt: ein der Huͤlfe beduͤrftiger Menſch. 


B. den Dativ erfordern außer den Umſtandswoͤrtern, 
welche bei den Praͤpoſitionen ſchon angeführet find, 
dieienigen Beſchaffenheitswoͤrter, welche Verhaͤlt— 
niſſe des Zwecks, der Abſicht, des Nutzens oder 
Schadens und des Ortes bezeichnen; angenehm, 
aͤhnlich, bekannt, bequem, bange, beſchwer⸗ 
lich, deutlich, dienlich, dienſtbar, dunkel, er⸗ 
ſprießlich, erwuͤnſcht, gefaͤhrlich, gehorſam, 
gemaͤß, geneigt, getreu, gewogen, gleich, 
gut, heil ſam, leicht, lieb, nachtheilig, nahe, 
noͤthig, nuͤtzlich, ſchaͤdlich, ſchuldig, ſchwer, 


verwandt, werth, (wenn der Werth nicht durch 


Zahlen beſtimmt wird) und ihre Compoſita mit un: 
du biſt mir werth, er iſt mir ahnlich ꝛc. 


Participial Adverbia von den Verbis, welche ei⸗ 
nen Dativum regieren, muͤſſen natürlich auch hier⸗ 
her gerechnet werden, wenn auch gleich bei manchen 
von dieſen ſtatt des Dativs die Praͤpoſition für oder 
gegen mit dem Accuſativ ſtehen kann. 

7. den Accuſativ haben außer den ſchon angeführten 
Praͤpoſitionen nur die wenigen Adverbia bei ſich, 
welche ein Maß, innen eine Groͤße und 

einen 
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einen Werth bedeuten, wenn naͤmlich Maß und 
Werth mit Zahlwoͤrtern beſtimmet werden, $. 561, 
Sechs Jahr alt, zehen Ellen lang, drei Pfund 
ſchwer, zehen Thaler werth. 
b. Andere Adverbia erfordern eine Praͤpoſition, und 
zwar 


a. an, einen Mangel oder Ueberfluß zu bezeichnen: 
reich an Tugend, arm an Freuden; und den 
Sitz einer Beſchaffenheit anzudeuten, wo der beſtimm⸗ 
te Artikel ſtehen muß, welcher aber im maͤnnlichen 
und ſaͤchlichen Singular in am zuſammen gezogen 
wird: ſchwach am Geiſte, krank am Leibe. 

ß. gegen, einen Gegenſtand auszudrucken: hoͤflich 
gegen Jedermann. 


7 Von, den Theil des ganzen zu bezeichnen, deſ⸗ 
ſen Beſchaffenheit beſchrieben wird: ſchoͤn von 
Geſicht, klein von Perſon, ſchwarz von Haa⸗ 
ren, blau von Augen. 

Mehrere Partikeln finden bei einzelnen Adverbiis 
Statt, z. E. mit, bei unzufrieden; ſie ſind aber bei 
den Präpoff tionen ſchon angezeigt worden und ma⸗ 
chen folglich keine Schwierigkeit. 


§. 620. 


Comparative Adverbia vergleichen zwei Dinge mit eins - 


ander und beſtimmen entweder Gleichheit oder Grade der Un⸗ 

e 
1. Zur Bezeichnung der Gleichheit bedienet man ſich der 
Wörter fo und als, man mag verneinend oder beiahend 
ſprechen: die Roſe iſt ſo ſchoͤn als die Ranunkel; er 
iſt nicht ſo gelehrt als ſein Vater. Wie oder als wie 
ſind nicht ſo gut; aber dem ſo kann man noch das Wort 
eben beifügen; er iſt eben fo gelehrt als fein Vater. 
2. Die Ungleichheit iſt nach $. 262. particulaͤr oder uni⸗ 
verfell, 
Ya a. Par⸗ 
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a. Particulaͤre Ungleichheit wird ausgedruckt 

ea. durch Umſchreibung mit weniger, mehr oder 
minder; 

B oder an dem Adverbio ſelbſt durch den fo genann⸗ 
ten Comparativ, in beiden Faͤllen mit als: er iſt 
minder faͤhig als ſein Bruder; ſein Bruder 
iſt faͤhiger als er. Ein verneinendes Wort nach 
dem Comparativ iſt wider die Natur der Verglei⸗ 
chung: ſchaͤrfer als kein zweiſchneidiges 
Schwert; mit nichts kann etwas nicht verglichen 
werden. So ſcharf als kein zweiſchneidiges 
Schwert gehet an. 

b. Univerſelle Ungleichheit druckt der ſo genannte Su⸗ 
perlativ aus mit am und auf das: er ſpricht auf 
das einnehmendſte, ſie ſinget am lieblichſten. 
Oefters hat am auch die Praͤpoſition unter nach ſich: 
ſie ſinget am lieblichſten unter allen. 


| $. 621. 

Daß wir demonſtrative und relative Adverbia haben, iſt 
aus H. 535. 536. 597. und 699. bekannt; auch die daſelbſt 
ſchon angezeigten Regeln ihres Gebrauchs duͤrfen hier nicht 
wiederholet, aber noch einige muͤſſen hinzugeſetzet werden. 


1. D Das demonſtrative Adverbium kann bisweilen geſetzt, 
oder auch weggelaſſen werden, beſonders wenn daß oder 
weil u. d. g. folgen: ich habe ihn (darum) geſchickt, 
weil ich ſelbſt nicht kommen kann; die Sprachen 
ſollen (dazu) dienen, daß Commercium unter den 

Geiſtern zu erhalten. 


2. Da von den demonſtrativen, und wo von den relativen 
Aubdverbiis entweder wegwerfen, oder durch Verſetzung 
von einander trennen, oder gar doppelt ſetzen, das 
alles find gleich verwerfliche Gewohnheiten: was ſoll ich 

mit (fuͤr damit) machen? da wirſt du rechten Nu⸗ 
zen von haben, für davon wirft du; da hat er kein 
Wort 
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wort davon geſagt, fuͤr davon hat er kein Wort geſagt, 
wo ich nichts von wußte, fuͤr wovon ich nichts wußte. 


$. 622. 


Veerreinende Adverbia muͤſſen nach $. 617. n. 3. am 
rechten Orte ſtehen; eben ſo noͤthig iſt es, daß man ſich huͤte, 
mit verneinenden Partikeln verſchwenderiſch umzugehen. Wir 
haben nicht nur ausdruͤcklich verneinende Partikeln, ſondern 
auch Adjectiva und Verba, welche die Verneinung mit in ſich 
faſſen. Alſo muß man die verſchiedenen Arten der deutſchen 
Verneinungen kennen, und die verſchiedenen Arten der Saͤtze 
unterſcheiden, die bald einfach, bald zuſammen geſetzet find. 
1. In einem einfachen Satze, wenn er verneinen ſoll, 
duͤrfen ſchlechterdings nicht zwei Verneinungen ſein, weil 
das wider die Natur der deutſchen Sprache iſt. Folglich 
müffen 
a. in einem einfachen Satze nie zwei verneinende Adver⸗ 
bia ſtehen: er hoͤret nichts nicht; wenn der nichts 
nicht fühlt. In beiden muß eine Verneinung weg, 
er hoͤret nichts; wenn der nichts fuͤhlt. | 
b. Iſt aber die Verneinung ſchon in einem andern Worte 
begriffeu, ſo muß gar kein verneinendes Adverbium 
hinzukommen. Die Verneinung liegt 
a. im Adjectiv: er hat keinen Groſchen; nicht: 
er hat keinen Groſchen nicht. Will man ein 
verneinendes Adverbium ſetzen, ſo muß dem Adjec⸗ 
tiv die Verneinung genommen werden: er hat 
nicht einen Groſchen; das hat nie ein Menſch 
geſehen, nicht nie kein Nenſch. 
oder im Verbo. Dann iſt der Satz ohne Vernei⸗ 
nungs- Partikel der Kraft nach ſchon verneinend: 
er leugnet die That, d. h. er geſtehet ſie nicht; 
und wird durch die Verneinungs-Partikel der Kraft 
nach beiahend: er leugnet die That nicht, d. h. 
er geſtehet ſie. Soll der Satz verneinen, ſo muß 
das Adverbium wegbleiben, oder dem Verbo die 
Aa 2 Ver⸗ 


* 
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Verneinung genommen werden: er leugnet die 
That, oder er geſtehet die That nicht. 

2. In zuſammen geſetzten Saͤtzen, welche als Subject 
und Praͤdicat verbunden ſind, oder wenn der zweite eine 
naͤhere Beſtimmung des erſten Praͤdicats iſt, muß man 
darauf ſehen, ob ſie beide negativ ſein ſollen oder nicht. 


2. Hat daͤs erſte Verbum eine Negation, und das zweite 
ſoll beiahen, ſo darf die Verneinung nicht wiederholet 
werden: er leugnete, daß er es gethan habe; 
nicht: daß er es nicht gethan habe; ich zweifele 
nicht, daß er es gehoͤret hat; nicht: daß er es 
nicht ſollte gehoͤret haben. | 

b. Sollen beide Verba verneinen, fo bekommt iedes feine 
Verneinung; in dieſem Falle hat die doppelte Vernei⸗ 
nung gemeiniglich eine beiahende Kraft: da war kei⸗ 
ner der nicht weinte, d. i. da weinte iedermann; 
da war niemand, der ſich nicht ſchaͤmte, d. i. 
ieder mann ſchaͤmte ſich; das hindert nicht, daß 
nicht ieder ſollte glauben koͤnnen, was er will; 
huͤte dich, daß du nicht Schaden nimmſt. Folgt 
aber auf huͤten und hindern der Infinitiv mit zu, ſo 
muß die Verneinung wegbleiben: er hinderte mich 
zu kommen, huͤte dich Schaden zu nehmen. 


Viertes Kapitel. 
Gebrauch der Praͤpoſitionen. 


| $. 623. 

Ihrer eigentlichen Beſtimmung nach follen die Praͤpoſi⸗ 
tionen die Mängel der Declination erſetzen. $. 490. Sie bes 
zeichnen alſo Verhaͤltniſſe, welche durch die Declination noch 
nicht beſtimmt ſind, und verbinden mit dem Satze Subſtan⸗ 
tiva, welche ſich eben darum nicht von ſelbſt oder durch einen 

3 Caſum 
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Caſum hineinfuͤgen laſſen, weil ſie in keinem der Verhaͤltniſſe 
gegen das Praͤdicat ſtehen, welche die Caſus bezeichnen. 


§. 624. 

Das allgemeinſte Verhaͤltniß, welches unter allen Koͤr⸗ 
pern Statt findet, iſt das Verhaͤltniß der Lage, des Raums 
oder Ortes, worin ſie ſich befinden. Weiß man auch von ei⸗ 
nem Dinge gar nichts, wodurch man es bezeichnen koͤnnte, ſo 
kann man es durch andere Dinge beſtimmen, in deren Nach⸗ 
barſchaft es ſich befindet, das heißt durch Ortsverhaͤltniſſe, 
fuͤr welche die Praͤpoſitionen unſtreitig zu erſt erfunden 
wurden. Jeder Koͤrper, er mag ſich in Ruhe oder in Bewe⸗ 
gung befinden, iſt andern Koͤrpern nahe, andern fern, er 
berühret fie, oder iſt von ihnen abgeſondert. Iſt er in 
Ruhe, fo find es andere nicht, ſie entfernen ſich, oder fie 
naͤhern ſich ihm; iſt er ſelbſt in Bewegung, ſo naͤhert er ſich 
dem einen, und entfernet ſich von andern Koͤrpern. Alle dieſe 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe werden durch Präpofitionen bezeich⸗ 
net. 

1. Wir haben Praͤpoſitionen, welche Ruhe und Bewegung 
anzeigen, und zwar ſo, daß jede dieſer Praͤpoſitionen 
durch die Bedeutung des Verbi bald zur Bezeichnung der 
Ruhe, bald zur Bezeichnung der Bewegung beſtimmt 
wird. Dies find die §. 542. angeführten Praͤpoſitionen, 
welche daher auch den Dativ und Accuſativ bei ſich haben 
koͤnnen: das Bild hanget in der Kirche, iſt Stand 
der Ruhe; der Mann gehet in die Kirche, ift Stand 
der Bewegung. 

2. Andere bezeichnen Verhaͤltniſſe der Berührung und zwar 

a. beſtimmt: der Hund laͤuft uͤber den Berg; das 

Haus liegt am Markte; die Saͤule ſteht auf ei⸗ 
nem Sußgeftelle; der Fluß gehet durch die Stadt. 


d. unbeſtimmt und verneinend: der Garten liegt 
außerhalb der Ringmauern, innerhalb der 
Stadt. 


Aa 3 3. Noch 
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3. Noch andere bezeichnen die Verhaͤltniſſe eee 
Korper und zwar 


N. in der Ruhe: er iſt aus Leipzig. 


=, in Bewegung, bei welcher zwei verſchiedene Verhaͤlt⸗ 
niſſe Statt finden: 

a. das Verhaͤltniß der Eriferume, welches den Aus⸗ 
gangs⸗Terminus der Bewegung bezeichnet: dieſer 
Wein kommt aus Frankreich, wir bekommen 
die fremden Gewuͤrze aus Holland, er kommt 
von Berlin; 

b. das Verhaͤltniß des Hinſtrebens bezeichnet das Ziel 
des Strebens, welches mit verſchiedenen Praͤpoſi⸗ 
tionen ausgedruckt wird: 

&. mit auf, wenn das Ziel eine höhere Lage hat: 
auf den Berg, auf den Thurm, auf den 
Boden gehen. 

B. mit zu, wenn man zugleich die Abſicht der Be⸗ 

wegung anzeigen will: zur Kirche gehen, (dem 

Gottesdienſte beizuwohnen;) zu jemanden ges 
hen, (ihn zu ſprechen;) 

J. mit nach, wenn nur die Grenzen der Annaͤhe⸗ 

rung bezeichnet werden ſollen: er gehet nach 

Leipzig, ſo bald er am Thore iſt, gehet er nicht 
mehr nach Leipzig. 

. mit an werden die Grenzen der Annäherung 
gleichfals bezeichnet, mit dem Unterſchiede, daß 
nach von Orts- und Laͤndernamen, an aber von 
allen andern Dingen gebraucht wird: an den 
Berg, an den Galgen gehen, an das Ufer 
fahren. 


s. mit in, wenn das Ziel der Bewegung in das 
innere eines Dinges gehet: in die Kirche, in 
den Wald gehen, in die Stadt kommen. 


ü . §. 625. 


* 
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§. 625. 

Im Fortgange der Cultur bereicherte ſich der menſchliche 
Verſtand mit Begriffen, und folglich mußten auch mehr Aus⸗ 
drücke erfunden werden. Es war kein beſſerer Weg da, als 
den man ging; man dehnte die Verhaͤltniſſe auf Aehnlichkei⸗ 
ten aus, und wendete die Ausdruͤcke koͤrperlicher und ſinnlicher 
Dinge auf intellectuelle Gegenſtaͤnde an. So werden 

1. die Praͤpoſi tionen mit und durch gebraucht, das Ver⸗ 
haͤltniß des Inſtruments oder Werkzeuges zu bezeichnen, 
es mag koͤrperlich ſein oder nicht: ſich mit dem Meſſer 
ſchneiden, mit ſeinen Gedanken etwas überlegen; 

durch einen Freund etwas ausrichten, durch Vor⸗ 
ſtellungen etwas bewirken. 

Auf gleiche Weiſe werden alle Praͤpoſi tionen von intel⸗ 
lectuellen Begriffen gebraucht, wie bei jeder Praͤpoſition 
insbeſondere ſchon gezeigt worden iſt: uͤber einen herr⸗ 
ſchen, an die Arbeit gehen, zu feinem Zweck kom⸗ 
men, zu Biere gehen ꝛc. 


$. 626. 

Außerdem fuͤgen wir noch nachfolgende Anmerkungen 
bei, welche bei dem Gebrauche der Praͤpoſitionen zu beobach⸗ 
ten a 

In der Zuſammenſetzung wird ein geſagt ſtatt in, wenn 

. . ein Hineinkommen bezeichnet und folglich den Accuſa⸗ 
tiv haben ſollte: hinein gehen, nicht hinin; aber 
darin beſtehet der Fehler, nicht darein; Einlage, 
wird erſt gegeben, Inlage iſt ſchon worin enthalten; für 
ein laͤndiſch iſt beſſer inlaͤndiſch, und In wohner iſt 
nicht nur aus dieſem Grunde richtiger als Einwohner, 
ſondern hat auch den nachtheiligen Nebenbegriff des Ein⸗ 
wohnens nicht, obgleich Einwohner gebraͤuchlicher 
iſt. Eingeweide und einheimiſch ſind alte Ausnahmen. 
2. Mit einem doppelten n kann und darf in am Ende ei⸗ 
ner Zuſammenſetzung nie geſchrieben werden. Die Ge⸗ 
ner kommt daher, weil manche die Adverbia darin, 

f Aa 4 hierin 


D 
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hierin ohne Nutzen und Abſicht durch en verlaͤngern, 
und darinnen, hierinnen ſchreiben. Dieſe Verlaͤnge⸗ 


rung iſt aber fo unnothig, als das de n ohne Ver⸗ 
laͤngerung. 


3. In der Zuſammenſetzung ſind die Praͤpoſitionen weiter 
nichts als Adverbia. Folglich kann die Praͤpoſition in 
der Zuſammenſetzung keinen Caſum regieren, und muß 
alſo bei dem Subſtantiv ausdruͤcklich ſtehen, wenn es der 
Verſtand erfordert, obgleich das Verbum mit derſelben 

Praͤpoſition zuſammen geſetzet iſt: die Schweitz grenzet 
an Deutſchland, aber nicht grenzet Deutſchland an; 
will man das zuſammen geſetzte Zeitwort angrenzen ge⸗ 
brauchen, ſo muß man ſagen: die Schweitz grenzet 
an Deutſchland an; er ging vor mir vorbei, nicht 
er ging mich oder mir vorbei. 

4. Zwei Praͤpoſitionen koͤnnen ohne Dunkelheit nicht un⸗ 
mittelbar auf einander folgen: durch für Geld erfaufs 
te Zeugen, beſſer durch die für Geld erkaufte Zeu: 
gen. 

5. Wenn mehrere Subſtantiba, welche durch und, oder 
gar nicht verbunden ſind, durch eine Praͤpoſition beſtimmt 
werden, ſo kann die Praͤpoſition wiederholt, oder auch 
nur einmahl geſetzt werden: durch Liſt und Gewalt, 
durch Lift und durch Gewalt. Bei andern Verbin⸗ 
dungs⸗Partikeln findet aber die Weglaſſung nicht Statt: 
entweder durch Kift, oder durch Gewalt; theils 
mit Verheiſſungen, theils mit Drohungen. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Gebrauch der Interjeetionen. 
§. 627. 


Außerdem, was von den Interjectionen von H. 545 bis 
48 gejagt chin iſt in Abſicht ihres Gebrauchs . beis 
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zufuͤgen uͤbrig. Nach der Bedeutung ihres Namens ſollen 
fie zwiſchen geworfen werden. Es kann das in vielen Fällen 
allerdings geſchehen: wir haben gottlob unſer Brot; 
es iſt leider geſchehen; mitleidig ach! verweilte ich 
keinen Augenblick; aber ſchlechterdings nothwendig iſt ih⸗ 
nen dieſer Platz nicht. Sie ſtehen eben ſo wohl zu Anfange 
und am Ende eines Satzes: pfui welch eine Schande, 
ſich dem Caſter fo zuͤgellos zu überlaffen! ach daß der 
gute Mann geſtorben iſt! das hat dir doch gefallen? 
he? Da, wo die Empfindung ausgedruckt wird, ſtehet die 
Interjection an ihrem rechten Orte. 


§. 628. 

Einen Caſum koͤnnen die Juterjectionen ſo wenig regie⸗ 
ren, als ſie von irgend einem andern Worte regiert werden 
koͤnnen. Wenn ſie alſo mit einem Caſu verbunden werden, 
ſo ruͤhrt der Caſus nicht von der Interjection her, ſondern von 
dem Verbo und von dem Verhaͤltniſſe, in welchem das Sub⸗ 
ſtantiv gegen das Verbum ſtehet. Folglich ſtehet das Sub⸗ 
ſtantiv neben der Interjection 

1. im Nominativ, wenn es als Subject gedacht wird: 
Ach ich ungluͤcklicher Mann! nun ſeh ich kein 
Mittel zu meiner Rettung. 

2. im Genitiv ſeltener: ei des klugen Kindes! pfui 
des garſtigen Menſchen! 


3. im Dativ oͤfter: wohl dem „der nicht wandeltz 
wehe dir! 


4. im Accuſativ zuweilen auch: pfui dich an! o mich 
Elenden! wer wird mich erloͤſen. 


$. 629. 
Außer den eigentlichen Interjectionen haben wir auch 
mancherlei Wörter oder Redensarten, welche als Ausdrucke 
der Empfindungen gebraucht werden, welche denn zuweilen 


auch einen Caſum erfordern: Seil gem Manne! Gluͤck 
zu! leider Gottes; 


Aa 5 Zwei⸗ 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Folge der Wörter, 
Erſtes Kapitel. 
Wortfolge in einzelnen Sätzen. 


§. 630, i 
Wenn gleich die Woͤrter ihre richtige Verbindung haben, 
ſo wuͤrden ſie deſſen ungeachtet dunkel und unverſtaͤndlich wer⸗ 
den, wenn man ſie durch einander werfen wollte. Unſere 
Vorſtellungen und Begriffe hangen von einander ab und ha⸗ 
ben eine Folge. Verbinden wir nun Woͤrter mit einander zu 
dem Ende, daß wir andern unſere Empfindungen, Begriffe 
und Gedanken mittheilen wollen; ſo muͤſſen ſie nothwendig 
auch in die Ordnung geſetzt werden, in welcher unfre Begriffe 
ſelbſt gegen einander ſtehen. Die Ordnung der Begriffe be⸗ 
ſtimmt alſo die Wortfolge. 


§. 631. 
In zuſammen geſetzten Woͤrtern ſtehet das beſtimmen⸗ 
de allezeit voran, das beſtimmte aber folgt nach. Denſel⸗ 
ben Grund beobachtet die deutſche Sprache in der Wortfolge, 
nur macht das Verbum und die Gemuͤthsſtellung des Reden⸗ 
den mancherlei Verſchiedenheit: das beſtimmende Wort 
gehet voran, das beſtimmte folget nach, von dem we⸗ 
niger beſtimmten und zufaͤlligen ſteigt die Ordnung 
zu dem mehr beſtimmten und wichtigern. Auf dieſe 
Weiſe empfaͤngt der Zuhoͤrer die einzelnen Begriffe in der Fol⸗ 
ge, in welcher ſie der Verſtand des Sprechenden findet und 
verknuͤpft, ſeine Aufmerkſamkeit wird ſtufenweiſe befriedigt 
und bis zu Ende eines jeden Satzes unterhalten. Dies iſt 
der allgemeine Grundſatz in der Wortfolge, welcher auf alle 
einzelne Woͤrter und Verknuͤpfungen derſelben angewendet 
werden muß. 
F. 632. 
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F. 632. 
Wir nehmen zuerſt das Subſtantiv. Alle ſeine Be⸗ 
ſtimmungswoͤrter ſtehen vor ihm, und unter den Beſtim— 
mungswoͤrtern ſelbſt gehet das minder beſtimmende voran, und 
die ſtaͤrker beſtimmenden folgen nach den Graden ihrer Bes 
ſtimmung. Hierauf gruͤndet ſich nun folgende Ordnung. 
1. Das Adjectiv ſtehet unmittelbar vor dem Subſtantiv, 
fo daß nichts zwiſchen Adjectio und Subſtantiv treten 
kann, als unter gewiſſen Umftänden die Ordnungs = Zahl: 
unſer Vater, beſter Mann. Sind mehrere Adjectiva 
vorhanden, fo hat man darauf zu ſehen, ob ein concreſ— 
cirtes Umſtandswort darunter iſt, welches denn allen 
übrigen vorgehet: das halbe ſuͤdliche America; das 
ganze beſaͤete Feld; der völlige dritte Theil. Doch 
kann man auch ſagen: der groͤßte halbe Theil, ſtatt 
die groͤßte Hälfte. Ausnahmen machen hier 
a. die eigenen Namen, denen das Adjectiv und die bes 
ſtimmten Zahlwoͤrter nachſtehen: Heinrich der vier⸗ 
te, Karl der große. F. 583. 

b. Die Umſtandswoͤrter, welche als Adjectiva unconcreſ— 
cirt zu den Subſtantiven geſetzet werden, fieen bald 
vor, bald nach dem Subſtantiv. 


a. Voran ſtehen: etwas, ganz, halb, nichts, 
ſo, ſolch, viel, weiland, wenig: ganz 
Deutſchland, viel Wein ꝛc. 

B. Hinter dem Subſtantiv ſtehen allein, ſelbſt, 
und die Umſtandswoͤrter des Ortes, aus, da, dort, 
hier ꝛc. Ich ſelbſt, ihr allein, von Hauſe aus, 
der Baum da, der Mann hier, die Zeit her. 

2. Stehen vor dem Subſtantiv mehrere Beſtimmungswoͤr⸗ 
ter, ſo nehmen den erſten Platz der Artikel, oder ein allge⸗ 
meines Zahlwort ein: der gute Menſch, alle gute 
Menſchen. | 

a. All leidet nichts vor fich als ein perſoͤnliches Prono⸗ 
men: ihr alle. Folglich beſtimmt es nie ein Subſtan⸗ 

f tiv 
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tiv mit dem Artikel zugleich, und ſtehet allezeit in der 
erſten Stelle. 

b. Die uͤbrigen allgemeinen Zahlwoͤrter koͤnnen in Ver⸗ 
bindung mit mehrern Beſtimmungswoͤrtern nur dann 
den erſten Platz einnehmen, wenn ſie mit einem Geni⸗ 
tiv verbunden ſi ſind: viele meiner beſten Arbeiten; 
wenige deiner guten Freunde; jede meiner traus 
rigen Stunden; mancher ſeiner eifrigſten An⸗ 
haͤnger. 


c. Außerdem ſtehen mancher, viel und wenig unmit⸗ 
telbar vor dem Adjectiv, viel und wenig aber koͤnnen 
auch einen Artikel vor ſich haben: mancher gute 
Menſch; die vielen vergeblichen Bemuͤhungen; 
die wenigen ererbten Thaler. 


3. Zu dieſen Beſtimmungswoͤrtern kommen nun noch Pro⸗ 
nomina und beſtimmte Zahlwoͤrter. Zwiſchen den Artikel 
und das Adjectiv koͤnnen nur die letztern, aber kein Pro⸗ 
nomen adjectivum kommen, zwiſchen allgemeine Zahls 
woͤrter und Adjectiva aber koͤnnen ſie beide treten. Das 
Pronomen adjectivum gehet dem beſtimmten Zahlworte 
allezeit vor, unter ſich ſelbſt aber beobachten ſie folgende 
Ordnung. 

a. Das demonſtrative Pronomen hat den Rang vor dem 
poſſeſſiven: alle dieſe deine guten Freunde. 


b. Von den beſtimmten Zahlwoͤrtern kommt die Grund⸗ 
zahl zu erſt, und nach dieſer unmittelbar vor dem Ad⸗ 
jectiv die Ordnungszahl. Iſt aber keine Grundzahl 
bei der Ordnungszahl, ſo kann dieſe dem Adjectiv auch 
nachgeſetzt werden, nachdem dieſes oder jenes mit dem 
Subſtantiv das Ganze ausmacht, welches beſtimmt 

werden ſoll: alle dieſe deine drei guten Freunde; 
dieſe deine drei erſten Kinder; das iſt die zweite 

traurige Nachricht; die traurige zweite Nach⸗ 
richt laͤßt mir keine Hoffnung. 


F. 633, 


— 
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§. 633. 
Außerdem kann das Subſtantiv noch durch Praͤpoſitionen 
und durch Subftantiva beſtimmt oder erklaͤrt werden. 

1. Die Praͤpoſition ſtehet der Regel nach als bloße Vers 
haͤlrnißbeſtimmung nicht nur vor dem Subſtantiv, ſon⸗ 
dern auch vor allen ſeinen andern Beſtimmungswoͤrtern: 
aus allen dieſen deinen Noͤthen; von jedem mei⸗ 
ner geheimſten Gedanken; mit der beſten Geſin⸗ 
nung; auf die edelſte Art. a 

Daß halben, halber, entgegen und zuwider 

dem Subſtantiv allemahl nachſtehen, aber gegenuͤber, 
ungeachtet, wegen, nach, durch, zufolge nur bis⸗ 
weilen, iſt §. 496 u. ſ. f. ſchon angezeigt worden. 
2. Andere Subſtantiva ſtehen bei dem Subſtantib 
a. in gleichem Caſu, ohne daß eins das andere regiert, 
das iſt Appoſition. In dieſem Falle muß das be⸗ 
ſtimmende oder erklaͤrende haͤufig nachſtehen, und kommt 
es lediglich darauf an, welches das beſtimmende oder 
erklaͤrende ſein ſoll: Sachſen, das geſegnete Land; 
das geſegnete Cand Sachſen. 6 
b. oder in ungleichem Caſu, und zwar 

@. ohne Praͤpoſition in Verhaͤltniß⸗ Begriffen, wo 
das beſtimmende im Genitiv ſtehen muß, und 
folglich nach der allgemeinen Regel auch voran ſte⸗ 
hen kann, ob es gleich ſehr haͤufig nach geſetzt wird: 
Beduͤrfniſſe meines Hauſes; meines Hauſes 
Beduͤrfniſſe. Auch wenn eine Praͤpoſition vor⸗ 
ſtehet, wird der Genitiv, beſonders in der edlern 
Schreibart, der Praͤpoſition nach, aber dem Sub⸗ 
ſtantiv vorgeſetzet: in des Landes Noͤthen. 

2 mit einer Praͤpoſition. Dieſer Fall macht eine 
Ausnahme und ſtehet die Erklaͤrung mit der Praͤpo⸗ 
ſition allezeit nach dem Subſtantiv, das erklaͤret 

wird: der Aönig von Preuſſen; die Furcht 
vor dem Tode; die Liebe zur Tugend. 


Der 
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Der Infinitiv mit zu iſt als der Genitiv des Verbi 
anzuſehen, kann aber nicht anders dem Subſtantiv, 
das ihn regieret, vorgeſetzt werden, als wenn er 
voͤllig die Geſtalt des Subſtantivs annimmt: die 

Luſt zu lernen; er hat zum Kernen Luft. 


§. 634. 

Das Unſelbſtaͤndige, oder die Beſtimmungswoͤrter des 
Selbſtaͤndigen können auch wieder auf manchfaltige Weiſe 
beſtimmt werden, und haben ihre Beſtimmungen der Regel 
nach unmittelbar vor ſich. Folglich muß iene bei den Sub⸗ 
ſtantiven gegebene Regel, oder die Ordnung der Beſtimmungs⸗ 
woͤrter des Subſtantivs allezeit unterbrochen werden, wenn 
die Beſtimmungswoͤrter wieder Beſtimmungen erhalten, wels 
che iedem Beſtimmungsworte unmittelbar vorgeſetzt werden 
muͤſſen: die große, uns vor Augen ſchwebende Gefahr. 
Das Adverbium wird beſtimmt f 


1. Durch Adverbia: ſehr ſchoͤn, unglaublich groß. | 


Ausnahmen machen 

a. erſt und noch, welche auch hinten ſtehen koͤnnen: 
heute noch, geſtern erſt; 

b. Der Fall, wenn mehrere Umſtandswoͤrter zuſammen 
kommen, wo denn das beſtimmte in der Mitte zu ſte⸗ 
hen pflegt: nach unten zu, von oben her. 

2. Durch einen Caſum: deiner Kiebe unwerth; des 

Wartens uͤberdruͤßig; den Schmeichlern gunſtig. 
3. Durch eine Praͤpoſition: gegen iedermann gütig; 
zu allem geſchickt; für ſich ſelbſt eingenommen. In 


dieſem Falle kann die Praͤpoſition auch nach ſtehen: guͤ . 


tig gegen iedermann. 

4. Durch den Infinitiv mit zu, welcher auch dem be⸗ 
ſtimmten Adverbio nach geſetzt werden kann: wohl zu 
thun geneigt, und geneigt wohl zu thun. 


‚ §. 635. 
Jahlwoͤrter und Pronomina werden nur durch einige 
Um⸗ 
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Umſtandswoͤrter beſtimmt, von welchen nur und ſelbſt auch 
nachgeſetzt werden koͤnnen: einer nur, nur einer; faſt, 
beinahe 9 er ſelbſt, ſelbſt er; ſelbſt jener. 


$. 636. | 
Adjectiva und Participia werden beſtimmt 
1. durch Adverbia: ein ſehr gelehrter Mann; die 
wohlbetagte Frau; ein vorzuͤglich reitzendes Ge⸗ 
ſicht; das ſchnell laufende Thier. 
2. Durch einen Caſum: der allen laͤſtige Meusch 
die alles belebende Sonne. 
3. Durch eine Praͤpoſition; der nach Gelde begierige 
Menſch; das vom Grame gebeugte Serz. 


§. 637. 
unter allen Beſtimmungswoͤrtern iſt das Verbum der 
meiſten Beſtimmungen faͤhig, und macht mit allen ſeinen Be⸗ 
ſtimmungen das Praͤdicat aus. Hier muß Verbum finitum 
und infinitum unterſchieden werden, dieſes bleibt bei der 
Regel, jenes gehet! in einzelnen Sätzen davon ab. Demnach 
1 
Das Verbum infinitum feine Beſtimmungen allezeit 
e fi ch: fich die erſten Menſchen in eine Familie 
vereiniget vorſtellen, das hieße: nichts denken, 
nichts wuͤnſchen, nichts thun, ſich nichts um an⸗ 
dere, wenig um ſich ſelbſt, und am allerwenig⸗ 
ſten um die Zukunft bekuͤmmern dies nennt der 

Weiſe, von dem ich dir ſagte, den Stand der Na⸗ 
tur. Wieland. 

2. Das Verbum finitum hat in den ehifüchen Tempori⸗ 
bus ſeine Beſtimmungswoͤrter alle nach ſich: die Obrig⸗ 
keit beſtraft manche boͤſe That mit dem —— 
des Lebens. 


3. In den zuſammen geſetzten Zeiten des Verbi finiti 
iſt das Huͤlfsverbum eigentlich das Verbum, der Infini⸗ 
tiv aber und das Participium ſind deſſen ſtaͤrkſte Beſtim⸗ 

mung. 
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mung. Aus dem Grunde werden alle Praͤdicatsbeſtim⸗ 
mungen zwiſchen beide geſetzt: er hat des Lebens 
Freuden in reichem Maße genoſſen. 

4. Zuſammen geſetzte Verba erhalten ihre ftärffte Be⸗ 
ſtimmung durch die Partikel, mit welcher fie zuſammen⸗ 
geſetzt find. Soll nun das meiſt beſtimmende den Satz 
ſchließen, fo muß die Partikel in den einfachen Tempori⸗ 
bus der trennbaren Zuſammenſetzungen von dem Werbo 
wieder getrennet, und an das Ende des Satzes geworfen 

werden: er ſchreibt mir ſeinen verſprochenen Beſuch 
wieder ab. Weil aber Jufinitiv und Participium in den 
zuſammen geſetzten Temporibus immer hinten ſtehen, fo 
kommt mit ihnen die Partikel auch dahin, und darf des⸗ 
wegen von beiden nicht getrennt werden: er hat mir 
ſeinen Beſuch abgeſchrieben; ich werde ihm mei⸗ 
nen Beſuch abſchreiben. 

5. Eben ſo verfaͤhrt man mit den Verbis, welche ein un⸗ 
vollkommenes Praͤdicat enthalten; fie mögen nun- 
durch einen Infinitiv, oder durch ein Adverbium beſtimmt 
werden, ſo bleibt die Beſtimmung hinten: er kann die 
kleinſte Schrift in der Daͤmmerung leſen; er iſt in 
allen Wiſſenſchaften bewandert. Der Infinitiv be⸗ 
hält aber feine Beſtimmung vor fi ich: N erg be> 
wandert fein, 

$. 6 38. 

Alle Beſtimmungen des Verbi ſind von zweierlei Art, 
entweder bezeichnen ſie etwas ſelbſtaͤndiges oder etwas unſelb⸗ 
ſtaͤndiges. Das ſelbſtaͤndige, was ſie bezeichnen ſind: 

1. Verhaͤltniſſe, welche durch die een Caſus bezeich⸗ 
net werden. 

N. Iſt das Verbum von n der Art, daß es einen Aceuſa⸗ 

tiv des Objects und einen Dativ des Zwecks erfordert, 
ſo iſt darauf zu ſehen, ob dieſe Caſus Pronomina oder 
Subſtantiva ſind. 
a. Im erſten Falle, wozu auch das reciprocum gehoͤ⸗ 
5 ret Fa 
j *. find 
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. find entweder alle beide Caſus Pronomina; 
dann iſt es faſt gleichguͤltig, welcher voran ſtehet, 
doch ſetzet man gewöhnlicher den Accuſativ voran: 

ich will ihn dir zuſchicken; gib es mir; gib 
mir es; 

J. oder es iſt nur ein Caſus ein Pronomen, dann 
gehet dieſes vor: gewähre ihm die Bitte; ich 

will ihm die Sorge gern uͤberlaſſen. 


b. Sind beide Caſus Subſtantiva, fo muß ihre Be⸗ 
ſtimmung den Vorgang entſcheiden; das ſchaͤrfer bes 
ſtimmte gehet dem minder betend bor. Folglich 

gehen vor: 


c. der beſtimmte Artikel dem . 
gib dem Elenden einen Groſchen; gib den 
Gr oſchen einem Elenden; 

g. das Pronomen dem Adjectiv: er erzeigt 
dieſe Wohlthat keinem nahen Verwandten; 
er erzeigt ſeinem Seinde die geringſte Liebe 

1 nicht; ; 2 
VF. das poſſeſſive Pronomen dem . 
ven: gib deinem Bruder dieſen Rath; ver⸗ 
mache dein Vermoͤgen dieſen Rindern; 


d. find. beide Caſus gleich ſcharf beſtimmt, ſo ha⸗ 
ben ſie gleiche Rechte: der Verſtorbene hat 
ſein ganzes Vermoͤgen ſeinen Bruͤdern, oder 
; feinen Brüdern fein ganzes Vermögen ver: 

21105 macht. 

Sic 2 Iſt das Verbum von der Art, daß es einen Accuſatib 

der Perſon und einen Genitiv der Sache erfordert, ſo 

dre ſtehet der Accuſatio allezeit voran: man beſchuldiget 
ihn einer Mordthat; der Richter hat den Delin⸗ 
quenten feiner Miſſethaten überzeugt, 


3. Muß das Verbum mit zwei Aceuſativen verbunden 
wenden, ſo ſtehet der perſoͤnliche Gegenſtand oder der 
B b eigent⸗ 
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eigentliche Name des Dinges voran: er nennet ſei⸗ 
nen Sohn feine Hoffnung; er ſchimpft ſeinen 
Nachbar einen Betrüger. f 
2. Vethaͤltniſſe, welche durch Präpofitionen ausge⸗ 
nen werden muͤſſen. | 
Iſt in einem Satze nur eine 8 mit ihrem 
a, 1 ſo ſtehet dieſe 
a. gewöhnlicher Weiſe ie ienen u Bechtle nach: dei⸗ 
ne unerwartete Zuruͤckkunft hat uns alle mit 
Freude erfuͤllet; ein heiterer Tag macht tiefe 
Eindruͤcke auf unſere Sinne. 
b. Doch koͤnnen Umſtaͤnde der Zeit oder des Ortes 
21 auch vor dem Caſu des Verbi ſtehen, wenn dieſer 


kein genau beſtimmendes Wort vor ſich hat: die 
lebhafteſte Freude erfüllte an dieſem Tage al: 
ler Serzen; der Hagel zerſchlug mir vor drei 
| Tagen die Fenſter; er fand in Leipzig einen 
Freund; aber, fand mich oder ſeinen Bruder 
in Leipzig; er fand im Garten einen Thaler; 5 
aber, er fand feinen Thaler im Garten. 


2. Sind in einem Satze mehrere Subſtantiva mit Praͤ⸗ 
poſitionen, ſo gehet die Beſtimmung der Zeit der Be⸗ 
ſtimmung des Ortes, beide aber gehen allen andern 
Beſtimmungen vor, und von dieſen letztern ſtehet das 

; Subſtantis zu letzt, welches dem Verbo die ſchaͤrfſte 
Beſtimmung gibt: das Gewitter ſchlug vor ſechs 
Tagen in meinem Garten in einen Baum mit 
einem fuͤrchterlichen Gepraſſel; der Gefuͤhlloſe 
blieb an dieſem Tage, auf der ſchoͤnſten Flur, 
bei aller Erweckung der ed, 89 
alle ene 3537 
F. 639. ie ans 

Die zweite Art der Beſtimmungswoͤrter des Verbi be: 

zeichnet etwas unſelbſtaͤndiges. Wir duͤrfen auch hier die 

| Haupt⸗ 


kein Pronomen, ſondern ein Subſtantiv iſt, welches 
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Hauptregel nicht aus den Augen laffen, daß das Verbum in⸗ 
finitum feine Beſtimmungswoͤrter vor ſich nimmt, das Ver⸗ 
bum finitum aber ſie nach den Graden ihrer Beſtimmung fol⸗ 
gen, und die ſchaͤrfſte Beſtimmung ſchließen laͤßt. Zu dieſer 
Art gehoͤret nun 

1. das Participium, welches in den zuſammen geſetzten 

Temporibus das Huͤlfsverbum am ſtaͤrkſten beſtimmt, 
weswegen auch alle andere Beſtimmungswoͤrter zwiſchen 
ihm und dem Huͤlfsverbo ſtehen muͤſſen: wir haben 
den geſtrigen Tag im unſchuldigſten Vergnuͤgen 
bei ihm hingebracht. 

2. Der Infinitiv, welcher wicht nur in W geſetz⸗ 
ten Temporibus das Huͤlfsverbum am ſchaͤrfſten beſtimmt, 
ſondern haͤufig auch dieienigen Verba, welche unvollkom⸗ 

mene Praͤdicate bezeichnen. Folglich 

a. muͤſſen nicht nur alle Beſtimmungswoͤrter des Verbi 
finiti zwiſchen dieſem und ihm ſtehen, ſondern der In⸗ 
finitio kann auch ſelbſt wieder durch andere Woͤrter be⸗ 
ſtimmt werden und muß dieſe nach der Hauptregel vor 
ſich haben: ich ſahe dieſen Morgen die ſchwarze 
Gewitterwolke ſchnell uͤber dem Walde daher 
fahren. 

1 Der Infinitiv kann ſelbſt wieder durch einen Jufinitib 
beſtimmt werden, in welchem Falle der beſtimmende 
Infinitiv von dem beſtimmten wohl zu unterſcheiden, 
und iener dieſem unmittelbar vorzuſetzen iſt: ich habe 
dich ſchon laͤngſt gehen heiſſen; er will mir ar⸗ 
beiten helfen; ich habe ſechs Tage lang hringern 
muſſen; du haft mich lange auf vi warten laſ⸗ 


ſen. 
e. Drei Inſinitive bringet man nicht gern. Er 
weil ſie Dunkelheit verurſachen. Geſchieht es aber, 
ſo ſetzet man denienigen voran, welcher durch die an⸗ 
dern beſtimmt werden ſoll: er hat dir die ſchwere 
Laſt wollen tragen helfen, fe tragen helfen 


wollen. N 
Bb 2 d. Was 
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d. Was von dem Infinitiv geſagt worden iſt, gilt auch 
dann von ihm, wenn er mit dem Woͤrtchen zu verbun⸗ 
den iſt: 1 


*. Er muß dem Verbo finito und allen feinen Beſtim⸗ 
mungswoͤrtern nachgeſetzt werden, und behaͤlt ſeine 
eeigenen Beſtimmungswoͤrter vor ſich: ich befehle 
dir ernſtlich zu kommen; ich befehle dir ernſt⸗ 
lich, morgen fruͤh um ſechs Uhr zu mir zu 
Fommen. 

B. In den zuſammen geſetzten Temporibus kann der 
Infinitiv mit zu auch in der Mitte, und folglich ſo 
wohl vor als hinter dem Infinitiv oder Participio 
ſtehen, wenn er naͤmlich gar keine, oder nicht zu viel 
eigene Beſtimmungswoͤrter bei ſich hat: ich habe 
dir zu bleiben befohlen, oder ich habe dir be⸗ 
fohlen zu bleiben; ich habe dir zu Hauſe zu 
bleiben befohlen, oder befohlen, zu Hauſe zu 
bleiben. Hat er aber zu viel eigene Beſtimmungs⸗ 
woͤrter, ſo iſt ſein Nachſtand der Deutlichkeit wegen 
noͤthig: er hat ihn gebeten und ermahnet, feis 
ne verkehrte Lebensart in Zeiten zu ändern. 


3. Das Adverbium ſtehet gewoͤhnlicher Weiſe unter den 
f Beſtimmungswör tern des Verbi zu letzt: er ſagte ſeinem 

Freunde feine Meinung offenherzig. Weil aber die 
Aodverbia ſelbſt nicht nur von fehr verſchiedener Art find, 
ſondern auch im Satze nicht allezeit das Verbum beſtim⸗ 
men; fo ift ſeine Stelle nicht unveraͤnderlich feſt. Im letz⸗ 
tern Falle, wenn es außer dem Verbo finito etwas un⸗ 
ſelbſtaͤndiges beſtimmt, muß es demſelben unmittelbar 
vorgeſetzt werden. $. 635. u. ſ. f. Beſtimmt es aber das 
Verbum finitum, fo muß es allezeit nachſtehen, und wenn 
mehrere vorhanden ſind, muͤſſen ſie nach den Graden ih⸗ 
rer Beſtimmung folgen. 


a. Die Umſtandswoͤrter gehen voran, und das Beſchaf⸗ 
fenheitswort macht den Beſchluß: der Wind wehet 
bei uns ſelten heftig. b. Wie 


— nn u 
— 
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b. Wie bei den Praͤpoſitionen Zeit und Ortsbeſtimmun⸗ 
gen den Vorzug haben und vor dem Caſu des Verbi 
ſtehen koͤnnen; fo haben auch die Umſtandswoͤrter der 
Zeit und des Orts dieſen Vorzug vor den uͤbrigen: der 
Bettelvogt hat geſtern einen Handwerksbur⸗ 
ſchen mit einem unmaͤßigen Knuͤttel halb todt 
geſchlagen. 5 

c. Außerdem gehet der Caſus Verbi dem Adverbio vor, 
beſonders wenn es ein Pronomen iſt: er geſtand 
mir geſtern ſeinen Fehler offenherzig. Das Be⸗ 
ſchaffenheitswort ſtehet allezeit zuletzt. 


d. Weil die Partikeln in den zuſammen geſetzten Zeit⸗ 
woͤrtern nichts anders als Adverbia ſind, ſo muͤſſen ſie 
auch eben ſo geſtellet werden. Daher kann die trennbare 
Partikel nur dem Infinitiv vorſtehen und muß, ſo bald 
fie trennbar iſt, in den einfachen Temporibus des Verbi 
finiti wieder weggenommen und ganz zuletzt geſetzt 
werden, ſo daß alle Beſtimmungswoͤrter zwiſchen das 
Verbum ſinitum und ſeine trennbare Partikel treten, 
wie bei den zuſammen geſetzten Zeiten zwiſchen Ver⸗ 
bum und Participium oder Infinitiv: er traͤgt ſeine 
Gedanken mit den zierlichſten Worten vor, und 
dringet mit hinreiſſender Beredſamkeit tief in 
die Herzen der Zuhoͤrer ein. 5 


e. Wenn die umſtandswörter überhaupt da ſtehen, wo 
ſie beſonders beſtimmen, ſo iſt das von denen, welche 
verneinen, vorzuͤglich zu beobachten noͤthig. 


1. Soll der Begriff des Verbi verneint werden, fo. 
enthält die Verneinungspartikel die ſchaͤrfſte Beſtim⸗ 
mung des Verbi, und muß aus dem Grunde in den 
einfachen Temporibus ganz zuletzt, in den zuſam⸗ 
men geſetzten aber unmittelbar vor dem Infinitiv 
oder Participio ſtehen: ich kenne den Menſchen 
nicht, habe ihn in meinem ganzen Leben noch 
nicht geſehen. 

Bb 3 2. Soll 
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2. Soll aber ſonſt ein anderer Begriff in dem Satze 
verneint werden, ſo muß die Partikel vor dem Worte 
ſtehen, welches den Begriff bezeichnet: ich habe 
nicht Zeit; du wirſt mir doch nicht Gutes mit 
Boͤſem vergelten; ich habe die Ehre ihn zu 
kennen nicht, und ich habe die Ehre ihn nicht 
zu kennen, ſind gar verſchiedene Ausdruͤcke. 


$. 640. 

Unter den Haupttheilen des Satzes hat das Subject ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe den Vorgang; es fängt den Satz an, und 
das Praͤdicat beſchließt ihn: gute Tage haben manch⸗ 
mahl nachtheilige Einfluͤſſe auf des Menſchen Herz. 
Bei unperſdnlichen Zeitwoͤrtern, welche Wirkungen bezeich⸗ 
nen, deren Urſache man nicht kennet oder nicht beſtimmt nen⸗ 
nen will, muß daher das unbeſtimmte es die Stelle des Sub⸗ 
jects vertreten: es 2 es frieret mich, es ahndet 
Don 


Zweites Kapitel. 


Beſondere Regel „ oder Wortfolge der aufemmenpan- 
genden Rede. 


§. 641. f 

Alle bisher gegebene Regeln beſtimmen die Wortfolge ſo, 

wie ſie nur in einzelnen abgeſonderten Saͤtzen Statt findet; 
in einer zuſammen hangenden Rede kann ſie nicht ganz dieſelbe 
bleiben. Die einzelnen Saͤtze muͤſſen dann mit einander ver⸗ 
bunden werden; auch iſt die Gemuͤthsſtellung des Sprechen⸗ 
den nicht immer einerlei, er befiehlt, fraͤgt, druckt Verwun⸗ 
derung aus ꝛc. und beide Umſtaͤnde machen in der Wortfolge 
Veraͤnderungen nothwendig. Hernach iſt auch der Deutſche 
uͤberall nicht ſo ſtrenge an dieſe Wortfolge gebunden, daß es 
ihm nicht erlaubt wäre, wenn es Abſicht und Nachdruck ſei⸗ 
ner 
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ner Rede erfordern, in manchen Faͤllen davon eee und 
eigene Ausnahmen zu machen. 


1. Nothwendige Veränderungen der natäelichen Wortfolge. 


a. rn des Derbi) welche die N? 
erfordert. 


F. 682. 

guerſt muͤſſen einige Conjunctionen ausgenommen wer⸗ 

den, welche keine Veränderung in der Wortfolge machen, 
ſondern fie ganz ungeftört laſſen. Dies find. 


1. denn, aber und ſondern, wenn ſie mit keinem an⸗ 
dern Worte verbunden ſind, welches eine Veraͤnderung 
erfordert: wir bekommen keine Aprikoſen, denn 
der Froft hat die Bluͤthen getoͤdtet; der Srübling 
iſt angenehm, aber der Sommer iſt genußreich; 
du haſt nicht nur dir ſelbſt geſchadet, ſondern du 
haſt auch deinen 1 großen Nachtheil zuge⸗ 

1 zogen. 18 ia 

2. vielmehr und zwar, wenn fie gehe voran, ert 
einigen Worten nachſtehen : er hat ſich viel mehr ganz 
aufgeopfert; ſie e zwar alle einmuͤthig bei 
einander. 

3. Doch und dennoch, wenn ſie im Vorderſatze ſtehen, 
oder wenn zwar vorhergehet: ich will dir doch, den⸗ 
noch verzeihen, ob du gleich ꝛc. er hat mir zwar 

ſchlechten Lohn gegeben, doch ich will ihn in der 

Noth nicht verlaſſen. Doch kann man bei dieſen auch 

die Wortfolge haufig veraͤndern: doch will ich ihn in 
der Noth nicht verlaſſen. er 

4. bingegen und hergegen, wenn fi e ein in Subſtanti bei 
ſich haben, welches einem vorhergehenden entgegen ge⸗ 
ſetzt iſt: er hat nichts gethan ſein Bruder hinge⸗ 
gen hat ſich in allen wiſſenſchaften ſeltene Bennts 
niſſe erworben. 


3 Bb 4 5. allein, 
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5. allein, entweder oder, naͤmlich und weder koͤn⸗ 
nen allenthalben eingeſchoben werden, ohne Aenderung 
in der Wortfolge zu machen. 


| §. 643. e 

Alle andere Conjunctionen, welche den Satz anfangen, 
verſetzen das Verbum finitum aus ſeiner erſten Stelle in die 
letzte, ſo daß es alle ſeine Beſtimmungen vor ſich nehmen 
und das Praͤdicat ſchließen muß. Nun macht das Subject 
den Anfang, hernach folgen der Caſus Verbi und alle uͤbrige 
Beſtimmungen des Praͤdicats in der angezeigten Ordnung, 
und zuletzt das Verbum finitum. Hoffnung gibt dem 
Menſchen Kraft und Geduld im Leiden iſt ein Satz 
außer Verbindung mit andern; ſo bald man ihn mit einem 
andern verbinden und mit einer Conjunetion anfangen will, 
muß man ſagen: weil die Hoffnung dem Menſchen 
Kraft und Geduld in Leiden gibt; ſo — Dieſe Verſetzung 
des Verbi muß geſchehen 


I. Nach den Conjunctionen, welche einen Satz oder Peri⸗ 
oden anfangen: als, auf daß, bevor, bis, da, da⸗ 
fern, damit, daß, demnach, (fuͤr weil) ehe, falls, 
im Falle, gleichwie, je, indeſſen daß, maßen und 
immaßen (im Canzleiſtil) nachdem, nun, (fuͤr weil) 
ob, obgleich, obſchon, obwohl, ſeit, ſeitdem, fin: 
temahl, ſo, ſo bald, weil, wenn, (nur nicht wenn 
es unmittelbar fragt) wie wohl, wofern, wo nicht. 

2. Nach den relativen Pronominibus der, welcher, wer 
und was. ’ 

3. Nach den relativen Partikeln, wenn ſie nicht fragen: 
wo, wohin, woher, von wannen, worauf, wor; 
in u. d. g. 

4. Nach den Fanden, wenn ſie nicht ausdruͤcklich 
fragen: warum, was, wie, wo; ich weiß nicht, 
wo er geblieben iſt. N 


$. 644. 


nn 
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§. 644. 

In dieſer Verbindung bleiben uͤbrigens die Beſtunnungs⸗ 
wörter des Verbi finiti vor demſelben in derſelben Ordnung, 
in welcher ſie ſonſt nach demſelben ſtehen, bis auf wenige 
Veraͤnderungen, welche folgende Umſtaͤnde veranlaſſen. 

1. Nach der Conjunction folgt der Nominativ, und wenn 
dieſer ein perſoͤnliches Pronomen iſt, kann ihn nichts aus 
der Stelle verdraͤngen. Iſt aber der Caſus Verbi ein 

perſönliches Pronomen, und der Nominativ ein Subſtan⸗ 
tiv, ſo tritt der Caſus Verbi in die erſte Stelle vor den N 
Nominativ: weil dich die Vorſehung ſo reichlich ge⸗ 
ſegnet hat; aber nicht: weil dich er — ſondern weil 
er dich ſo reichlich geſegnet hat. 

2. Beſtehet die Conjunction aus Theilen, welche t 
werden koͤnnen, ſo tritt der Nominativ und, wenn beide 
perſoͤnliche Pronomina ſind, auch wohl der Caſus Verbi 
in die Mitte: ob er ſich gleich muthwillig ins Un⸗ 
gluͤck geſtuͤrzt hat; ob der Kaifer ſchon geſtorben 
iſt; wenn du nur noch auf meine Warnung hoͤren 
willſt. 

3. Wie, ſo und je haben ihr Adverbium gleich bei ſich vor 
dem Nominativ, und die relativen Pronomina ihr Sub⸗ 
ſtantiv: wie gern ich auch das thun wollte; ſo ge⸗ 
fällig wie der Mann gegen mich iſt; je länger du 
die Sache verzoͤgern wirſt; welchen von meinen 
Freunden ich beftändig finden werde. 

4. Weil in dieſer Verbindung das Verbum finitum ganz 


zuletzt ſtehet, fo fälle die Urſache weg, warum die zuſam⸗ 


men geſetzten Verba in den einfachen Temporibus wieder 
getrennt werden mußten: als ich dir das Geld wie⸗ 
der gab. 

5. Wenn vor dem Verbo finito zwei Infinitive, oder ein 
Infinitiv und Participium zuſammen kommen, ſo wird das 
Verbum finitum dieſen lieber vorgeſetzt: weil du mir 
deine Ankunft haſt melden laſſen; wenn du deine 
Arbeit wirſt vollendet haben. 


Bb 5 b. Ver⸗ 


394 1. Th. 4. Hauptſt. 2. Abth. Bau des Satzes. 


v. Verſetzung des Nominativs, welche die Sprechart 
des Redenden noͤthig macht. 


9. 645. | 
Man ſpricht nicht immer in einerlei Gemuͤthsſtellung, 
nicht allezeit im erzaͤhlenden oder belehrenden, ſondern auch 
im fragenden, im befehlenden ꝛc. Tone. Billig muß der Hös 
rende dieſen Ton gleich empfinden koͤnnen, und darum iſt die 
Verſetzung des Subjects oder Nominativs hinter das Ver⸗ 
bum noͤthig. Sie geſchiehet: 

T. In ausdruͤcklichen Fragen, das Pronomen interrogati⸗ 
vum mag dabei gebraucht werden oder nicht: was iſt 
der Menſch? wie wird es nun mit meiner Beru⸗ 
higung werden? ſollen nur die beiten Röpfe ftu: 
diren? brauchen wir keine mittelmaͤßigen Gelehr⸗ 
ten? Gellert. 

Das fragende Pronomen muß auch ſeine Beſtimmun⸗ 
gen mit ſich vor das Verbum nehmen, und wie ſein Ad⸗ 
verbium. Auch fuͤr wird in ausdruͤcklichen Fragen nicht 
ſchicklich von dem Pronomen getrennt: wie bald wird 
er kommen? was trägt er für ein Kleid? beſſer: 
was für ein Kleid trägt er. Unausdruͤckliche Fragen 
laſſen das Subject in ſeiner Stelle und ſetzen nur das Ver⸗ 
bum zuletzt: ich weiß nicht, wie er das angefangen 
hat; nur zwei Faͤlle find ausgenommen, welche den No: 
minativ, wie ausdruͤckliche Fragen verſetzen, wenn ſie 
naͤmlich mit wie oder was fuͤr anfangen: 

a. Fragende Verneinungen: was für große Thaten 
hat er nicht ſchon ausgefuͤhret. 

b. Ausrufende und Verwunderung anzeigende Fragen: 
wie kurz iſt ein Jahr, wenn man es hinter 
ſich hat! 

2. In Befehlen, Bitten und un thue du 

das; goͤnnen ſie mir ihre Freundſchaft; laſſet uns 
ſanftmuͤthig darüber ſprechen. 


* 


3. In 
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3. In Anreden, in welchen der Name des angeredeten Gegen⸗ 
ſtandes, wenn er umſchrieben wird, am ſchicklichſten vorn 
ſtehet, außer dem aber kann er auch in der Mitte oder hinten 
ſtehen: Du, der du von oben herab auf der Men⸗ 


ſchen Kinder mit vaͤterlicher Guͤte ſchaueſt, und 


ihre Schickſale nach goͤttlicher Weisheit beſtimmeſt, 
Vater unſer aller! laß — — x. Vater, ſende 
deinen Geiſt; ſende, Vater, deinen Geiſt; ſende 
deinen Geiſt, o Vater! 

4. Wenn das beſtimmte Subject mit es unbeſtimmt ans 
gezeigt wird: es kamen Menſchen aus allen Gegen⸗ 
den zuſammen. 

5. Wenn man einen Wunſch mit der vergangenen Zeit aus⸗ 

druckt, und ſonſt keine Partikel da iſt, welche eine andere 
Ordnung fordert: wuͤrde doch mein Wunſch erhoͤrt; 
haͤtteſt du nur das nicht gethan. 

6. Wenn eine Conjunction, oder auch nur ein Theil einer 
theilbaren Conjunction verſchwiegen wird: willſt' du, ſo 
gehe ich mit; bin ich gleich arm, ſo bin ich doch 
redlich; ſehen ſie ihn, ſo ſagen ſie ihm doch. 

7. Nach fo und da, wenn ſie den Nachſatz anfangen: 
Wel — ſo will ich ihn meinen Antheil ſchenken; 
wo du biſt, da will ich auch ſein. 

8. Nach allen Adverbiis und zuſammen geſetzten determi⸗ 
nativen Partikeln, wenn ſie durch Verſetzung vorn zu 
ſtehen kommen: gern will ich das thun; dahin mußt 
du es nicht kommen laſſen; ſo ausſchweifend muß 
die Freude nie ſein. 


2. Erlaubte Veraͤnderungen in der Wortfolge, 
Inverſion. 


N §. 646. 

In der natürlichen Ordnung ſtehet das Subject allezeit 
voran. Weil nun durch unverbruͤchliche Beobachtung dieſer 
Ordnung nicht nur die Schreibart ſehr einfoͤrmig werden, ſon⸗ 

dern 
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dern auch der Redende zum Nachtheil ſeiner Abſicht außeror⸗ 
dentlich gebunden ſein wuͤrde; ſo iſt dem Redenden erlaubt, ſei⸗ 
nem Affect zu folgen, und darf er, wie es Abficht und Nachdruck 
ſeiner Rede erfordern, bald einzelne Worte, bald ganze 
Saͤtze ausheben, um ſie in die Stelle des Subjects zu ſetzen. 
Dieſe Abweichung heißt Inverſion oder Verſetzung. 


F. 647. 

Schon im gemeinen Leben iſt es gewoͤhnlich, ganze Saͤ⸗ 
tze zu verſetzen, wenn auch kein Nachdruck dadurch erhalten 
wird. Man ſetzt den Nachſatz vor, und wirft den Vorderſatz 
hinter, wobei oͤfters der Nominativ hinter das Verbum tre⸗ 
ten muß: daß die Hoffnung zum Gewinn auch klugen 
Menſchen Lotterieſucht einfloͤßen kann, ſieht jeder⸗ 
mann, und fuͤhlt der Bethoͤrte ſelbſt. Daß man aber 
den Nachſatz zwiſchen den Vorderſatz einſchiebt, kann nur ein⸗ 
gebildete Hoͤflichkeit und Schein der Demuth, nimmermehr 

aber die Natur der deutſchen Sprache billigen: daß Ew. 
Excellenz meine unterthaͤnige Bitte demüthig vorzus 
tragen ich mich unterſtehe. 1 


FH. 648. 

Mit einzelnen Woͤrtern geſchieht dieſe Verſetzung ſehr 
haufig, und da ſie der Rede nicht nur eine angenehme Ab⸗ 
wechſelung ſondern auch Nachdruck verſchafft, ſo iſt ſie aller⸗ 
dings zu den Schoͤnheiten derſelben zu rechnen. Sie kann 
uͤbrigens mit jedem Worte und auf mancherlei Art geſchehen. 

I. Kann aus dem Praͤdicate ein Wort in die Stelle des 
ſtominativs geſetzt, und dieſer dagegen hinter das Ver⸗ 
bum geworfen werden; und zwar 

a. der Caſus Verbi: ſolchen Glauben habe ich in 

Iſrael nicht gefunden; dir gruͤnen Berg und 
Thal; 

b. der Inſinitiv: graben mag ich nicht; 

c. die Praͤpoſition mit ihrem Caſu: in deine Hände 

befehle ich meinen Geiſt; 


d. ein 
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d. ein Adverbium: nimmermehr ſollſt du mir die 

Süße waſchen; groß find die Werke des Herrn. 

2. Kann der Aceuſativ dem beſtimmtern Dativ vergeſetzt 
werden: ich gebe mein Votum dir. 


3. Die hoͤhere Schreibart verſetzt auch die Wortfolge in 
Fragen und Ausrufungen F. 646, indem fie den Nomi⸗ 
nativ dem Verbo und Adverbio wieder vorſetzet, nach dem 
Verbo aber den Nominativ zugleich durch ein perſoͤnliches 
Pronomen ausdruckt: die Bluͤthe der Geſundheit, wie 
bald verwelkt ſie in Araftloſigkeit und Krankheit! 
Gell. Die Freude des ver Jüngten Jahres, überall 
blickt fie hervor. 


§. 649. 
Wenn dieſe Juverſion Schönheit fein fol, fo muͤſſen fol⸗ 
gende Fehler vermieden werden. 

1. Man muß kein Wort aus ſeiner Stelle reiſſen, wenn es 
der Rede keinen Nachdruck geben kann: zur Ordnung 
ward was iſt, eh etwas war, erleſen. 

2. Die trennbare Partikel der zuſammengeſetzten Zeitwoͤr⸗ 
ter darf nie aus der ihr angewieſenen Stelle kommen: fie 
ſind abgereiſet, oder BODEN: find 1 1 nicht: 
ab ſind ſie gereiſet. N 

3. „Die Inverſion muß nicht des Reimes oder Eibennaſ⸗ 
ſes wegen geſchehen: daß ihr um den Verſtand nicht 
ginget vor die Thuͤr, von Reinbaben. 

4. Sie muß keine Dunkelheit oder Zweideutigkeit verurſa⸗ 
chen. Foͤminina und Neutra haben im Singular, im 

Plural aber haben alle Subſtantiva den Nominativ und 

Aͤceauſatio gleich. Ohne Verſetzung zeigt die Stelle vor 
dem Verbo das Subject, und die Stelle nach dem Verbo 
das Object an: die Saͤſcher ſchlugen die Bürger. 
Werden aber die Worte verſetzt, fo kann man die X Juver⸗ 
ſion an nichts erkennen, und folglich den Sinn leicht ver⸗ 
fehlen; die Vuͤrger ſchlugen die Saͤſcher. 
— hen 


Drit⸗ 
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Dritter Abſchnitt. 
Entwickelung aller Wortverbindungen aus dem Verbo. 


$. 650 

Alle Theile eines Satzes fallen aus einander und ſind 
getrennt, ſo bald das Verbum herausgenommen wird. Das 
Verbum verbindet alſo die Theile mit einander, und alle Ver⸗ 
haͤltniſſe der einzelnen Theile entwickeln ſich aus demſelben, 
fo maͤnchfaltig fie auch find. Mir muͤſſen alfo noch einmahl 
auf das Verbum zuruͤck kommen und zuletzt die Entwickelung 
dieſer Verhaͤltniſſe aus demſelben herleiten, um die Zuſammen⸗ 
fuͤgung der Woͤrter mit allen Arten der Zeitwoͤrter im ganzen 
zu uͤberſehen. 


9 §. 651. 
BVBaon den verſchiedenen Arten der Zeitwörter iſt bereits 
§. 390 und ſ. f. gehandelt worden; wir haben objective, 
fubjective, zuruͤckfuͤhrende und unperfönliche Verba. 
Die objectiven fo wohl als die ſubjectiven Verba laſſen ſich 
wieder in zwei Claſſen theilen; denn jene haben entweder per⸗ 
ſoͤnliche oder unperſoͤnliche Objecte, dieſe aber unterſchei⸗ 
den ſich durch mehr oder weniger thätige Bedeutung. 
In allen bekommen wir alſo ſechs verſchiedene Claſſen der Zeit⸗ 
woͤrter, aus welchen die Praͤdicat⸗ Wien e zu entwickeln 


ſind. 
1. Objective Zeitwoͤrter mit a eren. 


§. 652. 

Objective Zeitwoͤrter bezeichnen Kraftäugerungei, wel⸗ 
che in Dinge außer dem Subjecte übergehen. Sie erfordern 
zu ihrer Verſtaͤndlichkeit allemahl zwei ſelbſtaͤndige Dinge, ei⸗ 
nes, von welchem die Kraftaͤußerung ausgehet, und eins, 
auf welches fie hinwirckt oder uͤbergehet; jenes heißt Sub- 
ject, dieſes Object. Dies Object kann nun perfönlich oder 

unper; 
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unperſoͤnlich fein, und in dieſer Ruͤckſicht haben wir objecr 
tive Verba mit perſoͤnlichen oder mit unperſoͤnlichen 
Objecten. Zu den objectiven Zeitwörtern mit perſdnlichen 
Objecten rechnen wir alle diejenigen, welche Handlungen be⸗ 
deuten, die zwiſchen perſoͤnlichen Subjecten und Objecten Statt 
finden, ob fie ſchon von Thieren und lebloſen Dingen auch 
geſagt werden ee 


9 653. 

Alle objective 2 haben nach $. 422 zwei Formen, 
eine active und paffive;. jene prädicirt die Handlung von 
dem Subjecte thaͤtig, dieſe praͤdicirt ſie von dem Objecte lei⸗ 
dendlich. Dieſe erſte Claſſe mit perſdulichen Objecten unter⸗ 
ſcheidet ſich von der zweiten mit ſaͤchlichen Objecten dadurch, 
daß die Handlung nicht nur von dem Objecte, ſondern auch 
von dem Subjecte leidendlich praͤdicirt werden kann. Ein 
Beiſpiel macht die Sache deutlich. 


Der Vater liebt feinen Sohn — dieſer Satz iſt ac⸗ 
tiv, er ſagt, was der Vater thut, und praͤdicirt alſo die 
Handlung von dem Subjecte thaͤtig: er liebt den Sohn. 
Der Sohn iſt Object der Handlung, und von dieſem kann 
nun die Handlung auch leidendlich praͤdicirt werden. Der 
Sinn der Worte darf dabei nicht leiden, obgleich ihre ganze | 
Zuſammenfuͤgung verändert werden muß. Alſo bleibt der Sohn 
Object der Handlung, wird aber Subject der Rede und muß 
nun den Nominativ bekommen, weil die Handlung als Leiden 
von ihm praͤdicirt werden ſoll; der Sohn. Nun muß die 
Handlung des Liebens durch das Huͤlfsverbum werden lei⸗ 
dendlich oder paſſiv ausgedruckt werden, ſo heißt es: der 
Sohn wird geliebt. Auch der Vater muß Subject der 
Handlung bleiben, wenn der Sinn des Satzes nicht geaͤndert 
werden ſoll. Weil man aber die Handlung nicht als Hand⸗ 
praͤdicirt, ſo bleibt der Vater nicht Subject des Satzes, 
ſondern ſtehet nun gegen das Praͤdicat in einem gang andern 
me welches mit der Praͤpoſition von ausgedruckt 

wer. 
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werden muß: der Sohn wird von dem e geliebt. 
Jetzt iſt die Redensart paſſiv. 

Weil nun dieſe Handlung perſoͤnliche Object verträgt, fo 
kann fie der Vater nicht nur verrichten, ſondern auch leidend 
empfangen, er kann fo wohl Object als Subject der Hand⸗ 
lung fein. Er bleibt aber Subject des Satzes, wenn die Hand⸗ 
lung von ihm leidendlich praͤdicirt wird, und muß folglich den 
Nominativ behalten, wenn er ſchon Object der Handlung wird: 
der Vater wird geliebt. Nun iſt aber der Sohn Subject 
der Handlung und hat im Satze eben daſſelbe Praͤdicats⸗Ver⸗ 
haͤltniß, welches zuvor der Vater hatte: der Vater wird 
von dem Sohne geliebt. So wird dieſelbe Handlung nicht 
nur von dem Objecte, ſondern auch von dem Subjecte paſſive 
praͤdicirt. Dergleichen Verba ſind: achten, aͤngſtigen, 
bitten, citiren, demuͤthigen, ehren, finden, gruͤßen, 
haſſen, kuͤſſen, loben, martern, nennen, oͤffnen, 
peinigen, retten, ſchuͤtzen, tragen, üben, verachten, 
wählen, züchtigen u. d. m. 


§. 654. 

Aus der Beſchaffenheit dieſer Zeitwoͤrter und ihrer Bedeu⸗ 
tung entwickeln ſich nun die Verhaͤltniſſe von ſelbſt, welche bei 
ihnen Statt finden koͤnnen. Dieſe Verba haben. f 

1. allezeit zwei Perſonen bei ſich, eine thaͤtige und eine lei⸗ 
dende; die thaͤtige ift in der activen Form Subject! der 
Rede und Handlung, und muß folglich im Nominativ 
ſtehen auf die Frage wer? Die zweite iſt der leidende Ge⸗ 
genſtand, das Object der Handlung und bekommt den 
Accuſativ auf die Frage wen? Der Menſchenfreund 
rettet feinen leidenden Bruder; er grüßt mich; paſ⸗ 
fio von dem Object: der leidende Bruder wird von 

: dem Menſchenfreunde gerettet; ich werde von 
ihm gegruͤßt; pafliv von dem Subjecte: der Men⸗ 
ſchenfreund wird gerettet; er wird gegruͤßt. 


2. Die Verba: nennen, heiſſen, ſchelten, ſchimpfen; 
enthalten eigentlich unvollkommene Praͤdieate und erfordern 
daher 
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daher fuͤr den leidenden Gegenftand zwei Namen, wenn 
ſie etwas beſtimmt ſagen ſollen. Weil nun der leidende 
Gegenſtand in der activen Form das Object, in der pafz 
fiven aber das Subject des Satzes iſt; ſo folgt daraus, 
daß dieſe Verba active zwei Accuſative, und paſſive 
zwei Nominative bei ſich haben muͤſſen: man nen⸗ 
net, heißt dich einen gelehrten Mann; du wirft 

ein gelehrter Mann genennet, geheiſſen; man 
ſchilt, ſchimpft ihn einen Betruͤger; er wird ein 
Betrüger geſchimpft, geſcholten. 


3. Object und Zweck der Herd ſind bei dieſen Ver⸗ 
bis gemeiniglich in einer Perſon vereinigt; denn diejenige 
Perſon, auf welche die Handlung unmittelbar hinwirkt, 

muß nothwendig auch Vortheil oder Schaden von der 
Handlung haben. Außer dem Accuſativ kaun alſo bei die⸗ 
ſen Verbis nur ſelten ein Dativ des Zwecks ſtehen, und 

ſoll er Statt haben, ſo muß es unter re Ma 

den ſein. i 


4. Entweder fü nd Object und Zweck der Hani wirk⸗ 
lich von einander getr ennt, fo daß ae dem Subjecte 
und Objecte noch eine dritte Perſon 19 nannt und im 
Verhaͤltniſſe des Zwecks gegen das Pr icat aufgeſtel⸗ 
let wird: der Diener empfiehlt ſeinem Herrn ſei⸗ 

nen Bruder. | 


b. Oder das Object der en wird ſo genau be⸗ 

ſtimmt, daß man nicht nur die Perſon, ſondern auch 
den Theil der Perſon nennet, auf welchen die Hand: 
lung eigentlich hinwirkt. In dieſem Falle kann der 
Theil nur als Object angeſehen und in den Accuſativ 
geſetzt werden, die ganze Perſon aber wird Bene 
und bekommt den Dativ: ’ 


ich waſche dich, ich waſche dir 3 
der Vater ſchlaͤgt der Vater ſchlaͤgt ſeinem 
fein Rind, Kinde den Buckel voll; 
Ce er 
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er kuͤßt die Dame, er kuͤßt der Dame die Hand: 

du ſtichſt mich du ſtichſt mir in den Finger; 

der Barbier hat der Barbier hat mir die 
mich verbunden, Ader verbunden. 


4. Außer dem Subjecte und Objecte wird bei dieſen Ver⸗ 
bis oͤfters noch einer Sache gedacht, in deren Abſicht die 
Handlung des Verbi nur Statt ſindet. Dieſe kann nicht 
im Nominativ, auch nicht im Dativ oder Accuſativ ſte⸗ 
hen, weil ſie weder Subject noch Object, noch Zweck der 
Handlung bezeichnet. Eigentlich beſtimmt ein ſolches 
ſaͤchliches Subſtantiv ein beſonderes Verhaͤltniß, eine Be⸗ 
ziehung der Handlung, und muß deswegen in den Geni⸗ 
tiv geſetzt, oder mit einer Praͤpoſition ausgedruckt wer⸗ 
den: er beſchuldiget dich der Kügen; man hat ihn 
des Diebſtahls (auch des Diebſtahls wegen) ange⸗ 
klagt; ich entlaſſe dich deines Eides; er entſetzte 
ihn feines Amtes; ich wuͤrdige ihn meiner Freund⸗ 
ſchaft; fie haben ihn des Landes verwiefen; ich 
will dich von deinen Banden befreien; man kann 
ihn feines Fehlers, oder von feinem Fehler nicht 
uͤberzeugen; ich bitte dich um dieſe Wohlthat, fra⸗ 
ge dich um die Sache. . 


$. 655. 
Vorſtehende Verhaͤltniſſe finden bei den objectiven Ver⸗ 
bis mit perſoͤnlichen Objecten gewöhnlich Statt; nach Um⸗ 
ſtaͤnden konnen aber zu dieſen, wie zu allen folgenden Verbis, 
manche von den Beſtimmungen der Zeit, des Ortes, des 


Werkzeuges kommen, welche bei dem Gebrauche des Sub⸗ 
ſtantivs und der Praͤpoſitionen ausführlich gezeigt worden 


find. S. F. 557 bis 569 und H. 623 bis 626: ich ermah⸗ 
ne dich als Vater, liebe dich als meinen eigenen Sohn; 
den Sonntag will ich fie beſuchen; der Vater zuͤchtiget 
feinen Sohn mit dem Stockez ich liebe meinen Freund 
von ganzem Serzen. 15 


H. 656, 
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FS. 656. 

Ehedem of man den leidenden Gegenkand bei ob⸗ 
jectiven und ſubjectiven Zeitwoͤrtern haufig mit dem Genitiv 
auszudrucken. In der hochdeutſchen Sprache geſchieht das 
noch wohl mit achten, beduͤrfen, begehren, entuͤbrigen, 
entbehren, erwähnen, gedenken, geneſen, geſchwei⸗ 
gen, genießen, huͤten, harren, hoffen, kennen, la⸗ 
chen, pflegen, ſchonen, ſpotten, vergeſſen, warten. 
Bei den ſubjectiven? Zeitwoͤrtern iſt dieſe Conſtruction mit dem 
Genitiv am unverwerflichſten, weil ſich aus ihnen kein Ver⸗ 
haͤltniß des Gegenſtandes entwickelt: ich bedarf deiner Huͤl⸗ 
fe; ſie iſt eines Sohnes geneſen Doch ſagt man auch 
von einem Sohne geneſen. Alle uͤbrigen aber werden auch 
ſchon ganz als objective Verba mit dem Accuſativ verbunden: 
einen achten; etwas entuͤbrigen, begehren; einen 
erwaͤhnen; oder wenn das Verhaͤltniß des Objects nicht 
ſtark genug empfunden wird, ſo wird das Subſtantiv durch 
eine Praͤpoſition hinan gefuͤgt: auf einen warten, hoffen / 
uber einen lachen, ſpotten. 


2. Obj ective Verba mit ee ene oder ſaͤchlichen 
| Objecten. N . = 
§. 657. 

Als objective Verba muͤſſen auch dieſe Zeitwoͤrter fe 
Kraftaͤußerungen bezeichnen, welche in aͤußere Objecte außer 
dem Subjecte uͤbergehen; aber darin unterſcheiden ſie ſich von 
jenen, daß ſie Handlungen bezeichnen, welche gegen 
Feine Perſon Statt finden. Aus dem Grunde nennen wir 
ſie objective Verba mit ſaͤchlichen Objecten. Außer dem 
findet man an ihnen noch dieſe Eigenſchaft, daß die Hand: 
lung nur von dem Object, aber nicht von dem Subjec⸗ 
te leidendlich geſagt werden kann. Ein Exempel mag die 
Sache wieder deutlich machen. 

Man kann ſagen: ich ſchreibe einen Brief abet 
nicht: ich ſchreibe einen Menſchen. Die Handlung iſt 
von der Art, daß fie keine Perſon zum Objecte haben kann. 

e Wenn 
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Wenn alſo außer dem Subjecte noch eine Perſon dabei genannt 
wird, ſo kann ſie nicht Object, ſondern muß Zweck der 
Handlung ſein und den Dativ bekommen: ich ſchreibe dir 
einen Brief. Eben daraus iſt klar, daß die Handlung von 
dem Objecte wohl, aber nie von dem Subjecte der Handlung 
leidendlich geſagt werden kann. Das Subject der paſſiven 
Redensart muß allezeit Object der Handlung ſein; und wenn 
nun kein perſoͤnliches Object die Handlung empfangen kann, 
fo. kann fie. auch von keinem perſoͤnlichen Subjecte leidendlich 
prͤdicirt werden. Das Zweckwort bleibt in beiden Formen 
unveraͤndert. Man kann alſo nicht ſagen: ich werde oder 
du wirſt von einem Briefe geſchrieben, ſondern nur von 
dem Objecte kann man ſagen: der Brief wird dir von 
mir geſchrieben. Dergleichen Verba ſind: aufbuͤrden, 
befehlen, bahnen, bieten, borgen, concipiren, deu⸗ 
ten, enden, faͤrben „geben, heften, inſinuiren, ko: 
chen, laſſen, leiſten, mindern, Paten, anten 
wuͤnſchen, zahlen u. d. m. Reg 


9. 658. 

Ein Subject ſetzt jedes Prädicat voraus, und unverän⸗ 
derlich iſt fein Caſus der Nominativ bei jedem perſoͤnlichen 
Verbo. Alſo zeigt fich die Verſchiedenheit der Conſtruction 
der Zeitwoͤrter in dem Praͤdicate und kommt bloß daher, weil 
ſich vermoͤge der Bedeutung nicht alle Praͤdicate auf einerlei 
Weiſe ausbilden und aus dem Verbo entwickeln laſſen. Fuͤr 
die objectiven Verba mit unperſoͤnlichen Objecten 
fließen nun aus ihrer eigenen Natur folgende Regeln. 

1. Außer dem Subjecte haben fie allezeit noch ein Subſtan⸗ 
tiv bei ſich, welches das Object der Handlung beftimmt 
und im Accuſativ ſtehen muß. Dies Subſtantiv bezeidhe 
net aber Feine Perſon, ſondern eine Sache: ich bah ne 
den Weg, deute dieſe Worte übel, leiſte Grheirs 
ſam, wuͤnſche Gluͤck, zahle meine Schuld. 
2. Kommt außer dem Subjeete auch im Praͤdicate eine 


Perſon vor, ſo iſt dieſe nicht Object , ſondern Zweck deer 
Handı 
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Handlung, welcher durch den Dativ ausgedruckt werden 
h muß: ich bahne dem Herrn den Weg, deute dir 
dieſe Worte uͤbel, leiſte dem Fuͤrſten Gehorſam, 
wuͤnſche meinem Seinde Gluͤck, ni dir meine 
Schuld. 

Paſſive von dem Objecte: der 8 wird dem Herrn 
von mir gebahnt; dieſe Worte werden dir von 
mir übel gedeutet; dem Sürften wird von mir Ge⸗ 
hor ſam geleiſtet; dem Feinde wird von mir Gluck 
ee dir wird meine Schuld bezahlt. 

3. Finden ſich außer dem noch andere Beſtimmungen in 
en Praͤdicate, welche Zeit, Ort, Werkzeug de. der 
Handlung betreffen, ſo gilt auch hier und bei allen fol⸗ 
genden Claſſen, was H. 655 geſagt worden iſt. 


§. 659. 
b Dieſen allgemeinen Regeln ſind nun folgende einzelne 
Faͤlle bei zu fuͤgen. 

I. Zur erſten Claſſe der objectiven geitwörter gehören ei⸗ 
gentlich alle Verba, welche ein perſoͤnliches Object ver⸗ 
ſtatten, wenn ſie ſchon auch mit ſaͤchlichen Objecten ver⸗ 

bunden werden koͤnnen; zu dieſer zweiten Claſſe gehören 
nur diejenigen, welche nie ein perſönliches Object vertra⸗ 

gen. Kann aber ein Verbum nach Gebrauch und Bedeu⸗ 
tung von per ſoͤnlichen und ſaͤchlichen Objecten gleich gut 
gebraucht werden; ſo kann man es auch nach den Regeln 
beider Claſſen verbinden, nämlich nach $. 654. u. 4. mit 
dem Accuſativ der Per fon und dem Genitio der Sache, 
oder mit dem ah 5 m. Sache und dem Dativ der 
Perſon: ich gewaͤhre dich deiner Bitte, oder dir 
ba Bitte; ich verſichere dich deſſen, oder dir 


25 ee Verbs dieser Art Teiden ih, den Goll der 
Sache, ſondern verlangen eine Praͤpoſition: ich will 
dich bezahlen; ich will dir 1 bezahlen; 
aber nicht: ich will dich deiner Arbeit, ſondern für 

| Ce 3 deine 
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deine Arbeit bezahlen. So auch einen belohnen, 


einem ſeine Muͤhe belohnen, und einen fuͤr ſeine 


Muͤhe lohnen. Stehen alſo in einem ſolchen Praͤdicate 
Perſon und Sache zugleich, ſo ſtehen ſie deswegen nicht 
beide in dem Verhaͤltniſſe des Objects. Sind ſie beide 
wirklich Objecte der Handlung, ſo muͤſſen ſie mit und 
verbunden ſein: ich ehre dich und deine Wiſſenſchaft; 
ſind ſie aber nicht mit und verbunden, ſo ſtehen ſie auch 


nicht in gleichem Verhaͤltniſſe gegen die Handlung. Je 


nachdem ein Wort im eigentlichen Sinne mehr ein ob⸗ 
iectives Verbum der erſten oder zweiten Claſſe iſt, nach⸗ 
dem folgt es auch in der en den Regeln feiner 
Claſſe. | 


3. Laſſen kann die Perſon auch im Wecufatio bei fich ha⸗ 
ben und folglich zwei Accuſativa bekommen, einen der 


Perſon und einen der Sache, wenn naͤmlich ein Infi⸗ 


nitiv darauf folgt, welcher das Praͤdicat vollkommen 


macht. Man ſagt: laß mir das; das heißt: uͤberlaß 
es mir, nimm es mir nicht. Folget aber ein Infinitiv, 
ſo ſagt man: laß mich das machen; das heißt: ver⸗ 
ſtatte, daß ich das mache. Desgleichen: laß ihn 


Cnicht ihm) deine Abſicht nicht merken; und ſiehet 


man daraus, daß der Accuſativ der Perſon ncht von laſ⸗ 
ſen, ſondern von den folgenden Verbo herruͤhret: laß 
nicht, verſtatte nicht, mache nicht, daß er deine 
Abſicht merke. Aus dem Grunde muß man wohl pruͤ⸗ 
fen, ob die Perſon Subject zum folgenden Inſinitiv fein 


Kann, ſonſt kann fie den Accuſativ nicht annehmen. Man 


kann nicht ſagen: laß dich ein Kleid machen; weil 
hier die Perſon nicht Subject ſondern Zweck des Machens 


iſt: laß dir ein Kleid machen. Laß ihm (deinem 


Sohne) ein Kleid machen, und laß ihn (den Schnei⸗ 


der) das Kleid machen, find ſehr verſchieden; die letzte 
Redensart muß von dem Schneider verſtanden werden, 
5 dem man u Veſerubuch e ” en ‚auftehgk, 
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4. Seiſſen, wenn es ſo viel als nennen bedeutet, gehöret 
zu den objectiven Zeitwoͤrtern der erſten Claſſe, und hat 
zwei Accuſative bei ſich: ich heiſſe dich meinen Freund. 
Bedeutet es aber befehlen, fo gehöret es zu den objectiven 
Zeitwoͤrtern der zweiten Claſſe, und kann nicht zwei Accu⸗ 
ſative haben. Man darf nicht ſagen: ich heiſſe dich 
das; ſondern muß ſprechen: ich heiſſe dir das. Wird 
aber der Gegenſtand mit einem Infinitiv ausgedruckt, 
ſo kann die Perſon, wie bei laſſen, im Accuſativ ſtehen: 
man hieß ihn gehen, kommen. 

5. Lehren wird ſehr gewoͤhnlich mit zwei Accuſativen, der 
Perſon und der Sache, verbunden: ich lehre dich die 
Moral. Waͤre dieſe Conſtruction analogiſch richtig, ſo 
muͤßte man die Handlung paſſive von dem perſoͤnli⸗ 
chen Objecte praͤdiciren koͤnnen: du wirſt die Moral 
(oder in der Moral) gelehrt. So will aber niemand 
ſprechen, ſondern man ſagt: dir wird die Moral ger 
lehrt; und ſieht alſo die Perſon als Zweck an, ſo bald 
ein Accuſativ der Sache dabei ſtehet. Es kann dies Ver⸗ 
bum freilich ein perſoͤnliches und ſaͤchliches Object haben, 
aber nicht in einerlei Bedeutung. Er lehret mich, heißt: 
er unterrichtet mich; er lehret die Moral, heißt: 
er traͤgt dieſe Wiſſenſchaft vor. Wird die Sache gar 
nicht, oder durch einen Infinitiv beſtimmt, ſo kann leh⸗ 
ren als ein objectives Verbum der erſten Claſſe mit dem 
Accuſativ der Perſon verbunden werden: er lehret ſeine 
Kinder ſchreiben, rechnen; wird aber die Sache durch 
ein Subſtantiv beſtimmt, ſo erfordert die Analogie der 
Sprache, daß man lehren zu den objectiven Verbis der 
zweiten Claſſe rechne, und der Perſon den Dativ gebe; er 
lehret mir die Moral, die Moral wird mir von 
ihm gelehret. 


6. Auch fragen und bitten laſſen ſich nicht wohl mit zwei 
Accuſativen der Perſon und Sache verbinden. Die Com⸗ 
poſita mit er, erfragen, erbitten, leiden fächliche Ob» 

jecte und gehoͤren zur zweiten Claſſe der objectiven Zeit⸗ 
\ g Ce 4 woͤr⸗ 
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woͤrter; die einfachen fragen und bitten aler leiden nur 
perſoͤnliche Objecte, und gehören folglich zur erſten Claſſe. 
Bei den erſtern kann alſo die Perſon nicht im Accuſativ 
ſtehen, ſondern muß als perſoͤnlicher Gegenſtand in den 
Dativ geſetzt, oder, wenn ſie in einem andern Verhaͤlt⸗ 

niſſe ſtehet, mit einer Praͤpoſition verbunden werden: ich 
habe die Nachricht von ihm erfragen muͤſſen; ich 
erbitte mir von ihnen dieſe Gefaͤlligkeit; bei den 
letztern kann die Sache nicht wohl im Accuſativ ſtehen, 
ſondern muß mit einer Praͤpoſition verbunden werden: 
einen etwas fragen, einen etwas bitten, beſſer: 
einen um etwas fragen, S 


3. Anthätige ſubjective Zeilwörter. 


| $. 660. 

Subjective Zeitwoͤr ter bedeuten ſolche Kraftaͤußerun⸗ 
gen, welche nicht auf äußere Gegenſtaͤnde übergeben, fondern 
in der wirkenden Urfache bleiben. Folglich haben ſie kein Ob⸗ 
ject und leiden keine andere paſſive Vorſtellung als eine un⸗ 
perſoͤnliche, allgemeine und unbeſtimmte. Von dem Objecte 
kann fie nicht Statt finden, weil die Handlung kein Object 
hat; und von dem Subjecte iſt ſie eben ſo wenig moͤglich, 
weil das Subject der paſſiven Redensart Object der Handlung 
ſein muß. Der Menſch ſitzet. Man kann nicht ſagen: 
der Menſch wird geſeſſen; will er ſelbſt nicht, ein anderer 
kann das Sitzen an ihm nicht verrichten. Im allgemeinen, 
unbeſtimmt und unperſoͤnlich fagt man: es wird geſeſſen. 
Wir wollen dieſe ſubjectiven Zeitwoͤrter auch in zwei Claſſen 
Rauhen indem wir ſie in eig und unthaͤtige theilen. 


Unthaͤtige fubjective Zeitwörter bedeuten Beſchaf⸗ 
fenheiten und Zuſtaͤnde des Subjects, und wir nennen ſie un⸗ 
thaͤtige Verba, nicht als wenn ſie keine Kraftaͤußerungen be⸗ 
zeichneten, und ſich das Subject niemahls in Bewegung dabei 
befaͤude, ſondern weil deſſen n gleichſam * 

uͤhr⸗ 
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kuͤhrlich iſt und ohne Vorſatz und Willen erfolgt. Der⸗ 
gleichen Verba ſind: aͤchzen, beben, berſten, bluten, 
brechen, eirculiren, dampfen, dürfen, eitern, faulen, 
geneſen, glaͤnzen, hangen, koſten, leuchten, modern, 
nieſen, obwalten, perlen, quaken, ſterben, ofen, 
zittern u. d. m. | j 


§. 662. 
Die Conſtruction dieſer Zeitwörter hat um fo weniger 
Schwierigkeit, weil ihre Praͤdicate gegen die objectiven Verba 
gerechnet, nur einer mindern Ausbildung fähig find, 


1. Ein Subject muͤſſen fie, wie iedes andere Verbum, ha⸗ 
ben, das iſt der Nominativ, welcher mit dem Verbo al⸗ 
lein ſchon einen vollſtaͤndigen verſtaͤndlichen Satz aus⸗ 
macht: Der Leidende aͤchzet, der Erſchrockene bebt, 
die Wunde blutet. a 


2. Weil ſie keines eigentlichen Objects faͤhig f nd, fo kann 
auch kein Accuſativ des Objects in ihre Verbindung kom⸗ 
men. Aber durch den Accuſativ des Werthes ꝛc. durch. 
Genitive und Praͤpoſitionen laſſen ſich ihre Praͤdicate 
entwickeln: einer Sache bedürfen, eines Sohnes 
geneſen, vor Kummer aͤchzen, vor jemanden bes 
ben, vor Sproͤdigkeit We das us koſtet 
vier Thale. g 

3. Den Dativ des Zwecks haben 15 Verba bei ſich 

a. rechtmäßig: wenn 
d. außer dem Subjecte eine Perſon da if % le 
gegen das Verbum in dem Ver haͤltniſſe des Scha⸗ 
dens oder Vortheils ſtehet; ſei mir FE der 

Mond leuchtet ihm; 

. und wenn das Subject nur ein Theil des Ganzen | 
iſt, wo denn das, Ganze natürlich Schaden oder 
Nutzen haben muß und als Zweck, anzuſehen iſt: 
das Herz blutet mir; der Ropf thut mir 
weh; die Haare gehen mir aus; mir ſchmer⸗ 

150 Ce 5 zet 
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- zet der Fuß; das Buch koſtet mir vier Tha⸗ 
ler. 

b. unnöthig und uͤberfluͤßig gibt man dieſen Verbis den 
Dativ mir nach der in der vertraulichen Sprache herr⸗ 
ſchenden Gewohnheit: du wirſt mir ein rechter 
Kerl werden, zittere mir nicht. Man darf aber 
dieſe Gewohnheit nicht in die edlere Sprache hinuͤber⸗ 
tragen, und noch weniger von dem Dativ dir einen 
gleichen Gebrauch machen wollen: nicht das war dir 
eine Freude! 


geiſſen und koſten f nd in verſchiedener Bedeutung ob⸗ 
jective und ſubjective Verba. Als ein ſubjectives Verbum er⸗ 
fordert heiſſen, wie ſein und werden, einen doppelten No⸗ 
minativ, weil ſie ſonſt nur unvollkommene Praͤdicate enthal⸗ 
ten und nichts beſtimmt ſagen: ich heiſſe Johannes. Wenn 
bei koſten der Accuſativ des Werthes ſtehet, iſt der Dativ 
der Perſon richtiger als der Accuſativ: das A koſtet 
mir zwanzig Thaler. 


4. Thaͤtige fubjective Zeitwoͤrter. 


§. 664. 

Dieſe Vaba naͤhern ſich ſtufenweiſe der Thaͤlgkeit der 
objectiven Zeitwörter und bedeuten fo thätige Zuſtaͤnde des 
Subjects, daß man ſie ſchon Handlungen nennen möchte und 
zu nennen pflegt, weil des Subjects Thaͤtigkeit, Entſchluß 
und Einwilligung dabei nöthig iſt. Indes faͤllt die Handlung 
immer auf das Subject zuruͤck, ſo daß ſie keinen unmittelba⸗ 
ren Gegenſtand haben kann. Die hierher gehörigen Berba 
find von dreierlei Art. 

1. Einige enthalten das Object der Handlung der Bedeu⸗ 
tung nach ſchon mit in ſich, als: betten, danken, die⸗ 
nen, drohen, fluchen, folgen, gehorchen, helfen, 
liebkoſen, lohnen, Lügen, rathen, 3 ſchmei⸗ 
cheln, trauen, ä ꝛc. 

Macht 


\ 


3. Abſchn. Entw. d. W. V. 4. ſubjective Verba. 41 1 


Macht man einen Verſuch, den Sinn dieſer Zeitwoͤrter 
deutlich und vollig auszudrucken, fo kann man das nicht 
anders, man muß ein Verbum und Subſtantiv dazu ha⸗ 
ben. Betten heißt: das Bett machen; danken: Dank 
ſagen; dienen: Dienſte leiſten; drohen: ſeinen Vor⸗ 
ſatz durch Zeichen ausdrucken; fluchen: Boͤſes 
wuͤnſchen; folgen, gehorchen heißt: Folge, Gehor— 
ſam leiſten; helfen: Huͤlfe erzeigen; liebkoſen: Lie⸗ 
be durch Worte und Handlungen beweiſen; lohnen: 

Lohn geben; lügen: Unwahrheit ſagen; rathen: 
Rath geben; ſchaden: Schaden zufuͤgen; ſchmei⸗ 
cheln: Lob vorſagen; trauen: Vertrauen widmen; 
troßen: Haͤrte, Widerſtand entgegen ſetzen. So 
zeige fi ſich das Object deutlich genug. 


Nun iſt nichts leichter als die Conſtruction dieſer Zeit⸗ 
woͤrter. Die Perſon, welche ſich außer dem Subjecte 

dabei befindet, iſt Zweck der Handlung und bekommt den 
Dativ; iſt noch ein ſaͤchliches Subſtantiv vorhanden, ſo 
ſtehet dies gegen das Praͤdicat in einem der Verhaͤltniſſe, 
welche durch eine Praͤpoſition bezeichnet werden: er dans 
tet mir dafür nicht einmahl; er dienet mir für 
Lohn; ich kann ihm nicht liebkoſen, nicht ſchmei⸗ 
cheln, das Haus trotzet dem Winde und dem wet⸗ 
ter. Paſſive kann man nur unperſoͤnlich und allgemein 
ſagen: mir wird Bec el gelogen, ges, 
geſchmeichelt. 6 


| K. 665. 
2. Andere Verba bedeuten nicht ſo wohl einzelne, als viel⸗ 
mehr fortwaͤhrende Handlungen und Zuſtaͤnde des Sub⸗ 
jects. Die ganze Handlung fällt in fich ſelbſt und auf 
das Subject fo zuruͤck, daß dies Subject mit ſeiner Hands 
lung auf aͤußere Gegenſtaͤnde keinen Einfluß haben kann, 
wohl aber haben ihn aͤußere Gegenſtaͤnde auf Handlung 
und Subject, dem ſie zur Aufmunterung, zum Vorgan⸗ 
© ge und zum Beiſpiele dienen. Dergleichen Verba ſind: 
\ be⸗ 
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begegnen, obliegen, nacheifern, nachlaufen, zu⸗ 
ſehen, zuhoͤren, entgegen kommen, vorgehen und 
uͤberhaupt alle Compoſita mit den Praͤpoſitionen nach, 
vor, zu, wenn ſie als Compoſita ſubjective Verba ſind 
und bleiben. 

Das Subſtantiv, bercih welches fich dieſe Prädicate 
entwickeln, iſt alſo nicht Object, ſondern Zweck der 
Handlung und muß den Dativ bekommen, es mag Per⸗ 
ſon oder Sache bedeuten. Stehen außerdem noch eins 

oder mehrere Subſtantive bei dieſen Verbis, ſo muͤſſen 
ſie in einem der ſchon erklaͤrten Verhaͤltniſſe ſtehen, deren 
Regeln hier nicht wiederholt werden duͤrfen. Nur in dem 


Verhaͤltniſſe des Objects ſtehet keins: einem nacheifern, 


nachlaufen, entgegen kommen, einer Sache ob⸗ 
liegen. Die Nichtigkeit dieſer Vorſtellung laͤßt ſich durch 
jedes Verbum beſtaͤtigen. 

Obliegen bezeichnet nicht eine einzelne Handlung, 
ſondern ein fortwaͤhrendes Beſtreben. So lange es nicht 
vollendet iſt, iſt die Sache Zweck der Handlung, und iſt 
ſie vollendet, ſo liegt man nicht mehr ob. Desgleichen 

einem nacheifern, nachlaufen. Subject und Verbum 
machen ſchon einen verſtaͤndlichen Satz aus: ich eifre 
nach, ich laufe nach; und will jemand mehr wiſſen, 
ſo kanu er nicht fragen was? auch nicht wen? ſondern 
er muß fragen: wem eiferſt, wem laͤufſt du nach? 
Auch nachahmen ſollte man vielleicht hierher rechnen 
und nicht ſprechen: ich ahme dich, ſondern ich ahme 
dir nach. Nimmermehr kann man ſich die Perſon als 
Object des Nachahmens denken; fie iſt Muſter, und des 
Subjects Vorſatz, Abſicht und Zweck iſt, ihm aͤhn⸗ 
lich zu werden. Object des Nachahmens iſt das, was 
ode Subject dem Muſter aͤhnlich macht, verrichtet und 
nachthut. Wenn außer dem Muſter auch die Sache ge⸗ 
aha wird, welche demſelben nachgemacht wird, dann 
bunte nachahmen als ein objectives Verbum mit 
dem Accuſativ des Objects und mit dem Dativ des 
0 Zwecks 
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Zwecks verbunden werden: ich ahme dir das nach, 
ich mache dir das nach; außer dem Falle aber ſollte es 
wohl als ein ſubjectives Verbum angeſehen, und mit 
dem Dativ verbunden werden: ich ahme dir nach. 
Die lateniſche Sprache kann Für die deutſche nicht Muſter 
ſein, zumahl da wir nicht ſicher ſind, ob nicht manche 
Regel oder doch manche Ausnahme aus Fehlern der 

Schriftſteller oder Abſchreiber entftanden find. Die alten 
Claſſiſchen Schriftſteller waren ganz gewiß große Philo⸗ 
ſophen und Redner; ob ſie aber eben ſo große Sprachleh⸗ 
rer waren, koͤnnen wir nicht einmahl beurtheilen. Deut⸗ 
ſche Männer, welche lateiniſche Sprachlehren ſchrieben, 
muͤſſen das bei nachabmen gefühlt haben, weil fie ſa⸗ 
gen: imitari; nachahmen, erfordere den Accuſativ, 
ob man gleich im Deutſchen frage wem? 


$. 666. 


3. Die dritte Art der thaͤtigen ſubjectiven geibubter haben 
eine fo thätige Bedeutung, daß fie als objective Verba, 
deren Handlung auf aͤußere Objecte uͤbergehet, angeſe⸗ 
hen und gebraucht werden. Daher gibt man ihnen 
a. außer dem Zweckworte ein Object: ich habe mir 

Blaſen gegangen; er lacht ſich einen Buckel; 
das Rind hat ſich rothe Backen geſchlafen; ich 
reiſe dieſen Weg, gehe den Berg hinauf, gehe 
die Treppe auf und ab. 

b. oder man verbindet ſie mit verſchiedenen Praͤpoſiti⸗ 
onen, wenn das Verhaͤltniß nicht ſtark genug iſt, ein 
ausdrückliches Object hinzu zu ſetzen: in einem Bu⸗ 
che bildern, auf etwas fußen, auf einen boffen, 
nach einer Sache forſchen. 


3. Zuruͤckfuͤhrende Zeitwörter, 


§. 667. 
Dieſe Verba fuͤhren die Hardlung auf das Subject zu⸗ 
ruͤck; das Subject iſt zugleich Object, das thaͤtige Ding und 
der 
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der leidende Gegenſtand ſind eine Perſon. Sie ſind der Form 
nach objective Verba, haben den Caſum des Objeets wirk⸗ 
lich bei ſich, und nehmen daher auch das Huͤlfsverbum haben 
zu ihrer Conjugation, wenn das ſubjective Verbum ohne Zu⸗ 
ruͤckfuͤhrung ſein annimmt: er iſt geritten, er hat ſich 
müde geritten. Weil aber das Subject zugleich Object iſt, 
ſo gehet die Kraftaͤußerung in kein aͤußeres Object uͤber, und 
find dieſe Verba der Bedeutung nach eigentlich ſubjective 
Verba. Aus dem Grunde ſind ſie auch keiner paſſiven Vor⸗ 
ſtellung fähig, wohl aber der unperſoͤnlichen. Reciproca im 
eigentlichen engſten Verſtande, welche gar nicht abſolut 
gebraucht werden koͤnnen, haben wir nur wenige: ſich ab⸗ 
muͤßigen, anſchicken, aufſchwingen, ſich balgen, baͤu⸗ 
men, bedanken, begeben, befleiſſigen, bemächtigen, 
bemeiſtern, beſinnen, bruͤſten, buͤcken, ſich entaͤuſ⸗ 
ſern, entfrechen, entſchlagen, entſinnen, erbarmen, 
ſich freuen, gebaͤrden, getroͤſten, graͤmen, gurgeln, 
ſich haͤrmen, lagern, neigen, ſchaͤmen, unterſtehen, 
weigern u. d. m. 

Die Conſtruction dieſer Zeitwoͤrter iſt ganz dieſelbe, wie 
ſie bei den vorhergehenden Zeitwoͤrtern gezeigt worden; ſie 
erfordert keine neue Regel, ſondern nur richtige Anwendung 
der ſchon gegebenen. 

1. Das Subject wird bei dieſen Verbis zweimahl ge⸗ 
funden, einmahl im Nominativ, und das zweitemahl als 
Object im Accuſativ. Das zweitemahl gebraucht man dazu 
das Pronomen reciprocum, welches dem perſdulichen völlig 
gleicht, nur daß es in der dritten Perſon den Dativ und Ac⸗ 
cuſativ in beiden Numeris ſich macht: ich erbarme 
mich, du unterſteheſt dich, ev graͤmt ſich und fie graͤ⸗ 
men ſich. 

Bei eigentlichen verbis! reciprocis kann das Prono⸗ 
men reciprocum nie anders als im Accuſativ, nie im Dativ 
ſtehen; weil ſie nach der Erklaͤrung das Subject auch zum 
Gegenſtande der Handlung machen, und folglich das Prono⸗ 
men reciprocum das Subject als Object bezeichnet. Stehet 
\ der 
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der Dativ bei einem ſolchen Verbo, ſo iſt es kein eigentliches 
reciprocum, ſondern kann auch abſolut gebraucht werden: ich 
maße mir das an, ich will dir das nicht anmaßen; 
ich getraue mir das, ich getraue dir das, oder ich traue 
dir das zu. Doch von dieſen hernach. 

2. Stehet außer der Perſon des Subjects noch ein an⸗ 
deres Subſtantiv im Praͤdicate, ſo bezeichnet das nicht Ob⸗ 
ject, ſondern eine Beziehung der Handlung, und bekommt des⸗ 
wegen den Genitiv oder eine Praͤpoſition: ich erbarme 
mich deiner; er fchämt ſich der Cuͤgen; ich freue mich 
des Tages, uͤber den are du 8 dich uͤber dei⸗ 
nen Sohn. | | 


GE, wo 

Weil iede Subſtanz mit ihren Kraͤften auf ſic ſelbſt ſo 
wohl als auf aͤußere Gegenſtaͤnde wirken kann, ſo iſt es ganz 
naturlich, daß auch ſolche Verba zuruͤckfuͤhrend gebraucht 
werden muͤſſen, welche ihrer eigentlichen Beſtimmung nach 
nicht bloße reciproca find, Dies kann nun faſt mit allen Ver⸗ 
bis geſchehen, und dadurch, wird die Zahl der zurüͤckfuͤhrenden 
Zeitwörter ſehr vermehrt. 

1. Objective Verba der erſten Claſſe fi ſind dazu vor⸗ 
zuͤglich geſchickt, weil, ſie e ein perſoͤnliches Object haben. 
Die ganze Entwickelung des Praͤdicats, ihre Conſtruction 
bleibt vollig dieſelbe, wie ſie eben gezeigt worden, nur 
das Object iſt auch das Subject und wird mit dem zu⸗ 
ruͤckfuͤhrenden Pronomine ausgedruckt, welchem noch das 
beſtimmende Wort ſelbſt beigefuͤgt werden kann: ich 
rette mich ſelbſt; du retteſt dich ſelbſt aus der Noth; 
er beklagt ſich über deine Untreue; belehre dich ei⸗ 
nes Beſſern; er beſchuldiget ſich ſelbſt der Kügen; 
er ſchimpft ſich ſelbſt einen Betruͤger. 


Bei dieſen objectiven Verbis kann fuͤr das Pronomen 
reciprocum, wenn es im Accuſativ des Plurals ſtehet, 
einander geſetzt oder mit demſelben verbunden werden: 
wir lieben uns wie Kinder, lieben einander wie 

Rin 
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Kinder, lieben uns einander wie Bruͤder; ſie ſehen 
ſich (einander) (ſich einander) voͤllig gleich. 


Schon bei dieſen Verbis findet der Fall Statt, daß 
das Pronomen reciprocum im Dativ ſtehen muß, wenn 
naͤmlich nach $. 654. n. 3. b. nur ein Theil der Perſon 
Object der Handlung iſt: der Barbir hat dir die Ader 
verbunden, du haſt dir ſelbſt die Ader verbunden; 3 
du ſtichſt dir in den Finger. 


2. Objective Zeitwoͤrter der zweiten Art haben ſaͤch⸗ 
liche Objecte, und ſind folglich keiner Zuruͤckfuͤhrung d des 
Objects auf das Subject faͤhig, weil Perſon nicht zugleich 
Sache ſein und werden kann. Dennoch koͤnnen ſie gewiſ⸗ 
ſer Maßen zuruͤckfuͤhrend gebraucht werden 


a. wenn Zweck und Nutzen der Handlung auf das Sub⸗ 
ject fallt, und dann muß das Pronomen Me 
im Dativ ſtehen: das bildeſt du dir ſelbſt ein; 
hat ſich das ſelbſt eingepraͤgt; ich getraue mir 
das, (traue mir das zu) ich nehme mir das vor; 
du zerbrichſt dir ſelbſt den Kopf. 
b. wenn man das Object zum Subjecte macht, welches 
öfters geſchehen kann, weil wir gewohnt find, unſelb⸗ 
ſtaͤndige Dinge als ſelbſtaͤndige zu betrachten und tod⸗ 
ten Dingen Handlungen zu zu ſchreiben. In dieſem 
Falle muß das Pronomen wieder im Accuſativ ſte⸗ 
hen: das hat ſich dir einmahl eingepraͤgt; dir 
oͤffnet die Thuͤr ſich ſelbſt. Uebrigens bleiben alle 
Regeln der Conſtruction bei jeder Art der Zeitwoͤrter 
feſt ſtehen, und kann die Zuruͤckfuͤhrung keine weitere 
Veraͤnderung darin machen. 


3. Unthaͤtige fübjective Zeitwoͤrter find eigentlich kei⸗ 
ner Zuruͤckfuͤhrung faͤhig, weil ſie kein Object haben koͤn⸗ 
nen. Was ſollte das heiſſen: er blutet ſich, er aͤchzet 
ſich? Dennoch werden fie durch zwei Umſtaͤnde fähig, 
den Accuſativ des Pronominis reciproci anzunehmen: 

f 7 


a. Wenn 
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a. Wenn man ihnen einen Zuſatz der Schaͤdlichkeit und 
des Uebermaßes gibt: er blutet ſich zu Tode; er 
aͤchzet ſich zu Schanden. 2 

er Werden ſie aber mit einer Partikel zuſammen geſetzt, 

wodurch ſi ſie ebenfalls die Bedeutung des Uebermaßes 

bekommen; fo entftehen eigentliche reciproca; ſich ab: 
aͤngſtigen, ſich durchgehen, ſich verbluten. 


4. Thaͤtige fubjective Verba muͤſſen den Zweck auf das 
SuVbiect zuruͤck fuͤhren, n e den ne des 3 
mens bei ſich haben. 


a. Die erſte und zweite Art derſelben F. Er und 665 
koͤnnen keinen Accuſativ des Objects dulden: du hilfſt 
dir ſelbſt; er ſchmeichelt ſich; du heichelſt dir; 
jedes Ding gleichet ſich ſelbſt. 


b. Die dritte Art derſelben, §. 666, kann gar nicht an⸗ 
ders als mit dem zuruͤckfuͤhrenden Pronomine ge⸗ 
braucht werden, ſo bald man ihnen ein Subject gibt: 

du haſt dir Blaſen gegangen. Könnte i man einem 


58 


Verbum. 


. 669. 

Aus dem allen ſiehet man, daß die ganze Entwickelung 
des Praͤdicats, die ganze Conſtruction des Verbi durch die 
Zuruͤckfuͤhrung ſo wenig Veraͤnderung leidet, daß man Verba 
zuruckführend gebrauchen kann, ohne daran zu denken. Aber 
darauf muß man ſehen, daß man nicht Verba zuruͤckfuͤhrend 
gebrauche, welche ohne Zuruͤckfuͤhrung ſchon daſſelbe ſagen. 
Es iſt unſtreitig beſſer, die Zahl der H. 405 angeführten Zeit⸗ 
wörter lieber zu mindern, als zu vermehren. Die Redens⸗ 
art: es verlohnt ſich nicht der Mühe; iſt ein unnoͤthiges 
und verworrenes Gemiſch von Zuruͤckfuͤhrung und Perfönliche 
keit; beſſer ſagt man; es belohnt d die Muͤhe nicht. 


D d | 6, Un: 
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§. 670. 

Unperfönliche Zeitwörter beſtimmen das Subject 
nicht, fondern benennen es nur mit dem allgemeinen und uns 
beftimmten es. H. 407. u. ſ. f. Man bedienet ſich derſelben, 
wenn man die wirkende Urſache gar nicht, oder nicht genau 
genug kennet, und aus der Urſache nicht angeben kann oder 
will. Ihre Conſtruction kann nicht anders aufgeloͤſet werden, 
als durch die Natur ihres Praͤdicats, und nach demſelben 
ſind ſie von zweierlei Art: entweder ſie bedeuten Veraͤnde⸗ 
rungen in der Natur außer uns, oder Empfindungen 
welche in uns entſtehen. 


G. 671. 
a Begebenheiten in der Natur außer uns bezeichnen: es 
donnert, bliget, regnet, reift, frieret, hagelt. Offen⸗ 
bar ſind dies 

1. Verba, welche keinen Aceuſatib des Objects bei ſich ha⸗ 
ben koͤnnen, weil ſich bei ihnen keine in unmittelbare Ge⸗ 
genſtaͤnde uͤbergehende Wirkung denken laͤßt. Was koͤnn⸗ 
te das heiſſen: es donnert mich, es blitzt einen Baum. 
Sie gleichen den ſubjectiven Verbis, welche das Object 
der Kraftaͤußerung ſchon mit in ſich ſchließen: es regnet, 
d. i. das Waſſer fällt in Tropfen herunter. Man gibt 
ihnen aber, wie manchen ſubjectiven Verbis, ein Object, 
wenn man die Grade oder die Art und Weiſe der vorge⸗ 
henden Veraͤnderung beſtimmen will: es regnet große 
Tropfen; es ſchneiet große Flocken; es frieret Eis. 
2. Wird nun bei dieſen Verbis einer Perſon gedacht, ſo 
kann ſie im Praͤdicate kein anderes als das Verhaͤltniß 
des Zwecks haben, und muß folglich den Dativ bekom⸗ 
men: hat es dir noch nicht genug geregnet? mir 

ſchneiet es zu viel. 


3. Nach Umſtaͤnden koͤnnen mancherlei andere Beſtimmun⸗ 
gen hinzu kommen, e dann allemahl ihrer angewieſe⸗ 
nen 
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nen Regel folgen: es regnete mit einer Heftigkeit; es 
hat acht Tage geſchneiet; es donnerte den ganzen 
vs im Morgen. 


$. Ne, int 

Andere unperfönliche Zeitwörter bedeuten Empſindun⸗ 
gen in uns, welche aber nicht von uns felbft und unferm 
eignen Willen abhängen, Da wir ſelbſt die Empfaͤnger die⸗ 
ſer Empfindungen ſind, und durch ſie in gewiſſe Zuſtaͤnde ver⸗ 
ſetzt werden, ſo ſtellet man ſich die Empfindung als Kraft⸗ 
aͤußerung, ſich ſelbſt aber als den naͤchſten Gegenſtand oder 
als Zweck derſelben vor, und ſagt aus dem Grunde: mich 
frieret, es frieret mich; mir ahndet, mir ekelt, es 
ahndet, es ekelt mir. Wie jene unperſoͤnlichen Verba, wel⸗ 
che Veränderungen in der Natur außer uns bedeuten, mit den 
ſubjectiven Verbis Aehnlichkeit haben, ſo gleichen dieſe den obs 
jectiven Verbis, aus welchem Grunde fie auch $ 408 in 
tranſitive und intranſitive eingetheilt werden. Nun iſt 
aber noch die Frage, welche von den tranſitiven mit dem Ac⸗ 
cuſativ, und welche mit dem Dativ der Perſon zu verbinden 
ſein, und warum man nicht ſagen duͤrfe mir frieret und 
mich ekelt, ſondern mich frieret und mir ekelt. 


Die Herren S toſch und Mori & haben dieſe Urſache 
in der Natur und Bedeutung dieſer Zeitwörter geſucht, und 
da mir und mich Praͤdicatsverhaͤltniſſe bezeichnen, fo muͤſſen 
ſie freilich auch in dem Praͤdicate ihre Aufloͤſung haben. Liegt 
gleich dieſer Grund, welchen ſie angeben, nicht bei allen die⸗ 
ſen Verbis gleich deutlich vor Augen, ſo iſt er doch bei vielen 
offenbar, und faſt möchte man ſagen, es laſſe fich kein ande⸗ 
rer Grund denken. Demnach ſind die unperſoͤnlichen Verba, 
welche Empfindungen in uns bedeuten, wieder zweierlei Art. 

I. Einige bezeichnen Umſtaͤnde oder Empfindungen, 
welche aus und in uns ſelbſt durch ein inneres 
Urtheil der Sele entſtehen. Weil man bei dieſen na⸗ 

tuͤrlich eher an ſich als an die Sache denkt, ſo ſieht man 
5 0 als den —— Gegenſtand an, und verbindet 
Dd dieſe 
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dieſe Verba mit dem Accuſativ der Perſon. Von die⸗ 
fer Art ſind: es aͤrgert mich, es befaͤllt mich, es be: 
fremdet mich, es bekuͤmmert mich, es betrifft mich, 
es betruͤbt mich, es dauert mich, es duͤnket mich, 
es duͤrſtet mich, es ficht mich an, es freuet mich, 
es frieret mich / es gehet mich an, es geluͤſtet mich, 
es gemahnet mich, es gereuet mich, es hungert 
mich, es jammert mich, es kränket mich, es ſchau⸗ 

dert mich; es ſchlaͤfert mich, es ſchmerzet mich, es 
pi mich, es ſchwitzet mich, es verdruͤßt mie), 

es verlanget mich, es wundert mich. 
25 Andere bezeichnen Empfindungen, welche ehe 
von außen her durch ſinnliche Gegenſtaͤnde in uns 
g erweckt und hervorgebracht werden. Hier laͤßt ſich 
die Perſon nicht ſo gut als Object auſehen, und eigentlich 
ſollten dieſe Verba auch nicht tranſitive genannt werden. 
Fes ekelt mir, heißt fo viel als: es macht mir etwas 
Eckel. Wir ſehen uns daher bei dieſen Verbis als Zweck 
an, und verbinden fie mit dem Dativ der Perſon. 
Dergleichen Verba ſind: es ahndet mir, es behagt 
mir, es beliebt mir, es daͤucht mir, es ekelt mir, 
es fällt mir ein, es fehlet mir, es gebricht mir, 
es gebuͤhret mir, es gefaͤllt mir, es gelinget mir, 
. es geziemet mir, es gilt mir, es gluͤckt mir, es 
grauet mir, es mangelt mir, es ſcheinet mir, es 
ſchlaͤgt mir fehl, es ſchwindelt mir, es träumt mir, 
es kommt mir an. 


$. 673. 
Ale andere Verhaͤltniſſe werden auch bei dieſen Verbis 
noch den ſchon angezeigten Regeln bezeichnet. 


1. Wird außer der empfindenden Perſon noch einer andern 
gedacht, auf welche die Empfindung ſich beziehet, oder 
welche eigentlich das Subject iſt, ſo bald die Redensart 
perſoͤnlich ausgedruckt wird; ſo muß dieſer den Genitiv 

oder eine Praͤpoſition gegeben; werden: es jammert 


mich 
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mich ſeiner, (er jammert mich,) es gereuet mich der 
That, (die That gereuet mich,) mich verlanget nach 
dir, mir grauet vor der Arbeit. a 
4. Befindet ſich die Empfindung nur in einem Theile des 
Ganzen, ſo wird der Theil als wirkendes Subject ange⸗ 
ſehen, das Ganze wird Zweck, und das Verbum wird 
glechſam ein ſubjectives Zeitwort: 
Es frieret mich; — mir frieren die Hände. 
rich ſchaudert; mir ſchaudert die Haut. 
Es ſchwitzet mich; mir ſchwitzet der Kopf. 
3. Wenn neben dem Theile als dem Sitze der Empfindung 
auch die wirkende Urſache angezeigt wird; ſo ift dieſe Sub⸗ 
ject, der Theil Object, das Ganze Zweck, das Verbum 
ein objectives Verbum, und die Redensart wird perſonlich. 


Es ſticht mich im die Nadel ſticht mir in 


Finger; den Finger. 
Es brennet mich im das Feuer brennet mir an 
* ar wiesen; "ande 512 
$. 674. 


Noch einige Anmerkungen ſollen den Beſchluß machen. 

1. Statt: es kommt mir an; ſagen andere lieber: es 
kommt mich an. Meine Gedanken ſind dabei dieſe. 
Wenn man ſagt: es kommt an mich, (ein Brief oder 
font etwas) ſo iſt der Accuſativ außer allem Zweifel rich⸗ 

tig. Man hat hier das einfache Verbum kommen und 

die Präpofition an, welche im Stande der Bewegung 

den Accuſativ fordert. Sagt man aber: es kommt mich 
Furcht an; dann iſt an nicht die Praͤpoſition, als wel⸗ 

che dem Accuſativ nicht nachgeſetzt werden darf, ſondern 

* es iſt die Partikel von dem zuſammen geſetzten Verbo an⸗ 
kommen, welche in dieſer Lage von dem Verbo getrennt 
werden muß, und in der Zuſammenſetzung nie einen Ca⸗ 
ſum regiert. Gehen, treten werden durch die Partikel 

an objective Verba, aber nicht kommen; man kann ſa⸗ 
gen: einen angehen, einen antreten; aber nicht: ei⸗ 
Dd 3 nen 
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nen ankomen Die imperſonelle Redensart: es kommt 
mir Furcht an; heißt ſo viel als: es, eine unbekann⸗ 
te Urſache, macht mir Furcht, ich weiß nicht, wos 
her ſie kommt. Eigentlich iſt alſo Furcht Object, wenn 
ſie gleich hier in der unperſoͤnlichen Conſtruction bei kom⸗ 
men im Nominativ ſtehen muß; ich aber bin Zweck. Aus 
dem Grunde ſage ich lieber: es kommt mir Furcht 
und Entſetzen an. Die Analogie iſt ganz fuͤr; man 
ſagt; ich kann nicht an ihn kommen und ich kann 
ihm nicht ankommen; ich kann dir nicht bei kom⸗ 
men. 2. 
2. Mehrere Redensarten mit dem unbeſtimmten es und 
den Verbis fein, kommen, ſcheinen, ſtehen ꝛc find 
theils keine unperſonliche Redensarten, theils laſſen fie 
ſich aus dem, was ‚gefagt worden, genugſam erklaͤren: 
es kommt an mich, es kommt auf mich an, es 
Fommt mir zu, es kommt mir vor, es gehet mich 
nicht an, es ſtehet bei mir, es iſt an mir, es liegt 
an mir, es iſt mir wohl, uͤbel, kalt, warm, ban⸗ 
ge, es fehlet mir. 

23. Verba, welche nicht eigentlich unperſoͤnliche Verba 
find, koͤnnen auch paſſive unperſonlich gebraucht werden: 
es wird gekocht und gebraten, es wird geſpro⸗ 
chen, es wird geſchoſſen. Ja ſo gar ſubjectipe Ver ba, 
welche ihrer Natur nach kein Paſſivum verſtatten, werden 
unperſoͤnlich paſſive gebraucht: es wird gefahren, ge⸗ 
gangen, Nehsen, es wird aufgeſtanden. 


5 $. 673. 2 b 

Bei der Bildung der Zeitwoͤrter iſt $. 384. u. ſ. . ge⸗ 

zeigt worden, daß die Bedeutung derſelben durch die Zuſam⸗ 
menſetzung manchfaltig beſtimmt wird. In die Conſtruction 
derſelben hat die Zuſammenſetzung keinen weitern Einfluß, 
als in ſo fern ſie die Natur des Zeitwortes aͤndert. Man nehme 
3. E. ſchreiben, und die Compoſita beſchreiben, verſchrei⸗ 
ben. Das einfache leben „und die zuſammen geſetzten 
bes 
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beſchreiben und verſchreiben ſind objective Zeitwoͤrter, und 
muͤſſen folglich eins wie das andere mit dem Accuſativ des 
Objects verbunden werden: ich ſchreibe ein Buch, ver⸗ 
ſchreibe mir ein Buch, beſchreibe das Papier. Wird 
aber durch die Zuſammenſetzung die Natur des Verbi geaͤn⸗ 
dert, ſo kann unmoͤglich die Conſtruction dieſelbe bleiben. 
Dieſe Wirkung haben nun zwar nicht alle, aber doch einige 
Partikeln, und dieſe muͤſſen nothwendig bemerkt werden. 


$. 676. 

Die Vorſilbe be hat die Kraft, die Handlung des Verbi 
auf ein gewiſſes Object ſo zu heften, als wenn es von derfels 
ben von allen Seiten umfaßt würde, Man findet dies gleich 
in den beiden Saͤtzen: die Sonne ſcheinet mir, und die 
Sonne beſcheinet mich; jenes kann ich ſagen, wenn ich 
im Schatten ſtehe, dieſes aber nicht anders, als wenn die 
Stralen der Sonne auf mich fallen. Daraus folget nun, daß 
alle mit be zuſammen geſetzten Verba objective Verba find, 
denen der Accuſativ des Objects gegeben werden muß, wenn 
fie auch vor der Zuſammenſetzung ſubjectiv waren A. dieſe 
Verbindung nicht leiden Tomileb: 5 


Ich gehe auf den Berg; ich degehe Dan Berg. N 
Du ſeufzeſt uͤber dein du beſeufzeſt dein chicks 

Schickſal; N ſal. 
Er dienet mir; er bedienet mich⸗ 5 
Ich zahle dir meine ich bezahle dir meine 
S Schuld, oder bezahle dich. 


Ich lohne dir; ich belohne dich, belohne 
n ncht dir deine Arbeit. 
Ich danke dir; ich bedanke mich. | 


Weil danken eine Empfindung ausdruckt, welche das 
Subject erfuͤllet, ſo wird das Subject auch Object derſelben, 
und man kann nicht fagenz ich bedanke dich; ſondern ich 
bedanke mich; das heißt: ich bin ganz mit Empfin⸗ 
dungen der Dankbarkeit erfuͤllet. Uebrigens muß man 
zu aN Regel nicht auch dieienigen Verba ziehen wollen, 

Dd 4 welche 
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welche ſich zwar mit be anfangen) aber nicht mit be zuſam⸗ 
men geſetzt ſind. Befehlen iſt von dem Subſtantiv Befehl 
abgeleiter, aber nicht von dem Verbo fehlen durch Zuſam⸗ 
menſetzung entſtanden. Eben ſo wenig iſt begegnen ein 
Compoſitum, weil gegnen kein Verbum iſt. Man darf da⸗ 
her nicht ſagen: ich befehle dich, (außer in der Bedeutung 
des Empfehleus, Anbefehlens) auch nicht: ich begegne 
dich; ſondern: ich befehle dir, ich begegne dir. 


$. 677. 


Nach * zu regieren als Praͤpoſi tionen den Dativ. 
Ob ſie nun gleich in der Zuſammenſetzung nicht als Praͤpoſi⸗ 
tionen. gelten; ſo haben ſie doch die Kraft, den Gegenſtand 
als Zweck auszuzeichnen, und muͤſſen deswegen ſolche Com⸗ 
poſita häufig mit dem Dativ verbunden werden. Man ſagt 
richtig: ich höre. dich; nimmt man aber zubören, fo muß 
man fagen; ich höre dir zu. Bei hören iſt alſo die Perſon 
Object des Hoͤrens, bei zuhören iſt fie Zweck, und das, was 
man hoͤret, iſt Object. Schon das einfache Zeitwort hören 
bekommt keinen bloßen Accuſativ, ſondern eine Praͤpoſition, 
ſo bald es mit dem Nachdruck der Folgſamkeit und Aufmerk⸗ 
ſamkeit gebraucht wird: ich hoͤre auf die Muſik, das 
Rind hoͤret auf den Vater. Die Vorſilben zu und nach 
drucken nun dies Verhaͤltniß noch ſtaͤrker aus, und machen 
eine den Dario nothwendig; ; ich wit dir sufeben, nachſet 

en. 
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Man irret deſſen ungeachtet, wenn man es zur Wal 
meinen Regel macht, daß alle mit zu und nach zuſammen 
geſetzten Verba mit dem Dativ verbunden werden muͤſſen. 
Viele Verba werden als fubjective und als objective Verba 
gebraucht; dieſelbe Vorſilbe wird auch mit ſubjectiven und 
objectiven Verbis zuſammen geſetzt; die Zuſammenſetzung 
ſelbſt verandert die Natur der Zeitwoͤrter ſo, daß aus ſubjec⸗ 
tiven biet objective ber werden: in daten dieſen en 
2 ann 
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kann nicht einerlei Conſtruction Statt finden. Man muß, 
denke ich, das zuſammen geſetzte Zeitwort pruͤfen, zu wel⸗ 
cher Claſſe es gehöre; je nach dem es ein ſubjectives oder ob⸗ 
jectives Zeitwort ift, richtet es fich auch nach den für jede 
Glaffe: gegebenen Regeln, und darf ihretwegen keine Ausnah⸗ 
me gemacht, oder eine beſondere Regel gegeben werden. 
Man ſagt: ich komme nach, ich eiſere dir nach, ich 
trage dir das Buch nach, er holet das Ver ſaͤumte 
nach; die Thur faͤllt zu, das Buch kommt mir zu, 
ich trage dir Steine zu, — dir Säfte 5 ich decke 
den Brunnen zu. BR 
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‚Bir Bean und fprechen in Sätzen. Jeder Sag enthaͤlt 
einen Gedanken, macht ein Ganzes aus, wird mit einem 
Puncte von dem folgenden abgeſondert, und in der Ausſpra⸗ 
che mit einem Abfall der Stimme unterſchieden. Fuͤhret ie⸗ 
mand ſeine Rede fort, ſo muß er mehrere Saͤtze ſagen, wel⸗ 

che zwar nicht alle von gleicher Wichtigkeit ſein koͤnnen, aber 
doch in ſich ſelbſt Verbindung haben muͤſſen. Der ausgebilde⸗ 
ten Sprache iſt es nicht genug, dieſe Saͤtze nackend und ohne 
Verbindung hinter einander aufzuſtellen oder aus zuſprechen; 
ſondern fie verwebt Haupt? und Nebenſaͤtze, knuͤpft und zieht 
fie zuſammen, und verbindet fie fo kuͤnſtlich zu einem Ganzen, 
daß dadurch ihre innern Verhaͤltniſſe kennbar werden. Hier⸗ 
D d 5; aus 
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aus entſtehen Kuͤrze, Fluß, Wohlklang und — wage 
der Rede eee und een . | 


575 r ee 
a Ein Periodus entſtehet, wenn man einen — 
ſatz mit einigen Nebenſuͤtzen ſo zu einem Ganzen ver⸗ 
webt und verbindet daß der; Sinn nicht eher als 
mit dem letzten Worte ganz vollſtandig und deutlich 
wird. Nicht iede Ausbildung und Erweiterung eines Satzes, 
nicht iede Haͤufung und Zuſammenhaͤngung mehrerer Saͤtze, 
nicht iede zwiſchen zwei Puncte gedraͤngte Wortfolge, — ſon⸗ 
dern die kuͤnſtliche Verbindung der Haupt = und Rebenſätze, 
welche den Verſtand nicht verdunkelt, und dennoch den voll⸗ 
kommenen Aufſchluß nicht eher als mit den letzten Worten 
gibt, dieſe macht eigentlich das periodiſche aus, welches 
nicht nur dieſer Name, ſondern auch die Se der Grie⸗ 
chen beweiſet. 8 
i F. 681. 3 

Der Periodus iſt von zweierlei Art, einfach oder zu⸗ 
ſammen geſetzt. Einen einfachen Periodum macht man aus 
einem Satze, wenn man die Verhaͤltniſſe des Subjects durch 
mehrere Namen beſtimmt, oder durch mehrere Praͤdicate um⸗ 
ſchreibt, und dieſe daher entſtehenden Nebenſaͤtze zwiſchen 
Subject und Object des Hauptſatzes fo verwebt, daß man 
nicht eher als mit dem letzten Worte völligen Aufſchluß des 
Verſtandes erlanget. Ein Beiſpiel ſoll uns Gellert geben: 
Ein offenbarer Verächter der Cehre, die uns weife, 
tugendhaft und gluͤcklich macht, entziehet ihr durch 
alle ſeine unverſchaͤmten Beſchuldigungen, durch alle 
ſeine giftigen Spoͤttereien ſo wenig etwas von ihrer 
Majeſtaͤt, als ſelten einen von .. — — 
und wahren Verehrern. 0 


8. 682. | 
Ein zuſammen geſetzter Periodus wird ee Sate 


gemacht, wenn man Urſachen, Gruͤnde, Zeit⸗ 
und 
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und Ortsumſtaͤnde anzeiget, unter welchen das Praͤdicat 
des Hauptſatzes dem Subjecte zukommen ſoll. Dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde und Gruͤnde machen die Nebenſaͤtze aus, welche dem 
Hauptſatze vor, auch bisweilen nachgeſetzt, aber allezeit fo 
mit ihm verbunden werden muͤſſen, daß der Aufſchluß des 
Sinnes mit dem letzten Satze erſt vollkommen deutlich wird. 
Er hat allemahl zwei Theile, einen Vorderſatz und Nach⸗ 
ſatz, beide aber koͤnnen wieder aus mehrern Gliedern beſte⸗ 
hen. Ein Beiſpiel mag uns Gellert auch hier geben: wenn 
der Nutzen der ſchoͤnen Wiſſenſchaften nur auf die 
Studier ſtube und den Autor eingeſchraͤnkt iſt; wenn 
er uns nicht in die Welt, in die Geſellſchaften, in 
die Geſchaͤfte des Lebens und unſrer Saͤuſer ſolget; 
wenn ſie unſern Geiſt nur aufklaͤren, ohne ihn mit 
guten und edlen Geſinnungen zu beleben; wenn ſie 
uns bei einem angebaueten Verſtande ein rohes und 
ungebildetes Herz laſſen: ſo hoͤret, Juͤnglinge, meine 
Ermahnung, dieſe 8 zu ner Sag 
fie nicht. 


8 683. 

Periodenbau gehdret nicht zu den Gegenſtaͤnden der 
Sprachlehre, und darum kann und muß er eigentlich hier 
ganz uͤbergangen werden. Weil man aber keinen Perioden 
bauen kann; wenn man nicht Saͤtze richtig zu verbinden und 
zuſammen zu ziehen weiß; ſo muß von beiden hier noch be⸗ 
ſonders gehandelt, und die Einrichtung der ea ers 
n in en ene gezeigt n PP 
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meins: Kapitel. 
Von der nichtigen Verbindung der Saͤtze in ang 


An ienem Beispiele: Ein offenbarer veraͤchter 
der Lehre, welche uns ꝛc. iſt ſchon ſichtbar, daß auch das 
Pro⸗ 
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Pronomen relativum Saͤtze einweben kann. Wenn man 
ein Subſtantiv in dem Satze durch einen Satz erklaͤren will, 
dann wird dieſer erklaͤrende Satz gleich nach dem Subſtantiv 
eingeſchoben und mit demſelben durch das Pronomen verbun⸗ 
den. Doch wichtigere Dienſte leiſten die Conjunctionen, 
deren Anwendung e — ei rg Det wer⸗ 
3 18 anus sr Want 
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Die RER find F. 544. daſſiffeirt und mit At 
nen Namen belegt worden. Ihre Namen ſind von den Ver: 
haͤltniſſen hergenommen, welche ſie bezeichnen; und mit dem 
Namen der Conjunction, welche die Saͤtze verbindet, wird 
auch die Periode belegt. Man muß aber zu ieder Verbindung 
der Saͤtze dieienige Conjunction waͤhlen, welche daſſelbe Ver⸗ 
haͤltniß bezeichnet, in welchem die Saͤtze ſtehen. Beſonders 
aufmerkſam muß man bei den Partikeln ſein, welche Bezie⸗ 
hung auf einander haben, damit man nicht dem Nachſatze, 
oder einem der folgenden Glieder eine Partikel gebe, welche 
mit der vorhergehenden nicht harmoniret. 


2 g. 686. 


Saͤtze, welche unter ſich ſelbſt gar keine Verbindung ha⸗ 
ben, wenn ſie nur nicht ihrer Natur nach unvereinbar ſind, 
konnen durch verknuͤpfende Conjunctionen verbunden werden 
und machen copulative Perioden auf zweierlei Art. 


1. Entweder werden die Saͤtze durch und, auch, des⸗ 
gleichen nur hergezaͤhlt: Graben mag ich nicht, auch 
ſchaͤme ich mich zu betteln. Man glaubt den Vor⸗ 
ſpiegelungen des Betruͤgers, und laͤßt ſich von 
ihm leichtſinnig in Gefahr türen, 


2. Oder man ftellet die Saͤtze in einem ſteigenden Berbäft 
niffe auf mit Hülfe der Conjunctionen nicht allein, nicht 
nur ſondern auch: Er hat nicht nur fein vd; 
terliches Vermoͤgen verſchwendet, ſondern auch 

N etwas 
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etwas zu erwerben das wdche: mie ‚gelernt, 
. 544 b. . | 


$. 687. 
Andere en haben eng: unter fi ch ſelbſt und 
ſtehen ſchon in gewiſſen Verhaͤltniſſen. Dieſe koͤnnen 


1. nur zufaͤllig fein, als Zeit und Ortsverhaͤltniſſe; und 
dann machen die ordnenden Conjunctionen 

a. continuative, ordinative Perioden: Erſtlich 
hatte ich den Sinn gar nicht, mich fo bald feſt 
zu ſetzen; zweitens machte man mir eben nicht 
gar zu annehmliche Bedingungen; hernach hielt 
mich mein beſter Freund von der Ausfuͤhrung 
des Vorſatzes zuruͤck; und endlich ſtarb mein 
Oheim, deſſen Tod mir weit vortheilhaftere 
Ausſichten oͤffnete. | 


b. oder conſecutive Perioden, in Abficht der Zeitfol⸗ 
ge: indem er den Mund oͤffnete, verging ihm 
die Sprache, und das wort ſtarb mit ihm auf 
der Zunge. 

2. oder dieſe Verhaͤltniſſe unter den Satzen ſin nd nethwen⸗ 
dig und weſentlich. Dieſe ſind 5 

a. entweder bedingt, wenn der Nebenſatz die Bedin⸗ 
gung enthaͤlt, unter welcher das Praͤdicat des Haupt⸗ 
ſatzes dem Subjecte zukommen ſoll. Dann entſtehet 
ein Periodus conditionalis, wenn der Nebenſatz durch 
die conditional Conjunction mit dem Hauptſatze ver⸗ 
bunden wird, und kann ſie demſelben vor oder nach 
geſetzt werden. Der Nachſatz, wenn er hinten ſtehet, 
kann fo haben und miſſen: wenn ich dir das heiſt 
ſen wollte, ſo wuͤrdeſt du es gewiß nicht thun. 
Du ſollſt den verſprochenen Lohn Veppelte be⸗ 
kommen, wenn du fleiſſig biſt. 


b. oder poſitiv und feſt beſtimmt. * iſt das Ber 
haͤltniß der Saͤtze 


4. cdu 


— 
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c. cauſal, wenn die Wahrheit des Hauptſatzes 
durch die wirkende Urſache beſtimmt wird. Solche 
Sätze muͤſſen durch cauſal Conjunetionen zu 
cauſal Perioden verbunden werden, wo denn die 

wirkende Urſache vorgehen und auch nachſtehen kann: 
Er iſt ruhig, weil er das Unglück nicht 
ſieht, das über feinem Haupte ſchwebt. Da 
dir die Gefahren des Hoflebens nicht bekannt 
find, fo ift es dir weniger zu verdenken, daß 

du ſo ſehnlich darnach ringeſt. 

. oder illativ, wenn ein Satz Folge aus dem 

andern iſt. Aus dieſen Saͤtzen entſtehen durch 
Verbindung mit den illativen Conjunctionen 
illative Perioden: Guͤtige Vorſtellungen 
wollten nicht fruchten, daher mußte ich auf 
andere Mittel denken. Du haſt nicht ale 
wollen, folglich mußt du fühlen, §. 544 12 


j an! §. 688. | 
Richt alle Saͤtze find von der Art, daß fie fich vereini⸗ 
gen laſſen; man ſtellet auch Saͤtze neben einander hin, die 
nicht zu gleicher Zeit behauptet werden konnen und ſollen. Als 
Sätze der Rede müffen fie zwar durch Worte verbunden, 
aber ihr Sinn muß getrennet werden, und dazu haben 
wir auch trennende Conjunctionen. Will man nun aus 
ſolchen ſich ausſchließenden Saͤtzen einen Perioden bauen, ſo 
kann und will man entweder entſcheiden, oder nicht. In dem 

Falle, daß man nicht entſcheiden will, muß man 

0 a entweder die angeführten Fälle alle in der Wahl laſſen 
und die Saͤtze durch disjunctive Conjunctionen ver⸗ 
3 binden, woraus denn ein disjunctiver Periodus ents 
ſtehet: Entweder es iſt keine vergeltende Zukunft 
zu erwarten, oder der Fromme, unſchuldig Lei⸗ 
dende und Unterdruͤckte muß eine ſo glaͤnzende 
Hoffnung vor ſich haben als an irrdiſche Lage 
traurig iſt. 
| b. oder 
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b. oder man ſchließt ſie alle aus, und macht mit den 
ausſchließenden Conjunctionen einen excluſiven 
Nee : ich habe weder Briefe von ihm erhal⸗ 
ten, noch ſonſt einige Nachricht von ‚feinem Auf 
enthalt erfahren koͤnnen. $ 544 U. N. 


\ 

Wein mit ausſchlegzenden Siben beſtimmt geſprochen 
und entſchieden werden ſoll, kommt es darauf an, wie die 
Saͤtze einander entgegen geſetzt werden. Sie ſind 

a. abſolut entgegen geſetzt: i 


*. Wenn ein Satz den andern eauſchränkt; Zn dann 
machen adverſative Conjunctionen adverſative 
Perioden: Die Schickſale und Begebenheiten 
der Welt ſcheinen vielen ohne Zuſammen hang 
und Abſicht zu ſein, aber der nachdenkende und 
aufmerkſame Beobachter findet Spuren einer 
weiſen Vorſehung allenthalben. 

8. Wenn ein Satz eine Ausnahme von dem "andern 
macht, werden fie durch exceptive Conjunctionen 
verbunden, und die Periode heißt exceptiv: Alle 
meine Hoffnungen und Wuͤnſche find erfüllt, 
nur ein Umſtand macht mir noch Veſorgniß. 


7. Wenn ein Satz eine Einſchraͤnkung des andern ent⸗ 
haͤlt und den ganzen Satz darauf zuruͤck fuͤhrt, muͤſſen 
beide reſtrictiv verbunden werden, und entſtehet daher 
ein reſtrictiver Periodus: Der Menſch nimmt 
von allen hier erworbenen Gütern nichts mit 
als feine Tugend. 

d. oder fie find vergleichungsweiſe KR geſetzt, und 
muͤſſen mit comparativen Conjunctionen verbunden, 
werden, eine comparative Periode zu bauen: Wie 
ſich ein Vater uͤber Kinder erbarmet, e 
ſich der Herr über die, fo ihn fürchten, H. 549K 
2.5 f. 


9. 690: 
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il konnen ausſchließende Saͤtze einander volhan. 
85 oder unvoliſtandig entgegen geſett ſein: 


Te unvollſtaͤndig. wenn ein Gegenſatz bingeftet wird, 
welcher zu unvermoͤgend iſt, den andern aufzuheben. 
Dieſe werden durch conceſſiwe Conjunctionen ver⸗ 
bunden und machen einen conceſſiven Perioden: 
obgleich die Menſchen alle einerlei Urſprung 

und wuͤrde haben, ſo ſind ſie doch in aͤußerli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen und Lagen gar ſehr von ein⸗ 
ander unterſchieden. 

8. oder vollſtaͤndig. Man ſetzt dem Satze die einzige 
mögliche Bedingung entgegen, wodurch der Erfolg ges 
hindert werden koͤnnte, und verbindet ihn durch wenn 
nicht: es iſt keine Rettung moͤglich, wenn nicht 
ſchnelle Huͤlfe erfolgt. F. 544. UI. A. b. 

Dies ſind die meiſten und vornehmſten Lenin. der 

Saͤtze und Perioden. 


Drittes Kapitel. 
Von Zuſammenziehung der Säge, 


$. 691. 

Ton und Sprache find. ungemein . jeder 
Menſch ſpricht nicht nur ſeine eigene, ſondern er ſpricht auch 
unter verſchiedenen Umſtaͤnden eine andere Sprache. Anders 
wählt und ſtellet Kaltbluͤtigkeit den Ausdruck, anders der 

Affect; einen andern Gang nimmt die Sprache bei kleinen 
alltaͤglichen Vorfaͤllen, einen andern bei außerordentlichen 
und großen Gegenſtaͤnden. Man hoͤret es den Augenblick, 
wenn der Redende von Dingen ſpricht, woran ſein Herz Theil 
nimmt, und wie er ſich über kleine Dinge im ungeſuchten 
alltaͤglichen Tone erklärt, fo wird feine Sprache gewiß auch 

Feier⸗ 


* 
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Feierlichkeit und Wuͤrde annehmen, wenn hohe und erhabene 
Gegenſtaͤnde ſeiner Sele vorſchweben und ihrer wuͤrdige Em⸗ 

pfindungen in ihr erregen. Dann wird die Rede gegen die 
vorige ganz neu, und kernvolle Kuͤrze iſt der Empfindung der 
Sele angemeſſener, als langſamer Periodenbau. 


§. 692. 

ueberhaupt muß es uns bei dem Periodenbau nie allein 
nur um Ausdehnung zu thun ſein; man kann wenig dadurch 
gewinnen, wenn Schreibart langweilig und weitſchweifend 
wird. Die Ausdehnung eines Satzes muß die kraftvolle 
Kürze nicht verdrängen, welche der hoͤhern Schreibart ganz 
unentbehrlich iſt. Um dieſe zu erhalten, koͤnnen und muͤſſen 
oͤfters zwei oder mehrere Saͤtze fo in einander gezogen werden, 
daß ſie in einen zuſammen fließen, indem die Praͤdicate der 
eingezogenen Saͤtze in Beſtimmungen des Hauptſatzes uͤber⸗ 
gehen. 


$. 693. j 

Ein aus mehrern Sätzen zuſammen gezogener Satz muß 
Einheit haben, fo wie fie jeder der zuſammen gezogenen Saͤtze 

für ſich hatte; d. h. er darf in feinem Praͤdicate nur ein Ver⸗ 
bum finitum haben, $. 552. Demnach iſt keine andere Zus 
ſammenziehung der Saͤtze moͤglich und denkbar, als die ver⸗ 
ſchiedenen Praͤdicate der Saͤtze muͤſſen fo in einander fließen, 
daß fie nur ein Verbum finitum behalten. So lange das 
nicht iſt, machen ſie pe n „ſondern mehrere Saͤtze aus. 


In dem Subiecte Fi und darf Mehrheit nicht nur, 
ſondern auch Verſchiedenheit der Dinge Statt finden, denn 
bei aller Verſchiedenheit bleiben doch immer Praͤdicate genug, 
welche von ihnen gemeinſchaftlich praͤdicirt werden koͤnnen. 
Vermiſcht oder zuſammen gezogen koͤnnen aber die Subjecte 
einiger Saͤtze nicht werden; auch gehet das nicht an, daß 
man die Subjecte einiger Saͤtze hinter einander aufzaͤhlen und 
nun das zuſammen gezogene Praͤdicat dieſer Saͤtze in einem 
| Ee Satze 
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Satze von ihnen allen praͤdiciren kann. Jedem Theile des 
Subjects kaͤme ia nicht das ganze Praͤdicat zu, und gleich⸗ 
wohl koͤnnte niemand aus dem Satze ſelbſt wiſſen, welchen 
Antheil jeder Theil des Subjects an dem zuſammen gezoge⸗ 
nen Praͤdicate haben ſolle. Folglich könnte eine ſolche Miß⸗ 
geburt von Satze nicht verſtanden werden. Sollen alſo Saͤtze 
zuſammen gezogen werden, ſo muͤſſen fie ein und eben dafs 
ſelbe Subject haben, und wenn das nicht iſt, ſind ſie keiner 
Zuſammenziehung faͤhig. Wenigſtens fuͤr unſre deutſche 
Sprache iſt dies ein unverletzliches Geſetz, und ſo lange wir 
von Zuſammenziehung der Saͤtze ſprechen, muͤſſen ſolche Saͤtze 
Werjtanden werden, welche ein gemeinſchaftliches Subject haben. 


§. 695. | 

3 Sollen mehrere Praͤdicate in eins zuſammen fließen und 
nur ein Verbum finitum haben, ſo muß nur eines von ihnen 
ſein Verbum behalten, die andern aber muͤſſen es in Beſtim⸗ 
mungen des erſten Praͤdicats uͤbergehen laſſen. Hierzu ha⸗ 
ben wir nun zwei Wege, entweder werden die Verba der ans 
dern Saͤtze ganz weggeworfen, oder fie werden in Parti⸗ 
cipia verwandelt, welche das Verbum finitum des erſten 
Satzes beſtimmen koͤnnen. 


. $. 696. 

Der Stand der zuſammen gezogenen Saͤtze hat keinen 
Zwang, weil der verkuͤrzte Satz dem Hauptſatze bald vor, 
bald nach geſetzt werden, ja auch zwiſchen Subject und Object 
deſſelben treten kann. Das noͤthigſte iſt, daß wir zeigen, 
wenn das Verbum weggeworfen, und wenn es in ein n Partie 
cipium verwandelt werden koͤnne. 


8 $. 697. 
Weggeworfen kann werden | 
1. jedes Verbum, aber nur in dem einzigen Falle, 
wenn es in verbundenen Saͤtzen, welche man zuſammen 
ziehen will, gemeinſchaftliches Praͤdicat iſt, und ein Ad⸗ 
verbium zur Beſtimmung bei ſich hat. Alsdann wird 
dies 
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dies Verbum in dem Hauptſatze nur gelaſſen, in den an⸗ 
dern Saͤtzen aber verſchwiegen, und die Adverbia gehen 
in Beſtimmungswoͤrter des Hauptſatzes uͤber: früh uͤber⸗ 
eilte ihn der Tod, zu fruͤh fuͤr die Wuͤnſche ſeiner 
Familie und viel zu fruͤh fuͤr ſeine großen Entwürfe, 
2. In allen andern Faͤllen kann nur das Verbum ſein weg⸗ 
geworfen werden, wenn naͤmlich deſſen unvollkommenes 
Praͤdicat durch ein Adberbium ergänzt wird. Folglich iſt 
ſein zum Wegwerfen geſchickt: | 
a. Wenn es als unvollkommenes Praͤdicat in einem er⸗ 
klaͤrenden Nebenſatze ſtehet, welcher einem Subſtantiv 
durch ein Relativum beigefügt iſt. Hier gehet die Weg⸗ 
werfung an, nicht nur wenn fein ein Adverbium, ſon⸗ 
dern oͤfters euch, wenn es ein Subſtantio bei ſich hat, 
welches dann mit dem erklärten 8 in Appo⸗ 
ſition tritt; 


. Vorzuͤglich, wenn das erklaͤrte Subſtantib Sub⸗ 
ject iſt: O Anſchlag, deiner werth, groß, 
wie du ſelber biſt; d. i. O Anſchlag, welcher 
deiner werth und groß iſt; Weiße. 
Ein Gaul, der Schmuck von weiſſen Pferden, 
Von Schenkeln leicht, ſchoͤn von Geſtalt, 
Und wie ein Nenſch ſtolz von Geberden, 
Trug ſeinen Herrn durch einen Wald. Gellert 


. Nicht ſo gern, wenn das erklaͤrte Subſtantiv ein 
Praͤdicatsverhaͤltniß iſt, weil die Zuſammenziehung 
hier leicht Dunkelheit und Mißverſtand machen kann: 

o Freund, du ſaheſt ſie, die Scene voller Tod, 
von koͤniglichem Blut, von Bruderblute roth. 
War die Scene, oder der Freund roth von Blute? 


b. Wenn von verbundenen Sägen einer ein Verbum mit 

einem vollkommenen Praͤdicate hat, $. 305, in den 
andern aber ſein mit einem Adverbio zu finden if Dies 
“fer Fall findet Statt 


ee: Ee 2 ct. in 
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cr. in einfachen mit und verbundenen Saͤtzen. Hier 

ſiehet man das vollſtaͤndige Praͤdicat als das Haupt⸗ 

verbum an, nimmt den uͤbrigen als Nebenſaͤtzen ihr 

* Verbum ſein, und laͤßt die Adverbia dieſer Saͤtze 

in Beſtimmungen des Hauptſatzes uͤbergehen. Wird 

nur ein Satz eingezogen, ſo faͤllt auch und weg, ſind 

es aber mehrere, ſo ſchließt ſich das letzte Adverbi⸗ 

um mit und an: zufrieden, daß ich nicht alles 

verlor, nahm ich Geld; fuͤr: ich war zufrie⸗ 

den daß ich nicht alles verlor, und nahm Geld. 

Des Blutes fatt und des Wuͤrgens uͤberdrußig 
machten ſie Frieden. 

Wenn das Verbum ſein in allen —— 

Saͤtzen zu finden iſt, fo iſt das derſelbe Fall n. 1. wovon 

weiter nichts zu ſagen noͤthig iſt: dann iſt Men⸗ 

ſchenleben dankbarſter Genuß, reich an Freu⸗ 

den und noch reicher an Hoffnung, wenn ic. 


P. in zuſammen geſetzten, beſonders in comparati⸗ 
ven und cauſal Sägen, wenn fie in Vorderſaͤtzen 
ſein haben. Hier wird ſein mit der Conjunction 

weggeworfen: zu ſchuͤchter n, ſich öffentlich ſehen 
zu laſſen, verſchloß er ſich lieber in ſeinem 

Haufe; fürs weil er zu ſchuͤchtern war, fo 

verſchloß ꝛc. In comparativen Saͤtzen iſt dieſe 

Conſtruction beſonders mit gleich ſehr gewoͤhnlich: 

Gleich dem Strome . . die unwiederbring⸗ 

! liche Zeit ſchnell dahin® 


§. 698. 

Das zweite Mittel, zwei oder mehrere mit einander ver⸗ 
bundene Saͤtze in einen zuſammen zu ziehen, iſt die Verwan⸗ 
delung des Verbi fintti in das Participium. Hier⸗ 
durch entſtehet unter den Praͤdicaten ſolcher Saͤtze daſſelbe 
Verhaͤltniß, als wenn das Verbum ſein von feinem Adver⸗ 
bio weggeworfen wird; denn das Participium iſt nichts ans 
ders gls ein h rn den Begriff feines Verbi 
als 


Er 
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als Beſchaffenheit mit dem Nebenbegriffe der Zeit ausdruckt. 
So gut nun Nebenſaͤtze mit ſein ihre Behauptung wegwerfen, 
und durch das Adverbium in Beſtimmungen des Hauptſatzes 


übergehen koͤnnen, fo gut koͤnnen fie es auch durch das Parti- 


cipium. Daher bleiben auch die Participia in der Adverbial⸗ 
form, wenn ſie eigentlich den Begriff des Verbi beſtimmen; 
werden aber concreſcirt, wenn ſie ein Subſtantiv beſtimmen, 
weil fie als Adverbia dazu nicht gebraucht werden koͤnnen. 
$. 699. 

In unſrer deutſchen Sprache kann die Participial⸗Con⸗ 
ſtruetion fo manchfaltig nicht fein, als in andern Sprachen, 
welche mehr Participia haben. Wir haben deren nicht mehr 
als zwei, ein actives der gegenwaͤrtigen, und ein paſſives 
der vergangenen Zeit, und koͤnnen folglich nur in den beiden 
Faͤllen Saͤtze durch das Participium zuſammen ziehen, wenn 
das Praͤdicat die gegenwärtige Zeit im Activo, oder die vers. 
gangene im Paſſivo iſt. Doch es muß von jedem beſonders 
geredet werden. 

§ 700. 

Das Participium Praͤſentis hat den Nebenbegriff 

der gegenwaͤrtigen Zeit, und darf tranſitive und intranſitive, 


t 


aber nicht leidendlich gebraucht werden. Seine eigentliche 


Beſtimmung iſt, die Art und Weiſe der Kraftaͤußerung eines 
Verbi finiti zu bezeichnen: er ſprach ſtehend mit mir, er 
ging weinend von mir. Zur Zuſammenziehung der Saͤtze 
kann es gebraucht werden: 

1. Wenn active, durch und verbundene Saͤtze einerlei 
Subject haben, und ihre Praͤdicate in gleicher einfachen Zit 
ſtehen. Hier wird und weggeworfen, das eine Verbum 
aber in das Participium verwandelt, welches nun ohne 


Concretion das Verbum des Hauptſatzes beſtimmt: feine 


jugendlichen Verirrungen bereuend faßt der geſetz⸗ 
te Mann ernſtliche Entſchlüſſe eines weiſern Le 
bens; d. i. der geſetzte man bereuet — und faßt ꝛc. 
Die Stellung der Sätze hat kein anderes Geſetz als Leich⸗ 
tigkeit und Gehoͤr. Setzet man bei dem vorigen Beiſpiele 

Ee 3 das 
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das Subject voran, ſo hat die Worfolge einige Haͤrte: 
der geſetzte Mann, ſeine jugendlichen Verirrun⸗ 
gen bereuend, faßt ernſtliche Entſchluͤſſe eines 
weiſern Lebens. Die höhere dichteriſche Sprache läßt 
auch wohl das Participium gar weg, wenn es nicht ſchwer 
zu ergaͤnzen iſt: gern will ich große Thaten thun, 
die Leier in der Hand (habend.) 

2. Wenn der Erklaͤrungsſatz eines Subſtantivs ein Ver⸗ 
bum in der gegenwaͤrtigen Zeit hat, fo kann das Relati⸗ 
vum weggeworfen, und das concreſcirte Participium mit 
dem erflärten Subſtantiv verbunden werden: die erſten 
Boten des ſich nahenden Fruͤhlinges, d. i. des 
Fruͤhlinges, welcher ſich nahet; verachte deine dich 
fliehenden Freunde! 


$. 701. a 

Das paſſive Participium Präteriti hat zwar in der 
Conjugation fo wohl eine thaͤtige als eine leidende Bedeutung, 
außer der Conjugation aber darf man es eigentlich nur in lei⸗ 
dendlicher Bedeutung gebrauchen. Soll es alſo zur Zuſam⸗ 
menziehung der Saͤtze dienen, fo muß das Verbum ein wah⸗ 
res objectives Verbum ſein, und in einem zuſammen geſetzten 
Tempore des Paſſivi ſtehen, wo es mit dem Verbo ſein ver⸗ 
bunden iſt. Im Grunde iſt nun der Fall derſelbe, als wenn 
das Verbum fein von feinem Adverbio F. 697. weggeworfen 
wird. Demnach kann das Verbum in das Participium Praͤ— 
teriti verwandelt werden: 

I. Wenn paſſive Säge, welche einerlei Subject haben, 
durch und verbunden ſind, und des einen Praͤdicat in einem 
mit ſein zuſammen geſetzten Tempore ſtehet. Dann 
wird und mit dem Huͤlfsverbo ſein und der Conjuncti⸗ 
on weggeworfen, und das bleibende Participium beſtimmt 
wie das Adverbium das Praͤdicat des Hauptſatzes: mei⸗ 
nes ganzen Vermoͤgens beraubt mußte ich nun 

arbeiten; d. i. nun war ich meines ganzen Vermoͤgens 
beraubt und mußte arbeiten. Mit Sorgen beladen 
kenne ich die Freuden des Lebens nicht. 

2. Wenn 
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2. Wenn dergleichen Praͤdicat in einem Erklaͤrungsſatze 
ſtehet, welcher durch ein Relativum mit dem Subſtantiv 
verbunden iſt. Hier werden beide, das Pronomen und 

das Verbum ſein weggeworfen, das Participium aber 

gehet in eine Beſtimmung des Hauptſatzes uͤber, uncon⸗ 
creſeirt, wenn die Beſtimmung auf den Begriff des Verbi 
gehet, und concreſeirt, wenn es eigentlich das Subſtantiv 
beſtimmen ſoll: Siehe hier der Tiefe große Herr⸗ 
ſchaften entriſſen; Siehe hier große der Tiefe ent⸗ 
riſſene Herrſchaften; d. i. Herrſchaften, welche der 
Tiefe entriffen ſind. Sind dergleichen Erklaͤrungsſaͤtze 
negativ, ſo ſetzt man das Participium mit un zuſammen: 

wir fuhren uͤber Acker, welche nicht gepfluͤgt wa⸗ 
ren, dafuͤr: wir fuhren über ungepfluͤgte Acker. 

3. Wenn der Infinitivus Paſſivi mit ohne und zu ſtehen 
ſollte, wird dafuͤr auch das mit un zuſammen geſetzte 
Participium Praͤteriti geſetzt: wer kann den Auftritt 
unge ruͤhrt anſehen, ohne geruͤhrt zu werden; der 
Tod kommt ungerufen, ohne gerufen zu werden. 

4. Die höhere Schreibart ziehet auch wohl zwei active Saͤtze 
mit einerlei Subjecte durch dies Participium Praͤteriti 
Paſſivi zuſammen: ietzt folgen wir dem Menſchen⸗ 
freund, den Blick gekehrt nach Wien, d. i. und EV 
ren den Blick nach Wien. 


$. 702. 
Um bei diefer Zufammenziehung der Saͤtze deſto weniger 
zu fehlen, kann man folgende Anmerkungen noch benutzen. 

I. Man will es nicht billigen, daß ein anderes Verbum 
als ſein weggeworfen, und folglich auch nicht, daß das 
Participium Praͤteriti Paſſivi gebraucht werde, wenn es 
nicht mit dem Huͤlfsverbo ſein verbunden ſtand; weil es 
dann kein Praͤteritum iſt. 

2. Noch weniger findet die Participial Conſtruction Stat, 
wenn die verbundenen Saͤtze verſchiedene Subjecte, oder 
einerlei Subjecte in ungleichem Caſu haben. Der letzte 
Fall entſtehet, wenn der eine Satz ein unperfönliches Praͤ⸗ 
dicat a Alſo nicht: furchtſam möchte dir vor dem 

Ee 4 ſchau⸗ 
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ſchaudervollen Auftritte grauen; weil die Aufloͤſung 
heiſſen muß: du moͤchteſt furchtſam ſein, und dir 
wuͤrde grauen. 

3. Bei dem Participio Praͤſentis ſoll nie eine andere Con⸗ 
junction als und weggeworfen werden: das Wetter 
ſchoͤn ſeiend, reiſete ich ab. Wenn auch das Partici⸗ 
pium ſeind gebraͤuchlich wäre, hätte dieſe Wortverbin⸗ 
dung dennoch zwei Fehler. Die Saͤtze haben verſchiedene 
Subjecte, und dann iſt als weggeworfen: als das Wet⸗ 

ter ſchoͤn war, reiſete ich ab. 

4. Wenn bei dem Participio Praͤſentis welcher wegge⸗ 
worfen wird, ſo iſt es ein Erklaͤrungsſatz, und das Par⸗ 
ticipium kann nicht unconcreſcirt bleiben, weil es ein 
Subſtantivum beſtimmt: Der Schmeichler, nieders 
traͤchtig ſich vor dir buͤckend, hält ſchon den Dolch 
auf dich gezuͤckt. Will man zuſammen ziehen, ſo muß 
man ſagen: der ſich niedertraͤchtig vor dir buͤckende 
Schmeichler haͤlt e Oder man kann die Haͤrte mil⸗ 
dern und die Worte ſo ſtellen, daß ſie das Verbum be⸗ 

ſtimmen: niedertraͤchtig ſich vor dir buͤckend haͤlt 
ſchon der Schmeichler den Dolch auf dich gezuͤckt. 

5. Das Participium Praͤteriti Paſſivi darf nie thaͤtig und 
ſelten nur intranſitiv gebraucht werden: Von dir ge⸗ 
gangen habe ich doch dein Bildniß vor Augen; die 
Wieſen mit iungem Graſe ſich gezieret, locken die 
Heerden an ſich — find fehlerhafte Zuſammenziehungen. 
Nur von wenig intranſitiven Verbis darf das Participium 
alſo gebraucht werden: ein Sohn aus deinem Blute 
entſproſſen; ein Volk von ihm entſprungen; ſein 
Herz zum Guten verdorben. 5 

6. Wenn ein Relativum weggeworfen iſt, kann das Par⸗ 
ticipium auch Praͤdicatsverhaͤltniſſe beſtimmen, aber nicht 
wenn eine Conjunction ausgeworfen iſt. Dann muß es 
das Subject beſtimmen: von tiefer Nacht beherrſcht, 
ſah ich den in Feſſeln ſchmachten, welcher. Hier 
gehet das Participium auf den, ſollte aber auf ich gehen. 


2 Zwei⸗ 


Zweiter Theil. 


Anweiſung richtig zu ſchreiben, 


oder 


Orthographie. 


Zweiter Theil. 
Anweiſung, richtig zu [reiben 


oder 


Orthographie. 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Grundſaͤtze derſelben. 


§. 1. 


Eta mußten die Menſchen ſprechen koͤnnen, ehe ihnen ein 
Gedanke an Schreiben in den Sinn kommen konnte. Dieſer 
Uebergang zum Schreiben war aber auch ſo natuͤrlich, daß 
die letzte Erfindung nicht ausbleiben konnte, ſo bald die erſte 
da war; ob es gleich unter allen Erfindungen des menſchlichen 
Geiſtes die groͤßte und bewundernswuͤrdigſte iſt. Gewiß 
trennten ſich die erſten Freunde nicht, ohne den Wunſch zu 
fuͤhlen, daß ſie ſich abweſend einander ihre Empfindungen 
möchten fo mittheilen koͤnnen, wie ſie es gegenwaͤrtig konnten. 
und dieſer Wunſch mußte maͤchtig genug in den Menſchen 
fortwirken, bis alle Schwierigkeiten einer Erfindung uͤber⸗ 
wunden waren, welche ihnen erſt den ganzen Nutzen von ih⸗ 
rer Sprache gewaͤhrte. 


S 2 ee 
Sprach und Schreibekunſt beſchaͤftigten ſich mit einem 
Gegenſtande; beide beſtehen in der Fertigkeit, ſeine Empfin⸗ 
dungen und Gedanken andern mitzutheilen; iene macht ſie 
| nur 


444 3. Th. Orthographie. 


nur dem Gegenwaͤrtigen hoͤrbar, dieſe aber dem Abweſenden 
ſichtbar. Daß beides nach Regeln geſchehen muͤſſe, erfordert 
die Abſicht, die Regeln moͤgen nun entſtanden ſein woher ſie 
wollen. Haͤtte die ganze Erfindung nicht Grund und Feſtig⸗ 
keit in ſich ſelbſt; ſo wuͤrde iede Nation ihrer Sprache durch 
willkuͤrliche und verabredete Geſetze Feſtigkeit geben müffen, 
wenn ſie ein Mittel ſein ſollte, ſich von allen Seiten verſtaͤnd⸗ 
lich zu unterhalten. Nach ihren eigenen Regeln und Grund⸗ 
geſetzen muß demnach eine Sprache geſprochen und geſchrieben 
3 dann wird ſie richtig geſprochen und geſchrieben. 

rthographie bezeichnet beides, die Fertigkeit, eine 
Sprache nach ihren Grundgeſetzen richtig zu ſchrei⸗ 
ben, und auch die Anweiſung dazu. 


§. 3. 
& iſt unndthig, noch etwas davon zu ſagen, wie die 
Sprache zu ihren Geſetzen gekommen iſt. Sie hat ihren 
Grund in ſich ſelbſt, und ſtehet unter keines Menſchen Gewalt; 
der Sprachlehrer darf dieſe Geſetze in dem Innerſten ihrer 
Natur aufſuchen, aber nicht eigenmaͤchtig und willkuͤrlich 
vorſchreiben. Mit der Orthographie ſtehet es nicht anders. 
Wir brauchen keine andern Beweiſe als die uns unſer Secu⸗ 
lum gibt, daß Sprache und Nation keine willkuͤhrli⸗ 
chen Geſetze, auch in der Orthographie nicht, annimmt, 
wuͤrden ſie auch von ihren erſten und gelehrteſten Maͤnnern 
gegeben. Die Erfinder konnten keinen andern Zweck haben 
als den, die hoͤrbaren Toͤne ſichtbar zu machen, und daſſelbe 
ſchriftlich auszudrucken, was ſie bisher geſprochen hatten. 
Hier mußten ſie ſich nun freilich von einem dunkeln Gefuͤhle 
leiten laſſen, und darauf gründet ſich die Schreibart der Wur⸗ 
zeln und Stammwoͤrter; bei fortgehender Cultur leitete man 
von dieſen Staͤmmen mehrere Woͤrter ab, ohne ihre Beſtand⸗ 
theile zu ändern; wo ſich in der Folge durch mancherlei Um⸗ 
ſtaͤnde Veraͤnderungen und Ungleichheiten einſchleichen woll⸗ 
ten, daruͤber hat der Gebrauch eutſchieden, ohne daß man 
weiß, wem man eigentlich die Gewalt der Entſcheidung bei⸗ 
legen 
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legen ſoll — das ſind die SR und _— der erh 
phie. 


H. 4. 1 1 i 

Meine ganze Abficht, warum ich die Feder ergriffen 
habe, iſt der erſte Theil dieſer Sprachlehre. Der Orthogra⸗ 
phie wegen haͤtte ich kein Wort geſchrieben, wenn ſie nicht 
zur Vollkommenheit des Ganzen gehörte, Beſſer, oder auch 
nur ſo gut, kann ich die Gruͤnde der Or thographie nicht eutwi⸗ 
ckeln, als ſie in mehrern gedruckten Anweiſungen ſchon entwis 
delt find, und könnte ich es, ſo ginge es doch in biefer Eins 
ſchraͤnkung nicht an. Eben 10 wenig faͤllt es mir ein, Neue⸗ 
rungen aufzubringen und eigenmaͤchtige Verbeſſerungen zu 
machen. Seit dem ich die Natur der deutſchen Sprache mehr 
als ehedem ſtudiert habe, bin ich immer geneigter geworden, 
von dem Auszeichnenden und Beſondern in der Orthographie 
zum Allgemeinen zuruͤck zu kehren. In der Lage der Sachen 
kann ich weiter nichts thun, als das Noͤthigſte aus angenom⸗ 
menen aus fuͤhrlichern 3 8 


15 
en N 


. 5. am 

Schreib wie du ſprichſt it das Haupt: und Grunde 
geſetz der deutſchen Orthographie. Natur der Sache, Zweck 
und Abſicht des Schreibens haben dies Geſetz gegeben. Man 
ſchreibt an Gegenwaͤrtige nicht, well man mit ihnen ſpr echen 
kann, und ſchreibt an Abtvefende, um ihnen dieſelben Töne 
ſichtbar zu machen, welche man ihnen hörbar machen würde, 
wenn ſie bei uns waͤren. Will man nicht ſchreiben wie man 
ſpricht, ſo verfehlt man ſeine Abſicht, und macht dem andern 
die Einſicht ſeiner Gedanken in dem Maße ſchwer, in wel⸗ 
chem man von der Sprache abweicht. Man muß ſprechen 
wie man denkt, und folglich auch ſchreiben wie man. ſpricht; 
dann werden dem Abweſenden dieſelben Töne, welche unfere 
Begriffe bezeichnen, ſichtbar, und fo durch die dane ſeinem 
Dae hörbar, 


F. 6, 
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Fuͤr alle Sprachen ſcheinet dies Geſetz nicht zu ſein, 
weil es Sprachen und Voͤlker gibt, welche mehr und vielfaͤl⸗ 
tig andere Hr ſchreiben, als ausgeſprochen werden. So 
gewiß es iſt, daß der Grund d hiervon in den Schickſalen der 
Nationen und im Gange ihrer Ausbildung liegt; ſo gewiß 
dieſe Verschiedenheit in den Umftänden e ein Mittel war, das 
Weſen der Sprache und ihre Feſtigkeit ſelbſt zu erhalten; fo 
gewiß kann dieſe Verſchiedenheit zwiſchen Schrift und Aus⸗ 
ade der Sprache ſelbſt nicht zum Vorzuge angerechnet 
werden. Sie muß der Nation ſelbſt die Erlernung des Schrei⸗ 
bens, und dem Ausländer noch die Ausſprache erſchweren. 
5 H. 2 
Dies Geſe befiehlt alſo, jeden einfachen ee Laut 
mit dem ihm eigenen Zeichen zu ſchreiben und weder andere, 
noch mehrere, noch weniger Zeichen in ein Wort zu bringen, 
als in deſſen arg gehört werden, Demnach ſchreibt 
man 2 
1. Hexe, nicht Hekſe, weil die Sprache das x einmahl 
hat. 
2. Moͤnch, fing, ging, golden; nicht Muͤnch, ſieng, 
gieng, guͤlden, weil man ſo nicht ſpricht, oder nicht 
N ſprethen eee 
3 Amt, Brot, Lamm, nimm; nicht Ambt, Brodt, 
Lammb, nimmb,. weil i in der Ausſprache kein d und 
b gehört werden ſoll und darf. 
uhr Dampf, Pferd, pfluͤgen; nicht Damf, Serd, 
fluͤgen, weil das p in dieſen Wirten wirklich auögefpros 


chen wird. 
§. 8. 


Man kann nicht leugnen, daß dies Geſetz: ſchreib wie 
du ſprichſt; ſeine Schwierigkeiten habe, und ſie muͤſſen an 
den Beiſpielen ſchon jedem in die Augen leuchten. Man wird 
ſagen: 1. die Sprache ſelbſt hat fuͤr manchen Laut mehr wie 
einen Buchſtaben⸗ und für manchen Buchftaben mehr wie 

einen 
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einen Laut: k und q, t und th, f und v, ſ und s ſind in 
der Ausſprache vielfältig nicht zu unterſcheiden, e aber 
wird bald hoch, bald tief wie à ausgeſprochen; 2. auch 
gibt es in der deutſchen Sprache nicht nur verſchiedene 
Mundarten, ſondern auch in jeder Mundart wieder pro⸗ 
vinzielle Abaͤnderungen, man ſpricht dieſelben Woͤrter hier 
fo, dort wieder anders aus; und 3. haben ja fo viele Mens 
ſchen theils ihrer mangelhaften Sprachwerkzeuge wegen, theils 
durch Nachlaͤſſigkeit und Erziehung eine fo fehlerhafte Aus⸗ 
ſprache, daß dies Grundgeſetz in der Orthographie ſchlechter⸗ 
dings nicht een und nimmermehr ſicher Peer kann. 


n ir 
Die letzte dieſer Schwierigkeiten hebt ſich von ſelbſt. Wer 
naturliche Mängel an feinen Sprachwerkzeugen hat, muß ſich 
deren wohl bewußt ſein, und wird nur gar zu bald allen ſo 
auffallend bemerkbar, daß niemand ſeine Ausſprache zur Richt⸗ 
ſchnur der Orthographie wird nehmen, oder andern anweiſen 
wollen. Spricht er aber Wörter und Buchſtaben aus Nach⸗ 
laͤſſigkeit und uͤbler Gewohnheit falſch aus, ſo wird er durch 
keine Grundſetze richtig ſchreiben lernen, ehe er nicht dieſe 
Gewohnheit ablegt und ſeine Ausſprache berichtiget. Wie 
man der Natur der Sache nach erſt richtige Ausſprache und 
dann erſt Orthographie lehren muß; ſo muß man auch erſt 
Buchſtaben und Wörter richtig ausſprechen und dann Be 
ſchreiben lernen. 8 PR 
§. 10. ; 

Eben fo wenig ift die erſte Schwierigkeit fo wichtg, daß 
ſie dieſen Grundſatz der Orthographie umſtoßen koͤnnte. Un⸗ 
bequemlichkeiten und Mangel der Schriftzeichen findet ſich 
nicht nur in der deutſchen, ſondern auch in andern Sprachen, 
und in mancher noch haͤufiger. Wir haben bei den Buchſta⸗ 
ben gezeigt, daß ſie nicht einmahl geaͤndert oder abgeſchafft 
werden koͤnnen ohne größere Schwierigkeiten zu veranlaſſen. 
Sie betrifft nur das Lernen der Ausſprache und hat dann, wenn 


ſie i in der Jugend uͤberwunden worden, auf das Schreiben 
ferner 
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ferner keinen nachtheiligen Einfluß. Das folgt aber daraus, 
daß man ſich in dieſen Fällen mit der Abſtammung und Her⸗ 
kunft ſolcher Woͤrter bekannt machen muß. 


S. 1X. 

Nun iſt die zweite Schwierigkeit noch uͤbrig, welche dle 
Verſchiedenheit der Mundarten und Ausſprache verurſacht, 
und allerdings ſo wichtig iſt, daß deswegen dies Geſetz der 
Orthographie noch mehr eingeſchraͤnkt und genauer beſtimmt 


werden muß. Spricht oder ſchreibt man fuͤr die Bewohner 


einer Provinz in Angelegenheiten der gegenwaͤrtigen Zeit; ſo 
kann es weiter keinen nachtheiligen Einfluß haben, vielmehr 
wird man ſeinen Zweck am wenigſten verfehlen, wenn man 
ſich nach der provinziellen Ausſprache richtet. Will man aber 
fuͤr alle Zeiten und für alle Provinzen ſchreiben; fo iſt ſchon 
zur Verſtaͤndlichkeit noͤthig, daß man ſich im Schreiben nach 
der beſten Ausſprache richte. Folglich bekommt der Grund⸗ 
ſatz: ſchreib wie du ſprichſt, folgende genauere Beſtim⸗ 
mungen: 1. richte dich nach der beſten Ausſprache, 
2. nimm, wenn dieſe nicht deutlich entſcheidet, die 
Abſtammung zu Huͤlfe, und 3. folge, wo Weh dieſe 
nicht al gemder ; dem Gebrauche. 


§. ra. 


Es iſt faſt allgemein entſchieden, daß die Ehre der be⸗ 
ſten Ausſprache dem Oberſaͤchſiſchen, beſonders dem Chur⸗ 
kreiſe und der Gegend um Meiſſen zukomme. Indes verſte⸗ 
het es ſich von ſelbſt, daß man ſie auch dort nicht unter dem 
allgemeinen Haufen und in den niedrigſten Staͤnden ſuchen 
duͤrfe. So wie uͤberhaupt die Cultur eines jeden Volkes nach 
der feinern Geſellſchaft der erſten Staͤnde beurtheilt werden 
muß, fo muß man auch in dieſer Claſſe nur die beſte Ausſpra⸗ 
che ſuchen. Wenn irgend wo aͤ und e, äu und eu, auch g, 


j und k in der Ausſprache unterſchieden werden, ſo geſchieht 


es hier; wogegen aber der gemeine Haufen den Fehler begehet, 


Sn er alles zu hart und zu ſcharf ausfpricht: Aus, Fuͤſſe, 


4 füs, 
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ſuͤs, ſuͤſſe, Muͤſſe, Rollen, kutt, Blutt; für Fuß, 
Süße, ſuͤß, ſuße, Muße, Bohlen, gut, Blut. 


H. 13. 

Unſtreitig iſt der Umgang mit ſolchen Perſonen, welche 
eine gute Ausſprache haben, das beſte Mittel, dieſelbe zu 
lernen; wer aber dazu keine Gelegenheit hat, der muß ſich 
an die hochdeutſche Buͤcherſprache halten. Beide, der Spre⸗ 
chende und Schreibende haben zwar ihre perſonlichen Fehler; 
von dem Schreibenden aber darf man mehr Aufmerkſamkeit 
erwarten, dieſe Fehler zu vermeiden, und waͤre aus dieſem 
Grunde das Leſen guter Schriften das beſte Mittel. n 
gute Ausſprache erfordert 

I. daß man jeden Buchſtaben rein ausſpreche, wie He 
bei den Buchſtaben felbft gezeigt worden. Beſonders 
lerne man 


2. bei den Conſonanten die a und harten, die ein⸗ 
fachen, gelinden und doppelten wohl unterſcheiden. Man 
ſage nicht kut, für gut; nicht Dicht für Era, I 
duhn für thun, nicht maͤſſig fuͤr mäßig: re 


3. Beſonders huͤte man fü ch vor ekelhafter eh de 
Vocale, und vor harter Verdoppelung der Conſonanten, l 
wo ſie nicht Statt finden. Die deutſche Orthographie hat 
fuͤr dieſen Fehler ein ſehr gutes Mittel, indem ſie nach 

geſchaͤrften Vocalen den Conſonanten verdoppelt, die 3 Deh⸗ ö 
nung aber durch Verdoppelung des Vocals oder durch ein 3 
h bemerkt. Aus or thographiſchen Schriften kann man alſo 
dieſen Unterſchied leicht lernen; wer ſie fleiſſig lieſt, wird 
nicht Bodden, guͤttig, wehrt; fondern Boden, güs 
tig, wort ſprechen. 3 

14. 
Mas die gute Ausſprache ungewiß laͤßt, das muß die 
Abſtammung entſcheiden. Der Fall muß oͤfters entſtehen, 
weil unſere Sprache nicht nur fuͤr manchen Laut mehr wie 
ge . oder Buchſtaben hat, ſondern auch in man⸗ 
na Ff | chen 


2 
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chen Verbindungen den weichen Vocal nicht anders als hart 
ausſprechen kann. So kann man z. E. nach der beſten Aus⸗ 
ſprache lihplig kaum tadeln; und doch muß es nach der Ab⸗ 
ſtammung lieblich geſchrieben werden, weil die Wurzel lieb, 
die Ableitungsſilbe aber lich und nicht ig heißt. Es iſt daher 
ein ſehr leichtes und gutes Mittel, die richtige Schreibart zu 
erforſchen, wenn man ein Wort am Ende durch Wachsthum 
verlängert, oder durch Wegwerfung der Verlaͤngerungs⸗Sil⸗ 
ben wieder verkuͤrzt. So mache man aus Grab Graͤber, 
ſo entſcheidet das Gehoͤr, daß man nicht Grap ſchreiben darf; 
und Gräber verkuͤrze man in Grab, fo zeigt ſich die Urſa⸗ 
che, warum man nicht Greber ſondern Graͤber ſchreiben 
muß. 

{ 1. a 

Es iſt nicht unbekannt, daß die Abſtammung der Woͤr⸗ 

ter in vielen Faͤllen ſchwer zu entſcheiden iſt. Die Entſchei⸗ 
dung derſelben erfordert Kenntniſſe, um welche ſich ein großer 
Theil der Gelehrten nicht bekuͤmmert, welche alſo bei der 
Claſſe der Unſtudierten noch weniger geſucht werden dürfen, 
Schon aus dieſem Grunde muß die Abſtammung offenbar, 
deutlich und allgemein bekannt fein, wenn fie die Orthogras 
phie beſtimmen ſoll, ohne der Verſtaͤndlchkeit zu ſchaden. 
Nun ſind noch dazu von vielen Woͤrtern die Wurzeln veraltet 
und nach und nach gaͤnzlich verloren gegangen, andere aber 
werden von einigen daher und von andern dorther geleitet. 
Waͤre aber dies alles auch nicht, ſo widerſpricht doch öfters 
der Gebrauch der Abſtammung offenbar. Iſt dieſer Gebrauch 
einmahl privilegirt und allgemein geworden, ſo darf man es 
gar nicht wagen, davon abzugehen, wenn man nicht allein 
Sonderling bleiben will. Die Nation folgt nie einem Kopfe, 
und darf das nicht, wenn ſie nicht tauſend Fuͤhrer haben will. 
Daraus iſt nun der Schreibegebrauch entſtanden, auf wel⸗ 
chen die Orthographie zuletzt Ruͤckſicht nehmen muß. 


§. 16. 


| Auf dem Schreibegebrauch beruhen beſonders folgende 
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1. Ob die Dehnung des Vocals durch ein h angezeigt wer⸗ 
den ſoll, wie in Bahre, dehnen, Mohr; oder durch 
Verdoppelung des Vocals: Aas, Meer, Schoss; oder 
gar nicht: Bart, Herde, lor. 


2. Ob ein t oder th geſchrieben werden ſoll: Thon, Tod. 
3. Ob Stamm und abgeleitete Woͤrter e oder & haben ſol⸗ 
len: Faͤcher, Feſſel, wohin noch alle die Faͤlle gehören, 
- in welchen der eingeführte Gebrauch bis jetzt noch die er⸗ 

weisliche Abſtammung verdraͤnget hat: edel, von Adel; 
Becker, von Backen u. d. m. Wenn alſo die beſte 
Ausſprache zur Entſcheidung nicht zureicht, fo wird die 
Abſtammung der Woͤrter zu Rathe gezogen; und wenn 
die Abſtammung zu weit geſucht und ganz und gar unbe⸗ 
kannt iſt, dann richtet man ſich nach dem eingefuͤhrten 
Gebrauche, welchem man in Abſicht der Sprache ſchon 
laͤngſt eine geſetzgebende Gewalt zugeſtanden hat; und 
wenn dieſer ſchwankend und ungewiß iſt, ſo daß er ſo 
wenig als die erſten Gruͤnde die Orthographie entſcheiden 
kann, dann erſt iſt es der Willkuͤhr des Schreibenden 
len, ſich Br feiner beſten Einficht zu beſtimmen. 


§. 17. 

Dieſen angeführten Entſcheidungsgruͤnden in der Ortho⸗ 
graphie koͤnnen noch zwei andere beigefügt werden, Analo⸗ 
gie und Verſchiedenheit der Bedeutung, welche aber 
minder wichtig ſind. Analogie heißt hier: wenn man nicht 
weiß, wie ein Wort richtig geſchrieben werden müffe, fo folle 
man ſich auf ein gleichlautendes bekanntes beſinnen, und nach 
demſelben auch das unbekannte ſchreiben. Daß dieſer Weg 
ſehr unſicher ſei, moͤchte man bald ohne Beweis glauben. 
Geſetzt man waͤre ungewiß, wie man Geduld ſchreiben ſolle, 
und wollte nun auf ein aͤhnliches Wort denken, darnach zu 
entſcheiden; fr koͤnnte man fo leicht auf Pult als auf Huld 
fallen und wuͤrde, nachdem nun der Einfall waͤre, Gedult 
oder Geduld ſchreiben. Beides kann doch nicht recht ſein! 
Solche unſichere Grundſaͤtze ſind durch ſich ſelbſt ſchon ver⸗ 

Ff 2 werf⸗ 


— 
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werflich, wenn ſie uns auch weniger entbehrlich waͤren. Ab⸗ 
leitung führer ſichrer und lehrer Geduld ſchreiben, weil es 
von dulden herkommt. 


es, 18. g n 
Dter andere Vorſchlag, gleichlautende Wörter von vers 
ſchiedener Bedeutung. durch die Schrift zu unterſcheiden, iſt 
nicht neu, und waͤre fuͤr die Deutlichkeit ſehr annehmlich, 
wenn er nur ausfuͤhrbar wäre, Es fehlt aber der Sprache 
an Schriftzeichen, dieſe Verſchiedenheit durchaus zu bemer⸗ 
ken. Man nehme das Zahlwort acht, und das Subſtantiv 
die Acht, welches Aufmerkſamkeit und auch Verbannung 
bedeutet. Wie ſollen wir dieſe Verſchiedenheit bemerken? 
und wie bei mehrern Wörtern, welche noch vielfaͤltigere Bez 
deutung haben? Weil es nun in den noͤthigſten Faͤllen nicht 
geſchehen kann, ſo hat man auch in andern weiter nicht dar⸗ 
auf geachtet, und nur diejenigen Woͤrter verſchieden zu ſchrei⸗ 
ben fortgefahren, welche nun einmahl mit dieſer Verſchieden— 
heit eingefuͤhret ſind. Biß / bis; daß, das; den, denn; 
Meer, mehr; Mann, man; Ahein, rein; Stadt, 
Statt; Saite, Seite; ſein, ſeyn, (wer y nicht ganz 
auswirft); Tod, todt; Uhr, ur; Thon, Ton; Tau, 
Thau; wahr, er war; waͤhren, dauern, und ſich 
wehren; der Waiſe, Orphanus, der Weiſe, Sapiens; 
wieder und wider ꝛc. werden wenigſtens allgemein unters 
ſchieden. 4 Be a an > . { 


| Zweites Kapitel. 
n Orthographie in Abſicht auf einzelne Buchſtaben, 
und verſchiedene Arten derſelben. 
55 F. 19. 
Von den großen Anfangsbuchſtaben macht die deutſche 
Sprache einen ſo ausgedehnten Gebrauch als irgend eine oder 


vielleicht keine mehr. Sie werden gebraucht: 
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1. Zu Anfange der Rede und eines jeden ö folge 
lich nach jedem Puncte. 

2. Nach einem Frage und Ausrufungszeichen, wenn es 
einen Satz beſchließt, und fig anſtatt eines Are 
ke N 

Als Anfangsbuchſtaben Yen Subſtamtibe aller Arten, ) 


80 jedes andern Wortes, wenn es als Subſtantio ge⸗ 


braucht wird: Auguſt, Leipzig, Donau, Pferd, 


Hecht, waſſer, Wein, das Sprechen, das Mein 


u. 


und Dein. Zwei Faͤlle muß man hierher nicht rechnen: 

a. wenn das Subſtantiv verſchwiegen wird, weil es im 
Zuſammenhange ſchon genannt und bekannt genug iſt, 
oder das Adjectib noch ein Adverbium zur Beſtimmung 
vor ſich hat, dann gibt man dem Adjectiv keinen großen 


Bluchſtaben, wenn ſchon ein Artikel vor ſtehet: ein 


gekraͤnkter, ein offenbar gottlofer; 
b. auch nicht, wenn es als ein Adverbium bei einer Praͤ⸗ 
poſi ion ſtehet; aufs neue, im ganzen, am beſten, 
in kurzem. 


4. Auch Pronomina werden mit einem großen Anfangs⸗ 


buchſtaben geſchrieben, wenn ſie ſich in Anreden und Brie⸗ 


fen auf die angeredete Perſon beziehen: Sie, Dieſelben; 3 


ja auch in Titeln die Adjectiva: Hochwohlgeborner, 


Gnaͤdiger Herr. Sich und ſelbſt werden aber klein ges 


ſchrieben, wenn ſie gleich auf die angeredete Perſon ge⸗ 
hen: Sie find ſo gefaͤllig geweſen, ſich Rn 
ſelbſt zu bemühen.“ 

5. In Verſen wird auch wohl jede Zeile damit n. 
Zu dieſen Faͤllen ſetzen einige noch, duch nicht mit allge⸗ 
meiner Zuſtimmung: 8 

6. Die von eigenen Namen abgeleiteten Adjectiva: Euro⸗ 
paͤiſche . Deutſche e ga Ceipziger 
Lerchen. 

7 Difiributive Site, wenn fie mit Zahlen bezeichnet 
werden, konnen mit großen auch mit kleinen Buch⸗ 

ö f 3 ſtaben 


454 2. Th. Orthographie. 


ſtaben angefangen werden: Merket demnach: daß 
— oder auch daß ꝛc 
8 §. 20. 

Die Buchſtaben werden in Vocale und Conſonanten ein⸗ 
getheilt, und jedes einzelnen Buchſtabens Ausſprache iſt im 
erſten Theile von F. 37 an ausführlich gezeigt worden, wor⸗ 
auf wir hier zuruͤckweiſen muͤſſen. Wo man ihn nur ausſpricht, 
da wird er auch geſchrieben. Man dehnt aber die Vocale 
in der Ausſprache, oder man ſchaͤrft fie, und die deutſche 
Sprache hat den wichtigen Vorzug, daß ſie dieſe Dehnung in 
der Schrift bezeichnet, und zwar auf zweifache Art, an dem 
Vocal ſelbſt, und an dem folgenden Conſonanten. 


2. 

Man kann keinen Vocal in der Ausſprache anders deh⸗ 
nen, man muß den folgenden einfach ausſprechen, und um⸗ 
gekehrt kann man keinen Vocal ſchaͤrfen, man muß den fol⸗ 
genden Conſonanten verdoppeln. Daraus iſt nun fuͤr die Or⸗ 
thographie das doppelte Geſetz entſtanden: 


I. Schreib nach einem gedehnten Vocal den Conſonanten 

einfach: Ekel, Hafen, Haken, Haſe koͤnnen gar nicht 

richtig ausgeſprochen werden, fo bald man Eckel, Haf⸗ 
fen, Hacken, Haffe ſchreiben will. 

2. Schreib nach einem geſchaͤrften Vocal den Conſonanten 

doppelt: Ball, Fall, Gott, irren, Schlamm, ſchme⸗ 
cken. Die richtige Ausſprache gehet wieder verloren, 
ſo bald man ſchreibt Bal, Fal, Got, iren, Schlam, 
ſchmeken. 

a. Da auch Diphthongen geſchaͤrft werden koͤnnen, $. 122. 
ſo ſtehen ſie in dieſer Abſicht mit den einfachen Vocalen 
unter einem Geſetze. Sollen ſie geſchaͤrft werden, ſo 
haben ſie entweder zwei verſchiedene Conſonanten nach 
ſich: Bedraͤngniß; oder derſelbe Conſonant muß ver⸗ 
doppelt werden: Meiſſel, reiſſen. 

b. Aus dem Grunde wird an allen Woͤrtern auch der 
letzte Conſonant doppelt geſchrieben, wenn die Silbe 

einen 
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einen geſchaͤrften Vocal hat und im Wachsthume der 
letzte Conſonant doppelt gehöret werden muß: Mann, 
Lamm, Maͤnner, Caͤmmer. Billig muß dies auch 
in den weiblichen Woͤrtern auf inn, und an fremden 
Woͤrtern geſchehen: Koͤniginn, Koͤniginnen; m. 
Ferott, Baͤnkerotte. 

c. Nur zwei Conſonanten find ausgenommen, ch und 
ſch, welche nach geſchaͤrften Vocalen zwar doppelt aus⸗ 
geſprochen, aber nie doppelt geſchrieben werden: Wa⸗ 
chen, Waſchen. 

d. In manchen Faͤllen hat auch ein gedehnter Vocal zwei 
oder mehr Conſonanten nach ſich, das ſind Ausnahmen, 
welche nicht fo wohl die Orthographie als Ausſprache 
und Ton betreffen, S. H. 123 und f. f. im 1 Theile. 


e. Man muß alſo auf Ausſprache und Abſtammung 
ſehen, und nie Conſonanten verdoppeln, wenn es kei⸗ 
ne von beiden verlanget. Der unabſichtlichen Verdop⸗ 
pelung iſt der Schreibegebrauch ſo feind, daß er lieber 
die Unterlaſſung derſelben da billiget, wo ſie die Abſtam⸗ 
mung verlanget, wenn fie nur der Ausſprache nicht 
ſchadet: Abt, Silber, Mittag, Brunſt, Geſtalt, 
Gunſt, Gewinſt, Kunſt, Anſtalt, welche der 
Abſtammung nach doppelte Conſonanten haben follten. 
Daher 

&. ſchreibt man unrichtig einen doppelten Conſonan⸗ 
ten in den Ableitungsfilben ſchaft und haft, des⸗ 
gleichen in after, oft, Schrift, Trift, Almo⸗ 
ſen, irdiſch, Bret, fern; 


B. aber richtig in ſammt, herrſchen, Boffnung, 
vortrefflich, Palaſt, Schifffahrt. 


§. 22. 

Außerdem bezeichnet die deutſche Sprache die Dehnung 
der Vocale an den Vocalen ſelbſt manchmahl durch Verdop⸗ 
pelung derſelben, manchmahl durch Hinzuſetzung des h, und 

| Ff 4 an 
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an i durch Beifuͤgung des e. Schon daraus, daß die Deh⸗ 
nung des Vocals durch den einfachen Conſonanten genugſam 
bezeichnet iſt, kann man bei dieſer Verdoppelung auf andere 
Abſichten der Erfinder ſchließen; die Umſtaͤnde aber, daß die⸗ 
fe Verlaͤngerung wever allemahl, noch allemahl auf einerlei 
Art geſchiehet, beſtaͤtiget den Gedanken noch mehr, daß man 
dadurch den wichrigern Redetheilen habe mehr Umfang und 
Anſehen geben wollen. Doch wollen wir die Namen Ver⸗ 
längerung und Verdoppelung bei behalten, und da keine 
Regeln daruͤber gegeben werden koͤnnen, ſo muͤſſen die Faͤlle 
ſelbſt in Beiſpielen an den Vocalen gezeigt und erlernt werden. 


| §. 23. 

An dem Vocal a wird 

1. Keine Verlangerung bezeichnet, wenn das a ſchon ge⸗ 
dehnt werden muß: 

a. in kleinen Wörtern und Ableitungsſilben, welche vor 
andern keine Wichtigkeit haben: an, bar, da dar, 
gar, kam, klar, ſal, ſam, ſchal, ich war, zwar ꝛc. 

b. in wichtigern Redetheilen, welche ſchon Größe und 
Anſehen genug haben; Altan, Altar, Barbar, 
Bart, Barte, Bram, Damhirſch, Faſan, ge⸗ 
than, Gram, Gran, Zamen, Kram, Bra 
nich, Marſchall aß, Maße, Name, Plan, 
Gual, Roman, Same, Schale, Scham, Schar, 
Scharbock, ſchmal, Schwan, e fpsren, 
Spital, Thal, Thran ꝛ. 

2. Bezeichnet wird die Verlaͤngerung an a 


a. Durch Verdoppelung, in Aachen, Aal, Aar, 
Aas, Maas, (ein Fluß) Saal, Saat, Staar, 
(in den Augen) Staat, Waare 

b. Durch h, in Ahle, Abm, (Ohm) ahnden, Abs 
nen, Bahn, Bahre, bewahren, Draht, fahl, 
Sahne, fahren, Fahrt, Gefaͤhrte, gemahnen, 
Gemahl. Gefahr, gewahr, Hahn, Jahr, kahl, 
Bahm, Bahn, PER lahm, Lahn, Mahl, 

ein 
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einmahl, mahlen, (in allen Bedeutungen) Naht, 
Nahrung, Pfahl, prahlen, Prahm, Rahmen, 
Sahlband, Sablleifte, Sahne, Stahr, (Vogel) 
Stahl, Strahl, Vorfahr, wahl: Wahn, wahr, 
Zahl, zahm, Jahn. 


§. 24. 


324 
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Der Vocal e wird 

1. ohne Bezeichnung gedehnt 

a. in den kleinen Woͤrtern: dem, den, Denen, der, 
derer, her, wen, wem, wer; 

b. in den wichtigern: bequem, beſcheren, Bete, 


(Kraut) Demuth, Elend, Erde, Herd, Herde, 


Herlinge, Herold, Pferd, quer, Schemen, 


Schemel, (beſſer Schaͤmel) Schere, ſcheren, 


Schmer, ſchwer, Schwert, ſelig, werden, 
Werth ꝛc. 
2. Die Dehnung wird bezeichnet 

a. durch Verdoppelung: Armee, Beere, Beeſt, (Beſtie) 
Beet, (im Garten) Geeſt, (kniederſaͤchſiſch, hohes 
Land) Heer, Raffee, Klee, leer, Meer, Raps 
pee, Reede, (für Rhede) Rundeel, Schlee, (beſſer 
Schlehe) Schnee, See, Speer, Spree, (ein Fluß, 
der Vogel heißt Sprehe) Thee, Theer, verheeren. 
b. mit h, in angenehm, annehmlich, befehlen, 
begehren, dehnen, Ehle, (wenn man nicht lieber 
Elle ſchreiben will) Ehre, empfehlen, Fehde, fehl, 
fehlen, Fehm, der Gehren, genehm, Gewehr, 
hehl, hehlen, hehr, Kamehl, Behle, kehren, 
Lehm, Lehne, lehnen, das Lehn, (beſſer Lehen) 


lehren, Mehl, mehr, nehmen, Guehle, Sehne, 


ſehnen, ſehr, verſehren, ſtehlen, wehren, 
zehn, zehren. ö 
io §. 25. 
Der Vocal t wird gedehnt 
1. ohne Bezeichnung, 3; 
5 a. in 
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a. in den kleinen Woͤrtern: dir, mir, wir und wider, 
wenn es gegen bedeutet; 


b. in den wichtigern, meiſtens fremden Woͤrtern: Ber⸗ 


2. 


lin, Bibel, Biber, Biſam, Siber, (Faſer) Ba: 
min, Mine, Pike, Pipe, Rubin, Schmid, Ti⸗ 
ger, Stil, (Schreibart) Titel ꝛc. Von den meiſten 
wird auch die fremde Endung der Zeitwoͤrter iren ohne 
e geſchreiben. 

Bezeichnet wird die Dehnung an i 

a. nicht durch Verdoppelung, ſondern durch Beifuͤgung 
des e, wenn es in der Mitte oder am Ende ſtehet, in 
Anies, Biedermann, Bier, Biene, Stiebel, Sie: 
ber, fliegen, Friedrich, Kiebitz, Nieſche, Niete, 
Miene, (Geſichtszuͤge) Papier, Paradies, Rap⸗ 
pier, Saphier, Spieker, Spieke ꝛc. Die weni⸗ 
gen Ausnahmen, in welchen ie ſcharf ausgeſprochen, 
oder ein ſcharfes i durch ie ausgedruckt wird ſind Th. 
I. $. 44. angezeigt. 

b. Am Anfange eines Wortes nimmt das gedehnte i nie 
ein e an: Igel, Iſopp; aber mit h wird es verlaͤn⸗ 
gert in ihm, ihn, ihr, ihnen, ihren. 

Auch nach ie muß ein h gefchrieben werden, wenn 
es die Abſtammung erfordert: er ſtiehlt, beſiehlt; 
und wenn man gebaͤhren, gebohren, Gebuhrt, 
verlohren ſchreibt, ſo muß man auch ſchreiben ge⸗ 


biehrſt, verliehrſt. 


I. 


§. 26. 
Das o wird gedehnt ausgeſprochen und g 
nicht bezeichnet, in Bord, Borte, Dom, fror, 


lor, (in aller Bedeutung) geboren, gegoren, ge: 

ſchoren, groß, holen, (langen) Honig, erkoren, 
Kanone, Krone, Kloß, los, loſe, loſen, Monath, 
Mond, Moraft, Perfon, Pol, empor, Piſtole, 
Schloße, ſchon, ſchonen, Strom, ſchmoren, Thon, 
Ton, Thor, verloren, vor u. a. m. 


2. Be⸗ 
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2. Bezeichnet wird die Dehnung 
a. ſelten durch Verdoppelung. Roos, (in Bienenſtd⸗ 
cken) und Schoos, ſinus, find. die einzigen, welche 
allgemein verdoppelt werden, um ſie von Roß und 
Schoß, (Steuer,) zu unterſcheiden. Moor, (Mo⸗ 
raſt) Loos, fors, Moos, Boot, Lootſe, Noos, 
ſchreiben andere lieber: Mohr, Kos, Mos, Both / 
Lothſe und Noß, (ein Stuͤck Vieh, Meißn.) 
b. häufiger durch h: Argwohn, Bohle, Bohne, 
bohnen, bohren, Dohle, Dohne, (Sprenkel) 
Drohne, Fohre, (Forelle) Frohne, gewohnen, 
hohl, hohlen, Sohn, Rohl, Bohle, Lohn, 
Mohn, Mohr, (in allen Bedeutungen) Ohm, 
Ohme, ohne, Ohr, Poble, Poblen, Rohr, 
Sohle, Sohn, wohl, wohnen u. d. m. 


§. 27. 

Das gedehnte u wird 

I. haͤufig nicht bezeichnet 

a, in kleinen Wörtern und Ableitungsſilben: nur, pur, 
thum, thun, auch in der Vorſilbe ur; 

b. in wichtigern Redetheilen: Blume, Blut, Buſen, 
Buße, Chur, Flur, Geburt, Hure, Brume, 
Muſe, Muß, Muße, Natur, Schule, Schnur, 
(in beiden Bedeutungen) Schur, Schuſter, Schwur, 
Spur u. d. m. 

2. Wenn aber die Dehnung bezeichnet wird, ſo wird das 
u nicht verdoppelt, ſondern h hinzu geſetzt: buhlen, 
Huhn, Muhme, Pfuhl, Ruhm, Ruhr, Schuh, 
Spuhle, Stuhl, Wuhne, (ein Loch im Eiſe.) 


28. 
Die hoͤhern Vocale aͤ, oͤ und ü find aus den niedrigern 
a, o und u bei Ableitung der Woͤrter erſt entſtanden und 
duͤrfen deswegen nicht in Stammſilben, ſondern nur in abge⸗ 
leiteten Woͤrtern en werden. Nicht iedes abgeleitete 
Wort ; 


* 
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Wort bekommt dieſe Erhoͤhung, ſondern nur dieienigen, bei 
welchen ſie eingefuhrt iſt; aber allemahl muß es die Erhoͤ⸗ 
hung desienigen Vocals haben, welcher in dem Stammworte 
zu finden iſt. Aus dem Grunde iſt guͤlden falſch, weil das 
Stammwort ein o hat, deſſen Erhoͤhung hier nicht einmahl 
eingefuͤhrt iſt: golden. Zwar haben wir einige Beiſpiele, 
deren Stammwoͤrter einen andern Vocal haben: zuͤrnen, 
von Zorn; aber dieſe Ausnahmen darf niemand vermehren 
Wa ee machen wollen. 


* N 

af altern Zeiten ſind a und e i in 1 der Schrift gar nicht 
unterſchieden worden, und vermuthlich kam es daher, daß 
man e ſchrieb, wo aͤ ſtehen und gusgeſprochen werden muß te, 
weil man ſchon 2 war, das e in vielen Faͤllen tief wie 
& auszuſprechen. Man ſchrieb alſo nicht Vaͤter, Maͤgde, 
Städte, ſondern Veter, Megde, Stedte; und daher 
kommt es, daß bis jetzt noch manche Wörter mit e geſchrie⸗ 
ben werden, welche nach Abſtammung und Aus ſprache ein aͤd 
haben muͤſſen. In den neuern, eien fing man erſt an, in 
der Biegung und Ableitung der W Wörter ſtatt e da & zu ſetzen, 
wo es aus a entſtanden iſt. Weil ſich aber ein eingeriſſener 
Gebrauch mit einem Mahle nicht abſchaffen laͤßt, auch die 
Abſtammung d der Woͤrter in vielen Faͤllen ſtreitig und unge⸗ 
wiß iſt; ſo ließ ſich freilich dieſe Abſicht nicht ſo einstimmig 
und vollſtaͤndig erreichen, daß keine Verſchiedenheit in der 
Orthographie haͤtte bleiben ſollen. Noch ſchreiben einige 


1. lieber & als e, in Agipten, Alſter, Altern, Armel, 
anſaͤſſig, Lernte, Aſche, (Baum) Aſtrich, ätzen, 
Baͤcker, daͤmmern, einhaͤllig erwaͤgen, Fächer, 
gallen, Gränze, Sackerling, Saͤher, graͤßlich, 
Haͤring, Saͤller, haͤßlich, Kraͤmpe, Laͤrchen⸗ 
baum, Lärm, naͤmlich, ſchwaͤmmen, Saͤnfte, 
Staͤmpel, Staͤngel, ſtaͤmmen u. d. m. 
2. andere aber ſchreiben nicht nur die meiſten von dieſen 


2 * mit e, ſondern auch mehrere, welche nach der Ab⸗ 
. ſtam⸗ 


vun 
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ſtammung auch aͤ haben ſollten: behende, beſſer, edel, 
entbehren, Seffel, Geberde, Hecke, Heft, Henne, 
henken, Jenner, Kerl, Mehl, meſſen, netzen, 
prellen, Rettig, Schelle, ſchmecken, verwegen, 
Vetter u. ſ. f. Wo die Abſtammung unbekannt, unge⸗ 
wiß und dunkel iſt, da wird das e ſchon der Deutlichkeit 
wegen lieber gelaſſen. 


$ 30, 

In Abſicht der Dehnung oder Schaͤrfung dieſer erhoͤhe⸗ 
ten Vocale gilt, was wir ſchon geſagt haben, nur verdoppelt 
werden ſie nie, auch dann nicht einmahl, wenn das Stamm⸗ 
wort einen doppelten Vocal hat: Haar, Härchen. Man 
muß ſich wieder die Faͤlle merken, in een die e 
bezeichnet wird, und in welchen nicht. 


3 
Das gedehnte aͤ wird 8 

I. mit h bezeichnet in ähnlich, Aehre, allmä! ig, bes 
währen, erwähnen, Fähre, Gefährte, Gefaͤhrde, 
Gemählde, Gewähr, gewähren, jähnen, Mähne, 
Mähre, (in allen Bedeutungen) Mährte, nähren, 
ungefähr, ſchmaͤhlen, Straͤhne, wählen, waͤh⸗ 
nen, währen, zaͤhlen, Zaͤhre ꝛe. 

2. nicht bezeichnet, in Ber, Bräme, gären, gebären, 
hämiſch, mäßig, quälen, ſämiſch, 5 Kb 2 
men, Schämel, ne Leitern.) ? 


285 ER f 
Das gedehnte 8 wird 
1. mit h bezeichnet, in argwoͤhnen, fröhlich, ſroͤh⸗ 
nen, gewöhnen, Höhle, hoͤhnen, Roͤhler, Moͤh⸗ 
re, (Rieden) Ghl, Röhre, ſtoͤhnen, verſoͤhnen. 
2. nicht bezeichnet, in Boͤrſe, boͤſe, empoͤren, hoͤren, 
König, koͤren, kroͤnen, loͤſen, ſchoͤn, ſchwoͤren, 
Stoͤr, ſtoͤren, ſtro men, tönen, thoͤnern FR 


H. 33. 
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§. 33. 
Das gedehnte uͤ wird 
1. mit h bezeichnet, in Buͤhne, fuͤhlen, führen, ge: 
buͤhren, kuͤhl, Fübn, Muhle, Pfuͤhl, rübmen, 
ruͤhren, ſchwuͤhl, ſpuͤhlen, wuͤhlen; u. d. m. 
2. nicht bezeichnet, in Blüte, die Dünen, für, Ge 
muͤſe, Geſchwuͤr, gruͤn, kuͤren, muͤßig, ſchnuͤren, 
ſchuͤren, ſchwuͤrig (von ſchwaͤren) Thür, ungeftüm, 
Willkuͤr ꝛc. 

Ueberdies faͤllt es manchmahl ſchwer, uͤ und ie richtig 
zu unterſcheiden, weil es Faͤlle gibt, wo die Ableitung 
fuͤr beide zu ſprechen ſcheinet. Man ſchreibt lieber mit uͤ 
ausbuͤndig, fluͤſſig, ſchluͤſſig und Kuͤſte, (am Meere) 
von Ausbund, Fluß und Schluß; aber lieber mit i wer⸗ 
den geſchrieben: ausfindig, Findling, fliſtern, trie⸗ 
gen, betriegen, Gebirge, Gimpel, Kitt, Kittel, 
Kitzel, Rifte, cifta, liederlich, Milbe, ſchwierig, 
Schwierigkeit, Sprichwort, wirklich, wirken, 
Wirkung, ſchließen, ſchließlich. 


§. 34. 

Aus allen dieſen Beiſpielen erhellet, daß es ſich nicht feſt 
beſtimmen läßt, wenn die Dehnung des Vocals bezeichnet, 
und wenn ſie nicht bezeichnet werden muͤſſe. Am gewoͤhnlich⸗ 
ſten iſt fie am Ende vor den fluͤſſigen Conſonanten l, m, n, 
r, und bisweilen wird fie auch vor 8, ß und t gefunden. Iſt 
man aber in einem Falle ungewiß, wie die Dehnung bezeich⸗ 
net werden ſolle, fo ziehe man h der Verdoppelung vor; denn 
dieſe iſt an ſich unſchicklicher und kann leicht zur falſchen Aus⸗ 
ſprache Gelegenheit geben. Zwar wird das h in manchen 
andern Faͤllen auch geſchrieben; dann iſt es aber kein Zeichen 
der Dehnung, ſondern ein Stammbuchſtab, als in Naht. 
Draht, Sehde, von dem veralteten fehen. 


§. 35. 


Das y ift feiner Kraft nach nichts weiter als i, und wird 
der 
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der Gewohnheit nach am Ende der Woͤrter gebraucht, wenn 
noch ein anderer Vocal vorhergehet. Gemeiniglich ſtehet es 
in Diphthongen mit a, e, o und u verbunden: Bay, Kins 
derey, Boy, pfuy; und in abgeleiteten Woͤrtern, deren 
Stämme das y haben. Man vergleiche Th. 1. §. 48. 


§. 36. 
In Abſi cht der Diphthongen hat man vorzuͤglich eine 
reine Ausſprache noͤthig, wenn man fie richtig unterſcheiden 
will. Eu, ei und au kommen in der hochdeutſchen Sprache 
am haͤufigſten vor. Der letzte au unterſcheidet ſich in der 
Ausſprache von allen uͤbrigen deutlich genug, und gehet in 
abgeleiteten Woͤrtern von Staͤmmen mit au in aͤu uͤber: 
Bauch, Baͤuche, Strauch, Straͤuche. Eu und ei lau⸗ 
fen leicht in einander, koͤnnen aber doch unterſchieden werden: 
Breite, Heurath. Ai und ay ſind keine angenehme Laute, 
weswegen auch die hochdeutſche Sprache ſich derſelben ſelten 
bedienet. In Bay findet ay noch Statt; in andern Woͤrtern 
hat man dafuͤr ai aufgenommen: Kaiſer, Baiern, Mainz, 
Hain, Rain; und ai iſt wieder von ei Beinahe gänzlich ver⸗ 
draͤnget worden: Getreide, Heide, Weitzen c. Eu 
findet ſich häufig in Wurzelwoͤrtern: Leute, heute, feucht; 
zu welchen man aber reuten und Reuter nicht rechnen muß, 
welche beſſer reiten und Reiter geſchrieben werden. Oi 
lebt nur noch in einigen Namen: Boitzenburg. 


f $. 37. 

Im erſten Theile iſt H. 40. u. ſ. f. von der Ausſprache 

der Conſonanten ausfuͤhrlich geredet worden, hier ſoll das 
noͤthigſte noch in kurzen Saͤtzen beigefuͤgt werden. 

1. Man hat vornehmlich darauf zu ſehen, daß man die 
harten und weichen Conſonanten nicht mit einander ver⸗ 
wechſele, welches darum leicht geſchehen kann, weil ſich 
die weichen Buchſtaben am Ende nicht anders als hart 
ausſprechen laſſen. Iſt es ein Wort das ſich beugen läßt, 
ſo kann man durch dies Mittel den wahren Endbuchſtaben 
leicht entdecken. Weil man graben, des Grabes ſagt, 


ſo 
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ſo muß man auch nothwendig Grab und nicht Grap 
ſchreiben. Aprikoſe, Haupt, poͤkeln, Pretzel, 
Pilz, Putz haben fo gar das harte p bloß der eingefuͤhr⸗ 
ten Ausſprache wegen, ob gleich die r e ein b 
verlanget. 


2. Das c kommt am haͤufigſten in ch ini: ck vor. Außer 
dieſer Verbindung hat man es in eigentlich deutſchen Woͤr⸗ 
tern nicht nur, ſondern auch in fremden, wenn ſie deut⸗ 
ſche Endung angenommen haben, ſchon laͤngſt mit k und 
3 vertauſcht. Man ſchreibt Kaiſer, Kanzel, Rlojter, 
Kalender, Kapelle, Katheder, Bakel, Kammer, 
Kreutz, Kuͤſter, BRörper, Kanone, Vaffee ꝛc. 
Zins, Zentner, Zepter, Zirkel, Ziffer, Zimmer, 
Prozeß, Spezerei Aber in fremden Woͤrtern, welche 
ihre fremde Geſtalt noch haben, will man dieſen Tauſch 
nicht billigen: Cicero, nicht Zizero, abſtract nicht ab⸗ 
ſtrakt; ausgenommen am Ende der Wörter wird c mit 
k vertauſcht, weil c eine falſche Ausſprache veranlaſſen 
wuͤrde, oder bekommen muͤßte: Artikel, Spectakel, 
Duodez, Sedez. 


3. Wie g, ch, j und k unterſchieden ſind ſ. Th. 1. 8. 76. 
u. ſ. f. Es komint bloß von unrichtiger Ausſprache her, 
daß man ſie im Schreiben vielfaͤltig verwechſelt, weswe⸗ 
gen auch die Belehrung aus guten Buͤchern vorzuziehen 
iſt. Man ſchreibe: Glocke, Glucke, gucken, Quarg; 
jähe, jähnen, Jagd; Dogge, fluͤgge, Butſche ꝛc. 
Am Ende der Woͤrter hat man ſich zu hüten, daß man 
die Ableitungsſilbe icht nicht igt ſchreibe, denn igt iſt 
keine Ableitungsſilbe; ingleichen wird die Verkleinerungs⸗ 
ſilbe chen, und nicht gen geſchrieben: ein Broͤtchen. 
Am Ende der Wörter unterſcheiden ſich g und ch durch 
die Ausſprache am deutlichſten, denn ch ſtehet nach ſchar⸗ 
fen, g aber nach gedehnten Vocalen. Wer z. E. Macht 
und Magd richtig ausſpricht, kann ſie nicht unrichtig 
ſchreiben. 


4. Noch 


2. Kap. Der Buchſtaben. 465 


4. Noch naͤher kommen einander in der Ausſprache chs 
und x, gs und cks; die beiden letztern muß die Abſtam⸗ 
mung, die erſtern faſt nur der Gebrauch unterſcheiden 
lehren. Folgende Woͤrter werden mit chs geſchrieben: 
Achſe, Achſel, Buchsbaum, Buͤchſe, Dachs, 
Deichſel, Drechsler, Flachs, Flechſe, Fuchs, 
Luchs, Lachs, Ochſe, Sachſen, ſechs, Wachs, 
wachſen, Wechfel. Mit x ſchreibt man: Axt, Eidexe, 
Hexe, Rur, fir, Oxhoft, Tax, Taxe, Exempel, 
Siyſtern, laxiren Das ck bekommen gackſen, gluck⸗ 
ſen, Häckſel, muckſen, ſchluckſen, ſtracks; g aber 
muͤſſen haben flugs, belugſen, ablugſen, von Flug 
und dem alten Kugen. 


5. Dt wird geſchrieben, wenn eine Silbe aus det zuſam⸗ 
men gezogen iſt: beredt, bewandt, geſandt, Be⸗ 
wandtniß, verwandt, geſcheidt, (von ſcheiden) 
todt, (von dem alten toden) und in dem einzigen Sub— 
ſtantiv Stadt. Brot, Ernte und Schwert brauchen 
das d nicht; weil man Brote, Ernten und Schwerte 
ſpricht. Beredſamkeit und beredſam brauchen kein t, 
weil fie von dem Infinitiv bereden abgeleitet werden. 


6. Das f iſt von dem v in der Ausſprache nicht unterſchie⸗ 
den, und werden daher auch beide in Woͤrtern gefunden, 
welche einen gemeinſchaftlichen Stamm haben: vor, 
für, fördern, voll, füllen. Folglich muß man dabei 
allein auf den Gebrauch ſehen. In den alten Titeln veſt 
und ehrenveſt iſt das v noch allgemein üblich, und frem⸗ 
den Wörtern kann es die deutſche Sprache ohne Gewalt- 
ſamkeit nicht nehmen: activ, paſſiv, naiv, Vocal. 


2 7. Außer dem angefuͤhrten Verlaͤngerungsfalle wird das h 
geſchrieben, wo es Abſtammung und Ausſprache erfor⸗ 
dern. In Abſicht des ck iſt die Regel ganz falſch, daß 
man es nach einem Vocal, nach einem Conſonanten aber 
F ſchreiben ſolle. Nach einem geſchaͤrften Vocal muß ck, 
nach einem gedehnten aber das einfache k geſchrieben wer⸗ 

Gg, den; 
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den: Ekel, Hafen, bloͤken, Ecke, en. locken, 
lecken, backen. 

8. Wer richtig ausſpricht, kann mit pf nicht irren; das p 
ſtehet nicht uͤberfluͤßig, es dient zur Verſtaͤrkung des f, 
wird wirklich gehoͤrt, und auch da nur geſchrieben, wo es 
gehoͤret wird: Pfand, Pferd, Kopf, pfropfen; aber 
Feder, Finne ꝛc. 

9. Das ph kommt nur in fremden Woͤrtern und Namen 
vor: Adolph, Rudolph, Ranpher, Phantom ıc. 
In einigen naturaliſirten Namen hat man es ſchon mit f 
vertauſcht: Fantaſt, Fantaſie, Saſan, Faſele. 


10. Qu für kw zu ſchreiben iſt ein zu alter Gebrauch, als 
| daß man nur einen Gedanken an Aenderung ſich ankom— 
men laſſen darf. In Abſicht der Sauſelaute 8, f, ß, ff 
iſt kein Wort hinzu zu ſetzen noͤthig; wer Th. 1. $. 59. 
u. ſ. f. lieſ't, wird ſich in Abſicht dieſer Buchſtaben vor 
allen Fehlern ſichern. Das ſch wird in aufgenommenen 
franzoͤſiſchen Wörtern ſtatt ihres mitgebrachten ch ges 
braucht: Nieſche, Marſchall, marfchiren, kuſchen, 
tuſchen; andern noch fremden hat man ihre eigenthuͤmli⸗ 
che Schreibart gelaſſen: Chagrin, Chaiſe, Charla⸗ 
tan, Chevalier, Chicane, Chimäre, Genie ꝛc. 


11. Das t vor i wird in Wörtern aus dem Lateiniſchen 
wie 3 geleſen: Auction; die Neuerung, 3 dafür zu 
ſchreiben: Aukzion; iſt verſucht, aber nicht gebilliget 
worden. Nach einem gedehnten Vocal darf das harte t 
ſo wenig als ieder andere Conſonant 1 werden: 
Bret. 

12. Mit h verbunden macht t ein zuſammen geſetztes Zei⸗ 
chen, welches nur vor langen Vocalen gebraucht werden 
kann. Indes ſtehet das h in dieſer Zuſammenſetzung nicht 
darum, daß es die Dehnung des folgenden Vocals be⸗ 


zeichnen ſoll; ſondern th hatte urſpruͤnglich ſeinen eigenen f 


Laut, welcher jetzt verloren gegangen iſt. Ob wir eß nun 
gleich in der Ausfprache von t nicht unterſcheiden, To 
will 
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will man doch durch Wegwerfung des h der allgemeinen 
Verſtaͤndlichkeit nicht nachtheilig werden. Wo es ſtehen 
muß, kann nur der Gebrauch entſcheiden. Man ſchreibt 
es zu Anfange, in Thal, Thaler, That, thun, 
Thau, (ros, ) thauen, Thee, Theer, ver⸗ theidi⸗ 
gen, Theil, theilen, theuer, Thier, Thon, (der 
Toͤpfer) Thor, (in beiden Bedeutungen) Thran, 
Thräne, Thron, Thür, Thurm; in der Mitte, in 
Athem, Bluͤthe, gerathen, Rarthaune, miethen, 
Pathe, Ruthe, wuͤthen und in den Endungen thum 
und thun; am Ende, in Armuth, Fluth, Gemuͤth, 
Heurath, Roth, Loth, Monath, Muth, Noth, 
Kath, roth, Unflath, wermuth, werth, Wirth, 
wuth. In folgenden Wörtern ift der Gebrauch ſchwan⸗ 
kend und zweifelhaft, weswegen ſie auch von den mehres 
ſten nur mit t geſchrieben werden: Abenteuer, Alpha⸗ 
bet, beten, Gebet, * Gebot, Bote, Ge⸗ 
burt. 

13. Der Sauſelaut; iſt SEE das verſtaͤrkte s, wel: 
ches nach den fluͤſſigen Confonanten I, n, r, und nach 
dem t gern in 3 über gehet: Filz, Tanz, Sturz, 
Schatz. Wie nun in den erſten Wörtern, die Buchſtaben 
I, en, r vor dem z zur Wurzel gehören, fo gehöret auch 
in dem letzten das t zur Wurzel. Weil aber ts ſo leicht 
zuſammen fließen, ſo hat man fuͤr beide dies zuſammen⸗ 
geſetzte Zeichen erfunden, 8. Demnach iſt es nicht ſo 

viel als zz und findet nur in ſolchen Woͤrtern Statt, deren 
Wurzeln ſich auf t endigen: Sat:3, ſet⸗zen. Aus dem 
Grunde wird man ſelten, vielleicht gar nicht, fehlen Fön: 
nen, wenn man nach einem Vocal 8, und nach einem 


Conſonanten 3 ſchreibt. 
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Drittes Kapitel. 
Von den Silben und deren Abtheilung. 


§. 38. 

Einzelne Buchſtaben koͤnnen nicht ausgeſprochen werden, 
ihre Zuſammenſetzung bildet erſt den vernehmlichen Laut, oder 
eine Silbe. So wie nun alle Theile eines Lautes zuſammen 
genommen werden muͤſſen, ehe der Laut vollſtaͤndig iſt, oder 
wie alle Buchſtaben einer Silbe mit einer Oeffnung des Mun⸗ 
des zuſammen geſprochen werden muͤſſen; ſo muͤſſen ſie auch 
in der Schrift ohne Abſatz zuſammen geſchrieben werden. Eine 
Silbe iſt dann nur ein Wort, wenn ſie einen Begriff aus⸗ 
druckt; öfters aber muͤſſen zwei und mehr Silben zuſammen 
genommen werden, ehe ſich ein Begriff dabei denken laͤßt. 
Daher haben wir auch mehrſilbige Woͤrter. So viel Silben 
ein Wort hat, fo viel Oeffnungen des Mundes gehören zu 
deſſen Ausſprache; ſie werden aber ſo zuſammen gezogen, daß 
man nicht eher als mit iedem Worte einen Abſatz macht. Im 
Schreiben muͤſſen wir die Silben eines Wortes wie die Buch⸗ 
ſtaben einer Silbe an einander haͤngen, und duͤrfen nicht eher 
als mit iedem Worte abſetzen, ausgenommen wenn es der 
Raum nicht verſtattet, in welchem Falle denn die Silben ge⸗ 
trennt werden muͤſſen. Folglich kann man weder richtig leſen, 
noch richtig ſchreiben, wenn man nicht weiß, wie die Silben 
eines ieden Wortes getheilt werden müffen, 


§. 39. 

Auch hier koͤnnen wir iene orthographiſche Grundregel 
gebrauchen: theile die Silben in der Schrift, wie ſie 
im Sprechen getheilt werden. Dieſen Satz wollen wir 
zuerſt im allgemeinen auf die Theilung der Silben anwenden, 
ohne auf die Beſchaffenheit der Wörter ſelbſt Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men; hernach aber muͤſſen wir einige Anmerkungen hinzu fuͤ⸗ 

1 . gen, 
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gen, welche Ableitung und⸗ Zuſommmenſetzung der Woͤrter nö⸗ 
thig machen. 


9. 40. 
So viel Silben ein Wort hat, ſo viel Vocale oder Diph⸗ 
thongen ſind in demſelben enthalten. Stehet nun 


1. zwiſchen zwei Vocalen ein Conſonant, fo wird der vor⸗ 
hergehende Vocal gedehnt ausgeſprochen, und der Con⸗ 
ſonant zur folgenden Silbe genommen: bra⸗ ven ei len, 
re⸗ den, Bru⸗ der, Lie be. | 

2. Stehen zwiſchen zwei Vocalen ein verdoppelter, dr zwei 
verſchiedene Conſonanten, ſo iſt das ein Beweis, daß der 
vorhergehende Vocal geſchaͤrft geſprochen werden ſoll, und 
darum muß ein Conſonant zur erſten, der zweite aber zur 
folgenden Silbe genommen werden: ef:fen, ſpot⸗ ten, 
Weſ⸗ pe. Hierbei hat man zu achten 


a. auf die zuſammen geſetzten Zeichen ch, ſch, ph, ß, 
und th. Die beiden erſten, ch und ſch, werden zwar 
nach einem geſchaͤrften Vocal doppelt ausgeſprochen, 

aber doch nicht doppelt geſchrieben; die andern bezeich⸗ 
nen nur einen einfachen untheilbaren Laut und duͤrfen 
daher nicht zerriſſen werden. Stehen ſie alſo zwiſchen 
zweien Vocalen, ſo muͤſſen ſie, wie jedes einfache Zei⸗ 
chen, zum folgenden Vocal genommen werden: wa⸗ 
chen, wa ſchen, Pro- phet, mie⸗ then, ſto ßen. 
Weil aber das ß am Ende vielfaͤltig auch die Stelle des 
ſſ vertritt, ſo pflegt man auch wohl in der Theilung 
zwei lange ſ dafür zu ſetzen: ftof: fen. 


b. Ehedem wurden nicht nur die zuſammen gezogenen 
Buchſtaben in der Silbentheilung nicht von einander ge⸗ 
riſſen, ſondern man nahm auch alle Conſonanten, wel⸗ 
che ſich zuſammen ausſprechen laſſen, zum nachfolgen⸗ 
den Vocal: wacker, ko⸗ ſten, putzen, ta pfer, 
Di⸗ yhthonge, We:fpe. Weil aber dieſe Theilung 
nicht nur der Ausſprache zu wider iſt, ſondern auch die 
Gg 3 Erler⸗ 
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Erlernung der Sprache erſchweret, fo theilt man lieber 
nach der Ausſprache, und trennet auch die zuſammen 
gezogenen Buchſtaben wieder. Wie man nun in dieſer 

„T Theilung ſtatt ß ſ⸗ſ ſchreibt, ſo ſchreibt man auch ſtatt 
ck, k⸗k: wak ker, kos⸗ ten, put: zen, tapfer, 
Wer. pe, Diph⸗ thonge. = 


c. Zwei Conſonanten, zwiſchen welchen ein Vocal aus⸗ 
geworfen iſt bleiben öfters lieber bei einander: ei: fria! 
ü:brig, huͤ⸗glicht; in andern Faͤllen werden fie aber 

auch getrennt: uͤb⸗ ler, heiſ⸗ rer. 


3. Wenn drei oder mehr Conſonanten zwiſchen zwei Voca⸗ 
leu ſtehen, fo werden gemeiniglich zum nachfolgenden Vo⸗ 
cale nur einer, es ſei ein einfaches oder zuſarmen ges 
ſetztes Zeichen, genommen, die andern aber dem vorher—⸗ 
gehenden gelaſſen: Verderb niß, ſterb⸗ lich. Doch 
kommt es hierbei auf Ableitung und Zuſammenſetzung der 
Woͤrter an. 


§. 41. 

Alle dieſe Regeln leiden bei zuſammen geſetzten Woͤrtern 
Ausnahmen, weil deren Theilung nach der Zuſammenſetzung 
geſchehen muß, wenn ſie auch nur in kleinen Vorſilben beſte⸗ 
het; da mahls, Erb⸗ recht, be:fchlagen, zer⸗ fließen, 
Aus: ſatz. Bei zuſammen geſetzten Wörtern gilt alſo weiter 
keine Regel, man theilt die Wörter, wo fie zuſammen geſetzet 
ſind: Dank op⸗ ſer; be ⸗/trach ten; be ſchlieſ⸗ ſen. 


§. 42. | 
In abgeleiteten Wörtern mit Nachſilben hat man dar: 
auf zu ſehen, ob ſich die Nachſilbe mit einem Vocal, oder 
mit einem Conſonanten anfaͤngt. 


1. Faͤngt ſich die Endſilbe mit einem Conſonanten an, fo 
bleibt fie auch in der Theilung, wie ſie iſt: furchtbar, 
Neu ling, betrüg- lich, zwan⸗ zig. In em / pfehlen 
heißt die Vorfilbe N ent, und wird des Wohl⸗ 
klan⸗ 
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klanges wegen in em verwandelt, dem f aber zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung p vorgeſetzt. = 

2. Faͤngt ſich aber die Nachſilbe mit einem Vocal an, ſo 

ſchließt ſie ſich an den letzten Conſonanten der Wurzel an, 

und nimmt ihn in der Theilung an ſich: gebiete⸗ riſch, 

Tände⸗lei, Koͤni⸗ ginn, Pächter, vortrefflich, 


§. 43. 

Fremde Wörter duͤrfen zwar nach den Geſetzen ihrer ei⸗ 
genen Sprache getheilt werden: Ev⸗ angelium, Pros⸗ 
odie; weil es aber deutſchen Augen anſtoͤßig iſt, und denen 
auffallend ſein muß, welche jener Sprache unkundig ſind, 
ſo iſt es erlaubt, auch ſolche Woͤrter nach ihrer Aus ſprache 
zu theilen: Evangelium, Pro⸗ſodie 


Viertes Kapitel. 
Von den Wörtern, 


Fr. 44. 

Aus Buchſtaben und Silben kommen Wörter, und alles, 
was von den Buchſtaben und Silben eben jetzt geſagt worden 
iſt, muß alſo zur Orthographie der Woͤrter gehoͤren. Nur 
eins waͤre noch hinzu zuſetzen, daß naͤmlich jedes Wort in der 
Schrift abgeſetzt werden muͤſſe wie in der Sprache, und wir 
hätten nun alles geſagt, wenn nicht in Abſicht der zuſammen 
geſetzten und der fremden Woͤrter noch etwas beizufügen wäre, 


§. 45. 

Ehedem wurden zuſammen geſetzte Woͤrter getrennt ge⸗ 
ſchrieben und durch das Bindezeichen verbunden: Haus⸗ 
Thür, Poſt⸗Meiſter. Jetzt ſchreibt mau ſie als ein Wort 
zuſammen, und gibt folglich den Subſtantiven nur einen gr oſ⸗ 
ſen Buchſtaben, den Adjectiven aber einen. Heinen, wenn 


gleich 
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x 
gleich das Beſtimmungswort ein Subſtantiv ift: Abendſtun⸗ 
den, freudenlos. Einige befolgen dieſe Regel ohne Aus⸗ 
nahme, wenn ſie auch Woͤrter einer Zeile lang machen ſollten: 
andere finden dieſe Ausſchweifung billig anftößig und der Deut⸗ 
ligkeit nachtheilig, und ſchreiben daher zuſammen geſetzte 
Woͤrter lieber nach ehemaliger Weiſe getrennt: 

1. Wenn ſie drei und mehrfach zuſammen geſetzet ſind, 
ſo daß ſich die gehaͤuften Begriffe nicht! gut als ein 
ganzes denken laſſen: Ober⸗Hofmarſchall, General⸗ 
Feld Poſtmeiſter; Kron ⸗Groß Feldherr. 

2. Wenn mehrere auf einander folgende Zuſammenſetzun⸗ 
gen einerlei Beſtimmungswort haben, und dieſes bei den 
erſten weggelaſſen wird: drei: vier und mehrfach; 
Ober ⸗ und Unter ⸗Officier; Aus und Eingang. 


3. Wenn ein eigener Name mit einem Gattungsworte zuſam⸗ 
men geſetzt wird: Alt Brandenburg; Groß ⸗Poh⸗ 
len, Unter Italien, Suͤd⸗ America. 


4. Wenn zwei fremde Woͤrter, welche in ihrer Sprache 
keine Zuſammenſetzung ausmachen, auf deutſche Art zu⸗ 
ſammen geſetzt werden; oder wenn auch nur eines ein 
fremdes und das andere ein deutſches Wort iſt: Juſtiz⸗ 
Couegium, Intelligenz Comtoir, Conſiſtorial⸗ 
Rath. 


§. 46. 

Es fehlet unſrer Sprache nicht an Woͤrtern, welche ſie 
aus fremden Sprachen als ihre eigenen aufgenommen und ge⸗ 
kleidet hat. In Abſicht dieſer kann die Orthographie kein 
Bedenken haben; ſie auch mit deutſchen Buchſtaben zu ſchrei⸗ 
ben: Engel, Sklave, Zepter, Staat. Außer dieſen 
aber muß man ſich manchmal noch anderer fremden Ausdruͤcke 
bedienen, welche das Buͤrgerrecht nicht erlangt haben, und 
von dieſen fraͤgt es ſich, wie ſie geſchrieben werden ſollen. 


1. Man miſche durchaus keine auslaͤndiſche Zeichen in die 
deutſche Schrift, ſondern ſchreibe auch fremde Namen 
n mit 
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mit deutſchen Buchſtaben; der eine Fall ausgenommen, 
wenn fremde Woͤrter in ihrer fremden Form angefuͤhrt 
werden: das lateiniſche Verbum audio. 

2. Sind dergleichen Woͤrter aus bekannten Sprachen, ſo 
daß man vorausſetzen kann, fie fein dem größten Theile 
der Leſer nach ihrer Ausſprache nicht unbekannt, ſo ſchreibt 
man ſie zwar mit deutſchen Buchſtaben, aber nach den 
Grundſaͤtzen ihrer Sprache: Journal, Voltaire, Ci⸗ 
cero; nicht Schurnal, Woltar, Zizero. 

3. Sind aber ſolche Woͤrter aus unbekannten fremden 
Sprachen entlehnt, ſo ſchreibt man ſie der Verſtaͤndlich⸗ 
keit wegen nach der einmahl bekannten Ausſprache, wenn 

es auch ihre wahre Ausſprache nicht iſt: Karawane, 
China, Iſaac, nicht Rierwane, Tſina, Jischak. 


Fuͤnftes Kapitel.“ 
Von den Sägen und Perioden. 


$. 47. 
Die Orthographie gibt fuͤr die Worte keine andern 
Schreibegeſetze, wenn fie abgeſondert und einzeln ſtehen, und 
wenn ſie mit einander in Saͤtzen und Perioden verbunden ſind. 
Man wuͤrde aber viel Muͤhe haben, eine laͤngere Rede zu 
verſtehen, fo wohl wenn alle Woͤrter eintönig mit gleichem 
Nachdruck, und gleichem Zeitmaße hergeſagt, als wenn ſie 
ohne alle Unterſcheidung hingeſchrieben werden ſollten. Aus 
dem Grunde ſind gewiſſe Zeichen erfunden worden, welche 
der Schriſt den Abgang der Stimme einiger Maßen erſetzen, 
in dem fie Abfall, Verweilung , Nachdruck und Affect 
der Worte bezeichnen, und dem Leſer bemerkbar machen. 
Dieſe Zeichen muͤſſen wir zuletzt noch kennen und richtig ge⸗ 

brauchen lernen. | ni 

22 ö. 48. 
Wir haben zuerſt Abtheilungszeichen, welche die 
Glieder der Perioden bezeichnen; dieſe ſind: ; 
Hh 1. Der 
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1. Der Punct (.) welcher zu Ende einer ieden Periode 
ſtehet, es mag eine wahre erweiterte Periode, oder nur 
ein mehr oder weniger ausgebildeter Satz ſein. Der Sinn 
iſt dann allemahl vollſtaͤndig; man laͤßt im Leſen die Stim⸗ 
me fallen, und haͤlt merklich inne. 
2. Das Colon (:) unterſcheidet 
"a. den Border: und Nachſatz in ausgebildeten Auen, 
men geſetzten conceſſi iven, conditionalen, cauſalen und 
comparativen Perioden, beſonders wenn ſich der Nach⸗ 
ſatz mit ſo anfangt, und die Theile einige Laͤnge haben. 
b. Wenn man eines andern Worte anfuͤhrt, muß das 
Colon die Anfuͤhrungsformel, von der angefuͤhrten 
Rede ſelbſt abſondern: er ſprach: das hätte ich 
nimmermehr erwartet, daß er ꝛc. Setzet man 
aber der Anfuͤhrungsformel nur ein Wort vor, ſo wird 
fie durch Commata eingeſchloſſen: Nein, ſprach 
er, das hätte ꝛc. 5 n 
e. Wenn man Beiſpiele aufuͤhret oder disjunctive Saͤtze 
folgen laßt: Hier iſt annoch zu erwegen: 1. daß ꝛc. 
3. Das Semicolon (z) unterſcheidet in weitläufigen Pe⸗ 
rioden die Glieder des Vorder⸗ und Nachſatzes, wenn ſie 
mehr Glieder haben, oder auch in kuͤrzern continuativen, 
explanativen, ercluſit ben, adverſativen, illativen ꝛc. Pe⸗ 
rioden den Vorder ⸗ und Nachſatz, wenn fi fe e nämlich von 
einiger Länge find, 1 
4. Das Comma (.) unterſcheſdet eingeſchaltete Saͤtze 
und alle kleinere Glieder, welche nicht mit einander un⸗ 
mittelbar verbunden ſind. Es ſtehet demnach: 


a. vor allen Relativen: das Buch, welches ich heute 


geleſen habe, iſt ꝛc. Der Zweck, nach welchem 
du ſtrebſt, wird ꝛc. 

b. vor und nach eingeſchalteten Sähen und Wörtern: 
hier, Bruder, haſt du meine Hand; das iſt zu 
or dachte ich, und hätte gern alles zurück ge⸗ 
geben. 


c. in 


— 
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e. in allen Saͤtzen, deren Glieder kurz, oder von keiner 
erheblichen Laͤnge ſind: Wenn man die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften wohl und fleißig ſtudiret, ſo erwirbt 
man ſich einen guten Geſchmack. 

d. Vor einer Appofition; der Schlaf, des Todes 
Bild, hat; — 

e. zwiſchen mehrern kurzen Subjecten, Praͤdicaten ar 
Beſtimmungswoͤrtern, wenn fie nicht mit und, oder 
oder verknuͤpft ſind: Ehre, Gut und Leben opfert 
er auf; er iſt ein liebreicher, geſchickter und 
wuͤrdiger Mann; ich habe ihn geſehen, geſpro⸗ 
chen, umarmt und wieder verlaſſen. 


§. 49. 
Zwei andere Zeichen bezeichnen den Affect, oder den Ton, 
welchen die Stimme den Worten zu geben hat. Dieſe ſind: 

1. Das Fragezeichen (2) welches nach einer unmittel⸗ 
baren Frage geſetzet wird, aber nicht nach mittelbaren oder 
erzählten Fragen: wer biſt du? wie heißt dein Vater? 
ich fragte ihn, wie er heiſſe; er wollte mir es nicht 
ſagen. 

2, Das Ausrufungszeichen (1) ſtehet u allen J In⸗ 
terjectionen, wenn ſie naͤmlich allein ſtehen: Holla! platz! 
leider! Hat aber die Interjection mehr Worte, oder ei⸗ 
nen Satz bei ſich, den ſie als Ausrufung einfuͤhret, ſo 
bekommt ſie ein Comma und der Satz das Ausrufungs⸗ 
zeichen; ach, ich ungluͤcklicher Menſch! ei, was 
fuͤr Freude blitzt ihm durch die Augen! Gehet die 
Ausrufung in eine Frage über, fo iſt es unnoͤthig, daß 
man ihm beide Zeichen gibt: wie lange haſt du mich 
nicht warten laſſen! 

$. 50. 
Außer dieſen haben wir noch: 

1. Das Anfuͤhrungszeichen () mit welchen Anfaug 

und Ende det angeführten Worte, bisweilen auch ide 


Zeile derſelben, bezeichnet werden. 
Hh 2 8, Das 
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2. Das Theilungszeichen, (⸗) und zugleich auch das 
Binde Zeichen: beru⸗fen, Vorder und Sinter⸗ 
theil. 

3. Das Zeichen der parentheſe ( ) ne Worte 
einzuſchließen 

4. Das Zeichen einer abgebvechemen Rede» - - 


F. den Apoſtroph () ein weggeworfenes e zu bezeichnen:. 
er lief t; hab ich's nicht geſagt? Dies find die beiden 
Faͤlle, in welchen er zu gebrauchen iſt, wenn nach einem 
weichen Conſonanten ein e ausgeworfen wird, und wenn 
man von es das e wegwirft. Erlaubt man ſich auch in 
der vertraulichen Sprache mehr Auswerfungen, ſo iſt doch 
kein Apoſtroph dabei nöthig. f 

6. Den Gedankenſtrich (—) welcher durch erlittenen 
Mißbrauch faſt ſein ganzes Anſehen verloren hat. 


Druckfehler. 

Seite 9. 3. 9. von oben ſoll derer heiſſen: deren; 
— 38. 3. 15. — — Zugenlaute — Zungenlaute; 
— 83. 3. 3. — E der Grad — den Grad; 
= 97 3. 4. — 95 — Man; 

— 125. 3. 4. von unten Sſtorizer — Hiſtorize 5 


120. Z. 7. von oben muß das Comma hinter bloß 
ganz weg oder vor ſtehen. 

3. 9. von unten ſoll detuſche heiſſen: deutſche; 

Dieſe beiden befinden ſich nur in einigen Bogen. 

— 151. 8. 19. von oben ſoll gute alte heiſſen: gute alten. 
3. 12. — — Fleiſches — Fleiſſes. 

3. 3. ehe unten braubchar, danbkar muß heiſ⸗ 

ſen: e dankbar. 


